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Vorwort 



Die vorliegende Lebensbeschreibung Mohammeds^ der sich 
als notwendige Ergänzung eine Darstellung seiner Lehre' anschlie- 
ßen soll, beruht durchgängig auf schon veröffentlich tem Quellen- 
material, seien es nun occidentalische oder orientalische Drucke, 
worin, wie ich glaube, alle wertvollen Nachrichten erschöpfend 
genug geboten werden. In ihrer Benutzung habe ich teilweise 
ein anderes Verfahren beobachtet, als die meisten meiner 
Vorgänger und bin in Folge dessen öfters dazu gelangt, bis- 
lier geltende Anschauungen nicht teilen zu können. Den Tradi- 
tionen gegenüber hielt ich eine vorsichtigere Haltung für durchaus 
notwendig. Niemand kann bezweifeln, daß besonders die jlHeren 
Sammlungen derselben viel Echtes und Unentbehrliches zurGeschichtt^ 
Mohammeds liefern ; ebenso sicher ist es jedoch, daß die beabsich- 
tigte Fälschung auf keinem Gebiete der Litteratur mit solcher (Jnver- , 
frorenheit gearbeitet hat, wie gerade hier. Zu einer untrüglichen 
Methode der Scheidung von Echtem und Falschem ist man aber bei 
weitem noch nicht gelangt; dazu bedürfte es erst einer Anzahl von 
Einzeluntersuchungen über Sammler, Gewährsmänner, Inhalt und 
Form derTi-adltionen. Noch ist man vielfach nur auf sein suhjok- 
lives Urleil angewiesen: doch dieses sagt immer wieder, daU 
man nicht radikal genug vorgehen kann, nni den von Fälscliun- 
gen strotzenden Hoden zu .säubein. ^Veile^ bieten die 'i'raditions- 
sanuulungen neben entstüllten Nachrichten leiiler viel zu viel 
Unwichtiges, das, nia;^ us echt oder nicld echt sein. jedentjUs Lrar 
iiiciit iiii' die (-Jeschichte zu verwerten ist. \Va.s ktiiiiiiuM t t > uns, die 
wir nicht den Nachiitlungstrieb der stets rückwärlsschauenden 
Muslime teilen, zu wissen, wie dei- Prophet Tnilr^tte machte, welche 
sein«' Lieblingsspeisen waren, ^)dev welche Namen er seinen 
Pferden, Kseln und Kamelen beilegte I iMidlicli kranken alle Tra- 
ditionen an dem Übel, daU sie nur den Geist der uiedinischen, 
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nie (Uli der fnihoifii, iiiekkanischen Kpocho des Islams wiod« r- 
^'t'lu'ii. Das lileibt iliiien als frröl.iler Maiifjol aiihaflcii , selbst 
wenn es cituiia] dahin kruiie, dal.'? wir mit ziomliclK r Sicherheit 
die (If s( liichlslüf;en und Verdrehungen der späteren 1 loltheologen, 
«lie Füllphra.sen der ersten Biographen nachweisen könnten. 

Wären wir also bei Behandlung der Geschichte Mohanmied.s 
auf <lie Traditionen allein angewiesen, so könnte man sich wie 
vUi Wüstenwanderer vorkommen, dem eine reiche Wasserspie- 
^'ehmg erschein! , aber kein Walser. Doch sprudelt uns /.um 
(lUicke noch ein starker Quell ^.geschichtlicher Wahrheit in dem 
Koran. Diesen hab(? ich versucht, in recht ergiehigem MaLie aus- 
zunutzen. Zwar mahnt auch hier vieles zur Vorsicht: nicht die 
Frage, ob der Koran überhaupt als authenti.sch anzusehen sei, 
was ich durchaus bejahen zu müssen glaube , auch nicht seine 
Textform, die sich ohne wesentliche Varianten rein von Moham- 
meds Zeit l)is auf die unsrige hinübergerettet hat, sondern die 
Aneinanderreihung und Erkläi'ung seiner Stücke. Noch hat ein 
jeder es nötig, der Leben und Lehre Mohammeds bearbeiten will, 
selbständig eine neue Anordnung der Suren zu unternehmen, weil 
auch die besten Arbeiten darüber, z. B. Nöldeke's Geschichte des 
Qordns, nicht den Anspruch erheben, unumstößlich richtige Er- 
gebnisse erzielt zu haben. Gegenüber den mekkanischen Suren 
muß der Kritiker die philologische Goldwage in die Hand neh- 
men, um an dem Gebrauche gewisser W^orte und Wendungen die 
allmähliche Entwicklung der islann.schcn Lehrsätze nachzuwei- 
sen; bei den medinischen Huren aber, deren Text Oberlieferung 
und Kommentatoren mit einer Fülle scheinbar thatsächlicher Er- 
klärungen begleiten, muß er sich hüten, nicht eben so viel, wie 
jene, wissen zu wollen. Vielmehr ist der Worlleut des Korans 
immer besonders da genau nachzuprüfen, wo die orientalische 
Auslegung am zuversichtlichsten auftritt Daß es im allgemeinen 
für uns an der Zeit ist, über den Zaun, den die Muslune um 
ilen Koran gemacht haben ^ hinwegzugehen , wird wohl jeder 
zugeben. 

/u meinei Arl der Verweisung und .Xamensschreibung möchte 
ich n(j(:h bem«iken : \ on versclii« • 1» neu Autoren, die man ge- 
wöhnhcli nach euiem occidentalisclieii Drucke eitiert. standen mir 
nur orientalische Aii.-gabt'n zur Vert'ii^uii^ , weslialb sich meine 
C.ilate auf diese beziehen. J^s sind Ijesundcr.- folgende Werke: 
Büluni, Sahih, Qahira, a. 12!»!» d. 11., Bai(;iäwi, Korankommentar 
,niit dem der Galälain am Kande), Constantino])el, a. 1.308; Ihn 
ül-Aiir, Kämil, ^ähira, a. 1303; Mas üdi, Mui ug e4-dahab, am 
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Rande von Bd. I— X des Ibn el-AUr; Ibn Qotaiba, Kitäb cl« 
Ma ärif, Q4bira, a. 1300. Den Wäqidi habe ich in der verkürz- 
ten Übersetzuig von Wellhansen benutzt. Was weiter die Na- 
menssehreibung anlangt, so habe ich mich nach dem am meisten 
gebrauchfichen Transskriptionssystem gerichtet, wie es sich in 
den Grammatiken von Caspari-HüUer und Socin findet, glaubte 
jedoch, die uns Deutschen geläufigen Buchstaben q und sch 
(statt k und i) beibehalten zu sollen. Einigemal bin ich gewissen 
konventionellen Schreibungen gefolgt, so in den Worten Moham- 
med (statt Mohammed), Koran (statt Qor'an), Kalif statt QaUfa u.a. 

Es erübrigt mir noch die angenehme Pflicht, Herrn Professor 
Th. N51deke in Straßburg, sowie Herrn Privat-Dozenten 
S. Reckendorf in Freiburg i. 6r. für manche freundliche Winke 
bei der Ausarbeitung des Buches meinen Dank auszusprechen. 

Freiburg i. d. Schweiz, im März 1892. 

D«r Vtiiassir. 
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AraUschi Ziistimle vtr im Isla«. MohaniMd iiRd die Art 

seines ersten Wirkens. 

Mehr als irgend ein größeres Gebiet des Orients kann die 
Halbinsel Arabien den Ansprach erheben, von jeher sich selbst 
überlassen, von keinem auswärtigen Volkseletnente dauernd be- 
einflußt gewesen zu sein. Ihre nach allen Seiten abgeschlossene 

Lage, Wüsten an der Nordgienze, hafenlose, gefährliche Küsten, 
soweit das Meer sie berührt, seltsame Bodenverhältnisse im In- 
neren, aus denen sich als schlimmste Folge für den Menschen 
der fast gänzliche Mangel an fliefäendeiii Wasser ergeben muiä, 
alles wehrte das Eindringen des Eroberers wie des Forschers ab 
und bildete bei der autochlhonen Bevölkerung den Typus primi- 
tiver Eigenart aus. Einfachheit bis zur Einseitigkeit ward so 
ihr Hauptmerkmal hauptsächlich unter dem Banne der Einför- 
migkeit, die ihr Land in allen seinen Weiten zur Schau trägt. 

Dasselbe, im wesentlichen eine Tiefebene, wird hart an der 
Westküste von emem von Norden nach Süden streichenden Sand- 
sleingebirge, dem Sarät, d. i. Rücken durchzogen, in welchem 
das armenisch-syrische Hochgebirge seinen Abschluß findet Das 
Innere der Halbinsel gliedert sich nur gering durch die nord- 
westlich lautenden Gebirgszüge Aga und Sahna , zusammen jetzt 
Schaniniar genannt, mit ihren südlichen Anshiufoni, in welchen 
die Granitformation des Sinai sich fortsetzt. Im übrigen herrscht 
der Sandstein vor, sowoiü im nördlichen Steppengebiete, wie 

eriaaie: lldiUBiMd I, 1 
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in dem gewaltigen Wüstenbeckeii Südarabiens und der Wüste 
Dahnä, welche jene beiden Gebiete verbindet. Auffälliger als 
alles dieses, ja fast einzig in ihrer Art, sind die zahlreichen, weit 
ausgedehnten ^nren, d. h. Strecken vulkanischen Eruptiv- 
gesteins, zu welchen nur der Qaurän und die Trachonen ein 
Analogon stellen; ihnen verdankt Arabien seine wildartigsten, 
doch auch seine fruchtbarsten Gegenden. Ihi' Hauptgebiet ist 
Nordarabien; als eine Art (lentnini kann die Stadt Medina auf- 
gefaßt werden, insofern sich unweit derselben der östlich neben 
dem Sarät in gesonderten Gliedern laufende Zug, ferner die in der 
westlichen Verlängerung des Schammär sich erstreckende Harra 
von Qaibar, die weitläufigste von allen, endlich der südlich bis 
Mekka reichende Komplex von Harren am meisten nähern. An- 
dere größere Gruppen werden von den arabischen Geographen 
östlich und südlich von Schammär, nach Faid und Jemäma ver- 
legt, *) wie denn auch Sudarabien derselben keineswegs entbehrt. 

Aus Mangel einer klar in die Augen springenden naturlichen 
Gliederung Arabiens wurden den Alten politische Gesichtspunkte 
für die Einteilung niaügel-rnd. l'nter den Begriff Arabia Felix ») 
faßten sie die ganze eigentliche Halbinsel, deren Völker ihre Unab- 
hängigkeit bewahrten, zusanunen ; Arabia Petraea war ihnen jenes 
Gebiet arabisch sprechender Völker, das von der Südspitze des 
Golfes von Aila bis Pal&stina reichend und im Osten durch die 
gerade Verlängerung des syrischen Ostens begrenzt, seit Hadrian 
römischer Herrschaft unterstand, während Arabia Deserta den 
persischen Besitz darstellte, welcher sudlich von den ersten An- 
höhen des arabischen Miltellatides, östlich von den Eupluatnuin- 
dungen begrenzt ward. Diese Einteilung wurde von den arabischen 
Geographen der Kalifenzeil entsprechend umgestaltet: Arabia Fetraea 
und Deserta werden nunmehr zu Schäm (Syrien) undlräq (Baby- 
lonien) gerechnet, Arabia Felix, aul arabisch Jemen oder Rechts- 
land. *) beschränken sie auf Südarabien , weil ihr imaginärer 

' Vergleiclie die geologische Karte bei Doughty, Travels in Arabia 
Deserta. 

') Vergl. Lolh, Die Vulkanregionen von Arabien. DMZ. Band XXII. 
p. 365 ff. 

*) hl späterer Zeit auch GroBt Arabien genannt, vergl. Philostor- 
gius in. 4. 

*) FeUz bezw. Eudaimon ist eine irrtfimliche Obersetzung von Jemen, wel> 
che» in der Grundbedeutung .rechts*, in abgeleitetem Sinne , glücklich* bedeutet. 
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Standpunkt Mekka ist- Der Haum zwischen Mekka und der 
alten Nordgn^enze Jemens, unweit Tabük, wird fär sie dadurch 
Qllfftz, d. b. l^littel- oder 8cheide)and, dessen Ostgrenze aber nie 
ganz klar fixiert worden ist , indem einige sie durch das ganze 
Mittelland bis an die ifestflstliche Wasserscheide Arabiens reichen 
lassen,*) spätere jedoch lieber dieselbe eini^^e Tagereisen landeinwärts 
von Medina und dem Sarai ansetzen und hierdurch noch Raum für 
eine andere Landschaft Nagd oder Hochland gewirmen An die- 
ses lassen sie Hagar oder Bahrain, den Küstenstrich längs dem 
persischen Meerbusen , sich anschließen, dessen südwestliche 
Fortsetzung Jemäma ist, mit Bahrain zusammen auch 'Arü4 
genannt Weiter wird Jemen wied«;r in verschiedene Teile zer- 
legt, und zwar in Tihftma, d. i. die schmale Küstenebene am 
roten Meere, Nagd, das Küstengebirge, el-Ahqäf, die menschen- 
leere Sandfläehe des Inneren, Hadramaut, einen Strich an der 
Südküste mit groideni Hinterlande, und 'Oman, den östlichen 
Vorsprung. 

Eine Einteilung nach ethnographischem Prinzipe wird bei 
Arabien dadurch sehr erschwert, data das Volk, welches dasselbe 
bewohnt , sich zwar mit dem Gesamlbegrifi' Araber nennt, 
den Gedanken dieser £inheit aber durch weitgehendste Schei- 
dung in Teile und Teilchen wieder aufhebt. Die älteste, nie ganz 
vergessene Spaltung trennt sie in Süd- und Nordaraber, obwohl 
diesen Begriffen schon lange vor Auftreten des Islams die geo- 
graphische Berechtigung fehlte, da sich der Noideii und Süden 
in großen Wanderungen durchkreuzt und gemischt hatten. Als 
eigentliche Einheit wurde überall nur der Stanmi angesehen, der 
in Unlerstämme, Geschlechter und Familien wiederum zer- 
fiel ; feste Verbände mehrerer Stämme gehörten schon zu den 
Seltenheiten. Vor dem Auftreten Mohammeds gruppierten sich 
die Hauptstämme Arabiens ungefähr in folgender Stel- 
lung: Im Wifiz bewohnten das Küstengebirge die Muzaina, 
öohaina, endlich, bis Mekka reichend, die Quzä'a; die Binnen- 
gegenden die Ball in der Gegend von Taimä. die Gatafän um 
IJaibar herum, die Umgegend von Medina die Salül und Sulaini, 



') Vergl. Sprenger, Die alte Geographie Arabiens. Honn 1875. p. 9. 

^) Vergl. Maqdisi, Imperium Mosleinicuiii, p. (jb, wo als Hauptteile Arabiens 
nur Higäz, Jemen, 'Omän, Ha^ar, als Einzellandschaften auch noch el-Al^qäf, el- 
AstJifaar, Jemäma und Qorh angefübrt ireiden. 

1* 
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südlichere Teile die Hawäzin und Hiidail, Im Nagd bevölkerten 
die Kalb die nördliche Ebene, die Ka'b ben Rabi*a den Landstrich 
Falag, die engverbündeten Taj und Asad die Tliäler des Scham- 
märgebirges. Balj^rain gehörte Yomehmlich den Abd-el-Qais, 
Jemäma den mächtigen Tamim, Numair.ben 'Amir und Bähüa. 
Tihämastärome waren die Kinäna and Bakk, im Gebirge östlich 
▼on Mekka safien dieTaqff; in Jemen ordneten sich in der Rich- 
traig von Norden nach Süden: die Pafam, Madhij>, Nabd, Mu- 
räd, Hamdäii, Himjär. Von anderen Stämmen des Siuleiis seien 
nur noch die Azd in 'Oman erwähnt : von den Mischstämmen 
im Kuphratgebiete und in Syrien kann hier abgesehen werden. 

In politischer Beziehung waren um den Ausgang des sechs- 
ten Jahrhunderts die guten Tage Arabiens vorbei: die ehemalige 
Selbständigkeit hatte einer umfassenden Beeinflussung von 
aufien Platz gemacht, welche an einzelnen Stdlen vollständiger 
Unterweilüng glich. Das alte Kulturreich der Sabäer oder Süd- 
araber hatte sich überlebt, und seine Gebiete waren den Abes- 
smiern als Kampfpreis im Jahre 525 n. Chr. zugefallen. Da die 
nationale Kraft nicht mehr ausreichte, um diesen Erbfeind wie- 
der abzuschütteln, so fand Persien },nde Gelegenheit in den Be- 
freiungskampf einzugreifen; das Land wurde nun zwar von den 
Axumiten geräumt, doch in eine persische Satrapie verwandelt 
Damit umspannte -der persische. £influti das MitteUand Arabiens 
von allen Grenzen her, mit Ausnahme der nordwestlichen ; denn 
die Nordostmark mit den Weidegefilden am unteren Euphrat, 
das Reich der Könige von Hira, hatte von alters her im Vasallen- 
Verhältnisse zti Persien gestanden, die Ostküste von Bahrain bis 
'Oman war zinspllichtig, ein Teil des Nagd lag nach dem Unter- 
gange des vielverheißenden nationalen Königtums der Kinda in 
der persischen Interessenzone, und der Besitz von Südarabien 
mit seinen bedeutenden Handelsplätzen vollendete die Umschlie- 
i^ung. Im Nordwesten hatte indessen auch der große Gegner des 
Sasanidenreiches, Ostrom, das seinige gethan, den Fufi möglichst weit 
in arabisches Gebiet hineinzusetzen. Der größte Teil des alten 
Nabatäerreiches, jener seltsamen Frucht arabischen Handelsger- 
stes und griechisch-aramStscher Kultureinwirkung, das von der 
Gräberstadt Higr bis nach Petra und an die (irenze der Damas- 
cene gereicht hatte, war im sicheren Besitze der Byzantiner 
und bildete die Provinz Arabia mit Bostra als Hauptstadt. Ein 
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arabisches Fürstengeschlecht, das der öassaniden, war Hüter 

dieser Grenzen, um sowohl die Kriegsscharen der Könige von 
Hira und der Sasaniden abzuwehren wie die Beduinen der Wüste 
zu überwachen. 

Somit hatten nur die Stämme von Higäz, Nagd und Jemäraa 
ihre alte Unabhängigkeit zu bewahren gewußt. Aber es fehltf 
ihnen an einem nationalen Mittelpunkte, ein Mangel, den selbst 
die Handelsstadt Mekka, welche den Verkehr zwisdhen Jemen, Syrien 
und dem £uphrat vermittelte, für Qigäz nicht ersetzen konnte. 

Arabien hatte aber nicht nur seine politische Macht, son- 
dern damit auch seine uralte Religion fast ganz verloren; hier 
hatten, wie überall im Altertume, Staatswesen und Kultus, An- 
hängHchkeit an das Vaterland und an die vaterländischen Götter 
nur eine und dieselbe Wurzel gehabt. Mit der Schwächung des 
Sabäerreiches fingen schon die großen südarabischen Götter Altar 
und Almaqah zu wanken an, und jüdische Propaganda begegnete 
sich mit christlicher angesichts der sabftischen Riesentempel. Das . 
Judentum trug, nachdem es auf noch unerklärte Weise, der Tra- 
dition nach in Folge der Zerstörung Jerusalems, in Südarabien 
eingedrungen war, den größeren Erfolg davon, und durchsetzte, 
besonders als ungefähr vom Jahre 300 n. Chr. die Landesfürsten 
es begünstigten, weite Schichten des Volkes mit monotheistischen 
Ideen. Der Verbreitung des Christentums aber, welches von 
Ostrom aus hier gepflanzt worden war») und von den Abessini- 
em weiter gepflegt wurde, stellte sich die nationale Abneigung 
gegen letztere stark in den Weg, wogegen das Judentum als 
staalserhaltendes Element galt. So war es fast ein Vorteil für 
die sporadischen christlichen Niederlassungen, Na^rän, *Aden 
u. a., daß die Ghosroen Herren im Lande wurden, da diese übe^ 
all ihren Christen, allerdings vornehmlich den Nestorianern, Schutz 
und (junst angedeihen ließen. Eine groüe Lebenskraft entfaltete 
(las Christentum aber in den nördlichen arabischen Landesteilen, 
welche unter oströmischer Herrschaft standen , vor allem im 
städtereichen Haurän, während wiederum die jüdische Religion 
durch den heidnischen Higäz hin in zahlreichen, alten Enklaven, 
z. B. Medina, \y&di-l-Qora, Qaibar, Taimä, ihre Bekenner zählte. 

Die Religion der unabhängigen Araber stand auf der primi- 
Uvsten Entwicklungsstufe ; die Idee großer, überirdischer Götter 

*) VergL Philiwtorgiiis, ilL 4. 
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Iftfit sich bei denselben schwer nachweisen. Dagegen war 
der Stammes- und Hausgötter, deren Wesen an bestimmte 
Orte und Gegenstände, wie Standbilder, Bäume und Steine, 
gebunden gedacht wurde, eine nicht geringe Zahl; je klein- 
licher aber die Aiischaiiuiig von diesen Gottheiten sich er- 
hielt, um so furchtbarer niuüle die vielnamige Sclücksuls- 
macht in der Phantasie der Araber wachsen. Die Götter 
waren im allgemeinen keine grolU-n Faktoren des ötfentüchen 
Lebens, und keine Begeisterung loderte zu ihnen auf, ja nicht 
ein Vers unter den tausenden, die uns erhalten sind, enthält ihren 
Preis. Man führte sie bei Beteuerungen im Munde und 
pflanzte ihre Erinnerung in Personennamen vielfach verstummelt 
von Geschlecht zu Geschlecht fort; traditionelle Opfer von Feld- 
iiüchten und dem Überschusse der Herden wurden ihnen als 
Abgabe dargebracht, und vor allein besuchte man berühiut gewor- 
dene Kiiltst;itlen zu bestimmten Zeiten und verrichtete dort längst 
unverständlich gewordene Geremonien. Doch nicht letzteres allein, 
sondern fast mehr noch das Bedürfnis gegenseitiger Annähe- 
rung und Uaudeisinteresseu liefi diese Zusammenkünfte fortleben, 
besonders da um jedes Gotteshaus auch ein Gottesfnede, ein 
Raum, in welchem jedermann sicher war, sich ausbreitete. So 
konnten sieh bei den Heiligtümern grofie Märkte entwickeln, auf 
welchen sowohl die materiellen , wie die geistigen Waaren der 
Stämme ausgewechselt wurden. Die Suprematie in solcher Hin- 
sicht war im Laufe der Zeit der Stadt Mekka ^) zugefallen. Ihre 
Bedeutung l'ür ganz Higäz verdankte sie zum guten Tel e der 
Anziehungskraft ihres Heiligtums, welches vermutliih nuvli den 
ältesten Teil der Stadt darstellt^) Dasselbe, Bait, Haus, oder Ka'ba, 
Würfel, genannt, nimmt den mittelsten Raum in einem von Nor- 
den nach Süden laufenden, nur auf drei Schluchtwegen zugäng- 
lichen Thale ein: ein kunstloser Steinbaü von kubusartiger 



*! Allejiüiuliche Namen für Mekk;i .sind Bekka und ^."^5:s;^. vgl. Jahan 
I, 11H2; beiden alten Geographen entsprn iü diesen» Ür-te Macui.iba resp. Mac« a- 
riba, was nach Glasers ansprechender Übersetzung eben nur aHeiligluoi' 
bedeutet. 

'j Vergl «l-Bekri, Geogr. Lexikon p. 58: Es sagt el-Kalbi (der Haupt- 
genealoge der Araber): Eheraals pfl^te man die Wallfobrt lu machen, doch 
hinterher «eh wieder m zerstreuen. So blieb Mekka ^d. h. sein Tempelbeziit) 
unbewohnt und menschenlew. 
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Form, wahrscheinlich Statuen im Inneren , in der Wand ein 
>r'h warzer, heiliger Stein; ^) rings herum ein bescheidener 
Raum für prozessionsartige Umläufe abgesteckt. Die einzige 
Quelle Mekkas, Zamzam, entspringt innerhalb dieser £infriedigung,' 
durch die Nähe des Heiligtums und ihren Nutzen für die Stadt 
selbst heilig. 

Das Verdienst, in dieses wasserarme, unfruchtbare Felsen- 

Ihal den Verkehr West- und .Mittelarabiens gelenkt zu haben, ge- 
bührt dem praktischen Sinne eines Teilstammes der Kinäna. der 
Qoraisch, welche den Tempelbezirk besiedelten. War die Gottes- 
verehruug im mekkanischen Tempel auch gleicherweise wie in 
allen anderen zur Formel erstarrt, so da£ der Gott des Bezirks 
kaum noch mit seinen wahren Namen, sondern allgemeiner 
als „Herr des Gotteshauses* verehrt wurde, so sorgten doch die 
Qoraisch dafür, daß das in den Monat Du-l-^i^a fallende jähr- 
liche Tempelfest mit größter Feierlichkeit abgehalten wurde. 
Sie wachten über Aufnahme, Unterhalt und Sicherheit ihrer Pilger 
und fügten zudem die heiligen Stätte Mina und Miizdalifa in 
den Rahmen einer Feier und die Grenzen tMiies Harams 
mit ein, so daü keine andere religiöse Veranstaltung Mittelara- 
biens sich mit der mekkanischen messen konnte. Mit Geschick 
nutzte man nun den Zusammenfluß der vielen tausend Pilger zu 
Handelszwecken aus und gab besonders dem Wüstenaraber Ge- 
legenheit, seinen Jahresbedarf sich in solcher Zeit zu yer- 
schaffen. Der so gewonnene Beichtum mag die Mekkaner in- 
stand gesetzt haben , bald den ganzen Karawanenhandel der 
Westküste in die l:land zu nehmen und einheitlich einzurichten. 
Ein den Arabern sonst fehlender Sinn für gemeinsames Beraten 
und Handeln fcirderte das Emporkonnnen der Qoraischitenmacht 
am meisten. Ging derselbe auch nicht so weit, daß ihre 
verschiedenen Geschlechter und Familien, welche getrennte 



^} Aaf den Steinknlt bei den alten Arabern fiUlt etwas Licht durch 
Auffindung der in der Felsenhalle von el-Hi^, dem sog. Liwftn, befindlichen 
Wandnischen, in welchen Stelen, einzelne und mehrere xusammen, aufgespart 
sind und zwar in solcher GrOiie, dafi sie nicht gut als Piedestale fQr GOtter* 
bilder, sondern als die Idole selbst angesehen werden mOssen. Unter einer 
«lerselben ist 2u lesen: Gebetsstelle (mesgedä, Moschee), welche gemacht hat 
X. X. u. s. w.j. Vergl. Dougbty, Travels in Arabia Deserta p. 180. 



Digitized by Google 



8 



Das Leb«i Mohammeds. 



Stadtquart ipio inne hatten, alle Privatsachen einem allgemeinem 
Forum zur Entscheidung unterbreitet hätten, so gab es doch zur 
Regelung der öffentlichen Angelegenheiten eine aus Repräsentan- 
ten der mächtigsten Familien gebildete Behörde, die Mala', 
welche in dem Rathause unweit der Ka'ba, DAr-en-nadwa ge- 
nannt, das ihr gemeinsamer Ahnherr Qoi^ai errichtet hahen 
soll, zu tagen pflegte. Als Gegenstände ihrer Beratung wurden 
angefahrt: Entschlösse Über Krieg und innere Politik, Anstecken 
der Kampffahnen, Schließung von Ehebündnissen. ' ) Doch wird 
jedenfalls auch die Aussendung der jährlichen Karawanen, von 
denen besonders zwei, je eine im Winter und Sommer, als die 
wichtigsten galten , in der Hand der Mala' gelegen haben ; denn 
dieselben waren fast immer Unternehmungen gemeinschaftlicher 
Natur, an welchen sich die verschiedene Familiencirkel je nach 
Macht und Vermögen beteiligten, vielleicht auch Nachbarorte 
participierten, wie das östlich im Gebirge gelegene XäiS, Durch 
solche Einrichtungen war Mekka allen übrigen Slammesnieder- 
lassungen im Higäz vorangeeilt und konnte als die einzige 
wirkliche Sladt Mitlelarabions angesehen werden. 

Aus dem mekkanischen Geschlechte der Benu Iläschirn, das 
weder unter die gröüten noch angesehensten der Stadt zählte, 
entstammte der religiöse und politische Reformator Arabiens, Mo- 
hammed.') Sein Geburtsjahr liegt im Dunkel, die Tradition hat 
das Jahr 571 n. Chr. dazu erhoben. Der Vater 'Abd-Alläh ben 
'Abd-el-MoUalib starb, ehe das Kind geboren war, die Mutter 
Amina blieb demselben nur bis in sein sechstes Lebensjahr erhal- 
ten. Zwei weitere Jahre soll der greise GroLwater Ahd-el-Mot- 
talib das Kind in seine Pflege genommen haben; da auch erstarb, 
kam Mohammed mit acht Jahren unter die Vormundschaft seines 
Oheims Abu fa\ib ( Abd-Menäf), eines älteren Bruders des 'Abd- 
Aliäh; dieser erzog ihn zum Manne. Die zahlreichen Delailnach- 
richten aus den Jugendjahren des dereinstigen Propheten haben 
für uns gar keinen Wert, da sie teils willkürlich erdacht, teils 
gewaltsam aus koranischen Redensarten herausgedeutet sind. Das 

VergL Bel&dort p. 58. 

*) Der Aufdruck «Doppektadf, Sare 48, 90» worunter wohl Mekka und 
TAif SU Tenldieii eein werden, leigt, wie solidariaeh die Intereaaen dieser gur 
rneht engmwandten Orte waren. 

') Genau Muhammad, d. i. der sehr Gepriesene. 
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einzige ganz authentische Zeugnis über die erste Lebens^eriode 
Mohammeds giebt der Koran in Sure 93, 3> 8: 

Nicht hat «lein Herr ilich erniedrigt odfir gehaßt, 
Doch das Jenseits ist dir besser als dus Diesseits ; 
Und ddn H«rr wird dich xur Zufriedenheit begaben. 
Fand er dich nicht verwaist und i^b dir doch Unterkunft? 
Auf der Irrbabn fand er dich und leitete dich recht; 
Und er fand dich bedflrftig und bat dich bereichert 

Hieraus enipt'an^Fn wir diiH u^wif.'Uieit.dalä Mohammed in seiner Jugend 
verwaist gewesen, als Heide erzogen ward und ersl iiacli Über- 
windung dürftiger V^erhältnisse zu genügendem Besitze gelangle. 
Diesen letzten Umschvrung führte allem Anscheine nach seine 
erste Verheiratung herbei. Nachdem er nämlich bei Abu Tähb 
zu einem fuchtigen Kaufmanne geworden war, auch an verschiede- 
nea Handelsreisen, besonders nach Syrien, teilgenommen hatte, 
trug ihm eine begüterte mekkanische Witwe Hadiga , die seine 
Strebsaniivcit >('hät/.('n gelonit, die l^^iie an. Fünfundzw aM/.i^jälirij^' 
verband sich Mohaimned mit der Vierzigjährigen und ci warh 
dadurch zu den frühereti Vorzügen des Charakters, die ihm den 
Beinamen Amin, der Treue, eintrugen, den für Mekka besonders 
wichtigen Vorzug nicht unbedeutenden Besitzes. Seiner Verbin- 
dung mit Qadiga entsprangen zwei Söhne und vier Töchter, Qäsim, 
' Abd*AUäfa, 1) Ruqajja, Umm Kultum, Zainab und Fätima, von 
denen aber die ersteren früh starben. Der arabischen Sitte nach 
erhielt Mohammed vom Namen des ältesten Sohnes den Zunamen 
Abu-l-Qasini, Vater des Qäsim. 

So erreichte er bereits das reifere Mannesaller, ohne sieii 
unter seinen Mitbürgern in einer Weise hervorgethan zu haben, 
die auf außergewöhnliche Beanlagung oder ungewöhnliche Giücks- 
erfclge zurückzuführen gewesen wäre. Auch die fabclsüchtige 
spätere Tradition zeigt sich unfähig, große Züge oder Vorbedeutendes 
für des Mannes späteres Wirken in diese Reifeperiode einzuschie- 
ben; der unwahrscheinliche Bericht von einer Schiedsrichterrolle, 
die Mohammed zufällig bei der Neuerrichtung derKa*ba zugegen 
wäre, könnte höchstens nur für seinen klugen Takt, nicht für 
hervorragende Geistesgaben als Beweis dienen. 



» 

') Tuhir und T^jjib sind nach Ma^üi V. p.ä9 nur Beinamen tlea einen 
Abd-AUAh, nicht die Namen von scwei weiteren Söhnen. 



10 Dm Leben Mohammeds. 

Ungefähr vierzig Jahre war Mohammed alt, bis dahin ein 
Mensch wie alle anderen; da wird er nach der öblichon Anschau- 
ung des Orients auf dem Wege des Wunders und der Vision zum 
Ausnahmemenschen, mit dem Gott selbst in Verbindung tritt, um 
durch ihn eine neue Religion auf £rden zu gründen \md auszu- 
breiten. Diese naive Vorstellung drückt sich In einer Reihe von 
Traditionen aus, welche im CJesamtbilde, zu der sie z. B. Ibn Ishä(|, 
der beste unter den älteren Biographen des Propheten, verknüpft, 
folgendermaläen aussehen. 

Mohammeds Inspiration begaun damit, daiä er im Schlafe 
„wahre'' Traumbilder sah, die wie Morgenschimnier über ihn ka- 
men; darauf erwachte in ihm die Lust der Einsamkeit Er gewöhnte 
sich daran, j&hrlich einen Monat lang auf ^irft, einem Berge 
unweit Mekka, zu verweilen, um nach der Weise der heidnischen 
Mekkaner den Brauch des sog. Tahannut auszuüben. ^ Zu Ende 
des Monats verrichtete er dann die heiligen Umläufe um die Ka'ba 
und kehrte in sein Haus zurück. Als er im Oftenbarung.>jaliie 
und zwar im Monat Ramadan wieder mit seiner Familie Mekka ver- 
lassen hatte, nahte sich ihm in einer Nacht der Engel Ciibril ( Gabriel) 
auf Gottes Geheifä mit einem Schriftstücke und sprach: Liesl Mo- 
hammedwidersetzte sich und antwortete; Ich lese nicht, ^) worauf 
ihn der Engel so stark preßte, dafi er meinte, sterben zu sol- 
len. Zweimal wiederholte der Engel seine Aufforderung und zwei- 
mal beharrte Mohammed auf seiner Weigerung. Dann bequemte 
er sich endlieh zur Frage: Was soll ich lesen ? worauf der Engel 
ihm vorlas: Lies im Namen deines Herrn, der schuf — die Men- 
schen schuf aus geronnenem Blut - Lies! Dein Herr ist der 
Reichste an Ehren — der mit dem Schreibrohre lehrte — die 
Alenschen lehrte, was sie nicht wuüten. *) 

Solches sprach Mohammed nach, worauf der Engel ihn ver- 
ließ; er erwachte, eilte ins Freie bis zur Mitte des Berges und 



*) Was dieses Wort besagt, ist aus keiner der zahlreichen Umschreibun- 
gen zu entnehmen. Ibn Istiäq erklärt: fromm sein, Ibn Hischäm stellt es gleich 
mit ta^nui; sieb für sOndig halten (?), BübArl I. 4 mit ta'abbad, sich 
dem Dienste Gottes (gewisse Nächte lang) nntenriehen. Sollte es vielleicht 
eine Art Tempeldienst, wie den der späteren Hu^wir, bedeuten? | 

') Nkht die Unfähigkeit zn lesen, sondern die Weigerung es zu thun, 
liegt in der Antwort Mohammeds. 

*) Es ist der Anlang von Sure 96; die genauere Übersetzung folgt später. 
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vernahm dort von neuem eine Stimme: O Mohammed, du bisl 
der Gesandte Gottes und ich bin 6ibrfl. Auf diese ErOfltoung hin 
blieb er in Verzückung stehen, bis ihn einige Leute, welche Qadi^a 
ihm nachgeschickt hatte, also fanden. 

Beklomnienen Herzens vertraute er seinem Weibe die Er- 
scheinung an und empfing von ihr Woito dos 'l'rostes und der 
Ermutigunjr. Auch Waraiju b<'n Naufal, ein Verwandtorder Ha- 
diga, der die heiligen Bücher der Juden und Ciu'isfen gelesen halte 
und selbst Christ geworden war, gab sein Urteil dahin ab, daiä 
der große Nonios, der auf Mose herabgekommen sei , sich nun auf 
Mohammed gesenkt habe. Als letzterer bald darauf ^irä verliefi 
und dieKa'ba umwandelte, sagte ihm derselbe Waraqa schon Ver^ 
folgung. Verkennung und Anfeindungen voraus. 

Da der Geist von nun an häufiger auf Mohammed herab- 
kani, prüfte ihn yadiga als kluge Frau auf seine Echtheit und 
fand heraus, daß es wirklich ein Engel und kein Schaitan (Salan) 
sein müsse. Da bekannte sie sicli als erste ( ilinibige und bemühte 
sich fortan, von dem Propheten Jede JdeunruhiguDg und Belästi- 
gung fernzuhalten. 

Zum großen Kummer Mohammeds stockte einige Zeit später 
die Offenbarung, angeblich drei Jahre lang, bis 6ibril den Beginn 
einer gnadenvollen Zeit mit Sure 93 ankündigte. ^) Auch ward 
jetzt dem Propheten die Gebetspflicht auferlegt, der Engel als 
sein Lehrmeister kam täglich und gewöhnte ihn an regelmäßiges 
Beten zu besti in inten Tageszeiten. 

Das ist der Faden der Darstellung bei Ihn Ishäq ; derselbe 
ist nun zwar kein Ouellenschriltsteller im eigentlichtn l^inne und 
hat mit Scheere und Feile an der Ausgleichung älterer und jüngerer 
Traditionsstücke gearbeitet, wie sie Büljäri und Muslim gesammelt 
hatten, doch gilt von seinem und allen anderen Berichten über 
Mohammeds erste Offenbarungen, mögen sie verarbeitet bei den 
Historikern oder im Urzustände bei den Traditionisten auftreten: 
sie sind für uns fast wertlos und föhren zu keiner glaubwürdigen 
Erklärung des Anfangstadiums des Islams. Denn davon ganz ab- 
gesehen, daß sich die ilaa{Azüge in ihnen leicht als Frucht uber- 
llächlicher oder gewaltsanier Koranexegese nachweisen lassen, 
verlieren sie ihren Haupthalt dadurch, daiä von den Gewährs- 



<) Nach BOt^n wurde die Faira oder Pause durch Sure 74 beendet 
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roAnnem dieser Traditionen keiner in der Lage war, den wirkli- 
chen Vorgang genau wissen zu können. Unter ihnen fi^en 
durchaus die alten mekkanischen Gefährten Mohammeds, und diese 
Lücke kann selbst 'Äischa, die Liebliiigsfrau des Propheten in 
Medina, deren Name mit einer Reihe der hoch stgeschälzlen Berichte 
verknüpft ist, mit ihren ^afälli^eii FMaatkreien nicht ausfüllen. 
Fohlt mm das Zeugnis der ältesten (Jefähiten, so bleiht nur das- 
jenige des Korans beweiskrätlig, und dieses deckt sich in nichts 
mit den späteren Fabeln. 

Sehen wir also von allem ab, was die oi ientaHsche Tradi- 
tion berichtet, und fragen wir uns: Ist der Islam als eine Folge 
und Fortsetzung von früher bestehenden religiösen Strömungen 
anzusehen oder steht er auf eigener Basis und trägt er seine Er- 
klärung in sich selbst? 

Die jetzt behel)toste Autwort hierauf lautet, daß Mohammed 
dem Vereine oder, weiui ein solcher geleugnet wird, der (xeiste.s- 
richtung der Hanifen nahe gestanden und aus ihr die religiösen 
Ideen des Islams entnommen hätte. Es sollen vor und während 
der Zeit Mohanmieds an verschiedenen Orten Arabiens, so in 
Mekka, Täif und Medina Männer gelebt haben, die von den ab- 
sterbenden Ansichten und Gebräuchen des Heidentums unbefrie- 
digt gelassen einen Ersatz dafür in'der Religion Abrahams gesucht 
hätten. Dieses Streben habe die einen derselben dem Christen- 
turne in die Arme geführt, so den Mekkaner Waraqa; andere, wie 
Zaid ben 'Amr aus Mekka und Abu Qais aus Medina, seien auf 
den Konfinien des Juden- und Christentumes stehen geblieben, 
damit zufrieden, den Gott Abrahams zu verehren, die Götzen und 
Opfermahlzeilen zu meiden, predigend aufzutreten, der barbari- 
schen Sitte, neugeborene Kinder lebendig zu begraben, sich ent- 
gegenzustemmen, endlich sich der Ascese hinzugeben. In solchem 
habe das Wesen des sogen. Qantfentumes bestanden. Es läge nun 
sehr nahe, mit Leuten dieser Tendenz Mohammed durekt in Ver- 
bindung zu bringen, wenn nicht alles dagegen spräche, daß es 
Jemals ein irgendwie organisiertes Hanifentum gegeben hätte. Dus 
AVort Hanif. wie es uns im Korane und bei alten Diclitern entge- 
gentritt, Vi wird allem Anscheine nach weder mit Sprenger durch Mo- 
notheist, noch mit Welihausen durch christlicher Ascet, sondern 

*) Vergl. zunächst Käniil ile^ Mubarrad j). 131. w(i es in der Erzählung' 
vom Tode des Bis^m hen Qai^ Imihi ^Bis^äui aber wai ein Christ ... Da 
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durch Fleide zu übersetzen sein. Es ist ein aramäisches Lehn- 
wort mit dem Wurzelbcgrriff ,,Unrein'' und mufä auf jüdischer 
oder christlicher Seite als Benennung für die arabischen Götzen- 
diener gebräuchlich gewesen sein.*) Die damit Bezeichneten 
ließen sich das Wort gefallen und wandten es wohl selbst von 
sich an, weil ihre Sprache sie nicht das Verächtliche desselben 
heraushören ließ. Auch Mohammed acceptierte in späteren Suren 
des Korans die I^ezeichnung Heide als Titel für Abraham, da er 
ihn weder den Juden noch den Christen als ihren lleligionsange- 
h{)rigen überla^^sen wollte, ferner auch für die Menschen im Natur- 
zustande gleich nach der Geburt, milderte aber das Anstöiaige 
darin durch den ständigen Zusatz : obwohl nicht Vielgötterer. Für 



fnachdoni H. t/ulich verwundet war) wollte sein Bruder zu seinem Volke zu- 
rückkehren, Bistäm aber rief ihm zu: Ich will ein Heide (Hanit) sein, wenn 
du zurückkehlst. " Hier ist der Gegensatz von Nasräni, Christ, und Hanif, 
Heide, wohl klar. Ferner niüchle ich die drei von Wcllliausen, Skizzen und 
Vorarbeiten III. p. 208 gesammelten Gedichtstellen zur Bedeutung von Hanil 
folgendermaßen (Ibersetzen: 

1} «0ie Atulftnfer der Wolke über el-Hala gleidi«i Christen, die an- 
heben Wein zu trinken, nachdem sie einen Heiden getroffen haben * Christ 
sein und Wein trinken sind dem arabischen Dichter fast zasammengehörige 
Begriffe» vergL KitAb el-A^ni Vü. p. 178^ wo der Dichter el-Farazdaq zu el-Abtal 
kommt, letzterer ihn nicht erkennt, und frfigt: Ich bin Christ und du bist 
Heide (^antf) ; welcher Trank ist dir der liebste? Jener antwortet : Deiner 
(d. h. der Wein). Ebenfiills VII, p. 187. Hier sagt derselbe el-Alital zu jenem: 
Ihr seid zwar eine Genossenschaft von Heiden i'H inifen), docli sollen wir 
nicht von unserem Weine trinken? Hörte Farazdag, der schon Mushni war, 
in Hanif wohl nur den koranischen Begriff desselben heraus, so wird der 
christliche Dichter das Wort wahrscheinlich noch ganz im alteu Sinne ge- 
braucht haben. 

2) fl(Die Kamelstute resp. Gazelle) rastet dort, wie ein Heide in den bei- 
den Monaten Gumada und den beiden Monaten Safar." Die Winlerkülle der 
Guinädamonate und die Unbilde des Herbstes zwingen den heidnischen Wü- 
stenaraber, sich müBig zu Hause zu halten. 

3) „ROtliehe Weine Ton (»ori^^an, den kein Heide (zu einem Tempel) 
hingebracht, der keine Stunde im Kessel gesiedet, bei dessen Feuer kein mur- 
mdnder christlicher Priester nachts zugegen war, und über dem, während er 
kochte, kein Rabbiner gebetet hat, brachte mir Ja^ga u. s. w. Zu ersterem AusdrucJce 
xd bemerkt, dafi nach Ihn Hischftm p. 128 die heidnischen Pilger sich ihren 
Lebensunterhalt för den Aufenthalt am Festorte selbst mitbrachten. 

1) Auch Uohammed bezeichnet in jteiner letzten Sure (9, 28) die Götzen- 
diener als Schmutz (na^as). 
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sich und seine («eineindegenossen fand er das. Wort vernmtJich 
nicht ganz passend und vermeidet die Anwendung darauf. 

Mithin kann Yon einem Qanifentume als einer religions- 
historischen Erscheinung keine Rede sein, und die lieliebtc An- 
nahme, auf einem solchen den Islam basieren %u lassen, ist nicht 

haltbar. Doch fiat der Islam in seiner fröhesten Form es auch 

^ni- nicht ncUiY'. auf eine vorher bestehende^ Iicü^müm /urück^a'l'ulirt 
uihI duich sie in seinen Ijehrmeinun^'en erklärt zu werden; derni 
näher betrachtet ist er keineswegs als ein Heligionssyslein ins 
Leben getreten, sondern als ein Versuch sozialistischer Art, ge- 
wissen überhandnehmenden irdischen Mißständen entgegenzutreten. 

Die Bedingungen, unter welchen in der Geschichte sozia- 
listische Bewegungen aufzutreten pflegen, waren zu Mohammeds 
Zeit in Mekka vorhanden ; die gesellschaftlichen Verhältnisse waren 
zu jenen Gegensätzen herangereift, welche leicht Merkuiale bedeu- 
tender Handelscentren werden. Einer Klasse von Heichen, die 
alle Macht in Händen hatten, standen zaltlreiche unter dem Drucke 
einer unbarmherzigen Wucherwirtschafl leidende Besitzlose gegen^ 
über.i) Gegen erstere schleudert der Koran die gewiß nicht grund- 
losen Anklagen von Sucht nach immer größerem Besitze, von Betrug, 
Anwendung falschen Maßes und Gewichtes, sinnlosem Vergeuden 
des Erworbenen einerseits oder geizigem Aufhäufen ohne Ende 
andrerseits, endlich vun Unzufriedenheit bei gemigendeni Lebens- 
unterhalte. ^) Auf der Kehrseite wird hervorgehoben, wie die Dürftigen 



') Daß der Wucher in Mekka zu Hause war, gehl zur Genüge aus dem 
koranischen Verbote desselben (2, 276 flf.) hervor, dessen Spitze, wif^ dieKriej^s- 
drobung v. 279 darthut, gegen Mekka sich riciitele. Dasselbe Verbot soll Mo- 
hammed auf der Abschiedswallfahrt wiederholt und damals zugleich die Wucherlor- 
derungen des'Abbas für erloschen erklärt haben. Vergl. Ihn Hisch. p. yi>8. 
Auch in faif, dessen soziale Verbältnisse den mekkanischen am meisten 
verwanclt waren, diktierte Mohammed gleich nach der Kapitulation die Auf- 
gabe des Wuchergewerbes, vf^ 'Bdftd. p. 56. — Die Nachricht von einem 
WohUhftUglteitsbttnde verschiedener meUnnischer Geschlechter (^ilf el-fti^Al 
vergL Ihn HischAm bei Ibn Is^ p. 85 ff.), der den Schutz der Familienmit- 
glieder und Fremd«! g^en Vergewaltigung bcKweclcte^ ist kaum genfigmud 
verbürgt; wenn aber denelbe je bestanden hat, so war seine Wirkung, wie 
aus rlen Verfolgungen Mohammeds und seiner Anhinger hervorgeht, faktisch * 
gleich Null. 

*) Vergl. m, l, m, 8, 1 ff . 89, 16 u. s. w. 
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hungern, Hie Bettler abgewiesen werrlen die Waisen ihres Erbteils 
verlustig gehen, die Sklaven umsonst nach Befreiung und Loskauf 
trachten.') Um solche Oogensätze unter dem Gesichtspunkte der 
ausgleichenden Gerechtigkeit aufzuheben, fordert Mohammed, der 
sowohl in seiner Jugend das Los des armen Waisen gekostet, wie 
später sich der Klasse der Besitzenden genähert hatte, mit allem Nach- 
drucke, daß jedermann eine bestimmte Steuer zur Unterstützung 
der Bedürftigen zahlen müsse. Dadurch soll eine Gleichheit auf 
friedlichem Wege hergestellt werden, ganz entgegen allen anderen 
sozialistischen Bestrebungen der Vorzeit, die stets eine starke 
Tendenz zugewaltsamen Veränderungen der Verhältniäse bekundeten. 

Da jedoch Mohammedsich sagen mußte, daß zur Realisierung 
seiner Idee sein Wort und Einfluß nicht ausreichen werde, so 
stellte er hinter dieselbe als geistiges Zwangsmittel die Lehre von 
dem Weltgerichte. Er bezeichnet die Reichen, insoweit sie mit 
ihrem Besitze sich brüsten oder nach beständiger Vermeh- 
rung desselben trachten,*) als Sünder, ja als die eigentliche sün- 
dige Klasse, die deshalb unfehlbar nach dem Tode im Gerichte 
nicht bestehen würden, falls sie nicht vorher ihre Seele reinigten 
und rechtfertigten. Das Letztere kann mit Erfolg nur durch die 
Leistung der Ärroensteuer geschehen, welchedeshalb Zakät d. i. Reini- 
gung oder Mä*ün d. i. Hülfsniittel genannt wird.*) Der Koran ver- 
sichert: Selig derjem'ge, welcher seine Seele durch Abgaben rei- 
nigt, verloren derjenif^e, der sie (durch Versäumen derselben) 
verküironern läiät.*) Den so Gereinigten stehen die Freuden des 
Paradieses in Aussicht , die Unreinen aber erwartet der 
Flammenschlund, wenn dereinst über sie zu Gericht gesessen wud. 

Das Einführen einer obersten Gerichtsinstanz zur Aburteilung 
der Menschen brachte es von selbst mit sich, daß Mohanjmed 
dieselbe etwas näher cliarakterisieren muJäte. Er erklärt also, daö 
der Richter Gott sei, und zwar derjenige Gott, welchen die Mek- 
kaner verlassen hätten, weil ihr Streben nur auf Reichtum gerich- 



0 V^. 107, S 80, 1 f. n. s. w. 
s) Sinn von ista^a. 

^) Letzteres Wort einmal in 107, 7. Dum gebrtluehlicbe Verhum ist 
tazakka, sich reinigen. 
*) Vgl. »1, 9 f. 
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tet gewesen sei; denn Ueichtuin erzeuge Götzendienst.*) Das 
Wesen des Richters als (lolt bringt die IMlicht seiner Verehrung 
vou JSeitcn der Menschen mit sich , die sich besonders in der 
Fonn des unterwürfigen Neigens und Nieder£allens ^) zu äuüernhat. 

Damit erweist sich der Ideengehalt des Islams als erschöpft. 
Islam ist dieses System insofern schon zu nennen, weil dieser an 

und fQr sich spätere Ausdruck doch dem Kembegriff Zakät sinn- 
verwandt ist und die durch die Keinigung erfolgende Ketlung 
des Menschen bezeichnet. 

Erklärt sich die sozialistische Basis des mohammedanischen 
Systems mischwer aus den ahnormen Verhältnissen der Stadt 
Mekka, so weist der metaphysische Ausbau desselben auf mono- 
theistische, dem arabischen Heidentume fremde Einwirkung. Man 
^rkomt in ihm das allen jüdischen wie christlichen Lehrmelnun- 
;ien, die in Arabien vertn-leii waren, gemeinsame Glaubensgut, 
welches sich eher als die vielen spezifischen Unterschiede dem 
heidiiischeii Araber aufdrängte, ja bei der weiten Verbreitung der 
einzelneii Keligionen aufdrängen muüte. Vollends ein Mann von 
Mohammeds Veranlagung, der zudem auf seinen Reisen über die 
Grenzen seines Vaterlandes hinausgeschaul hatte, konnte sich vor die- 
sen andringenden Einflüssen nicht abschließen; doch nahm er nicht 
mehr noch minder in sich auf, als für die Begründung und Abrun- 
dimg seines sozialistischen Systems notwendig schien. Ihn zum 
Mitgliede einer bestinuuleu lleligionsgesellschatl zu stenipehi, gehl 
nicht an, da man in seinen ersten Lehren ganz die Hinubernahme 
von cliarakteristiselieii Zügen verrnilH, die auf irgend eine derselben 
deuten würden. 60 läiäl das Fehlen jeglicher Ghristoiogie nicht 



') Vergl. () 1. TagH, vuni Menschen gebraucht, Iteileutet nidit übor- 
inütig seia , sondern Götzendienst treiben , analog dem Namen (ägüt, 
GAtiendienst 

*) Arabisch ^alla und sa^ada. Das die Steuer«, nicht die Gebetspflicht, 
die wichtigere, deshalb wohl auch ältere von beiden ist. geht schon daraus 
hervor, daß jene Tersehiedenenial (z. B. 8D, 3, W, 9) allein eingeschärft wird, 
diese aber immer nur in Verbindung mit der Zak&t 

') Bei dem Veri». aslama ist das Objekt .sich** oder Ahnliches zu er- 
gänzen: vgl. 2, lOG: er rettete Gott gegenflber sein Antlitz. 

*) Das VorsteheiKlo wird noch bestätigt durch die Betrachtung der im 
Korane gebrauchten biblischen Namen. In ihrer Gesamtheit stimmen sie nicht su 
einem der uns bekannten Idiome oder der religiösen Litteratur innerhalb eines 
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zu, ihn zum Anhänger irgend einer christlichen Sekte zu stem- 
peln : sein Anschluß an die in spateren Suren ^^enannten Sübier, 
in denen rnan gewisse gnoslisciie Sekten, wie die Elkesailen, viel- 
leicht auch die Mandäer erkemien mag, würde gewits die Entleh- 
nung der Taufe und Wiedertaufe im Gefolge gehabt haben. Auch 
das reine Judentum müßte sich durch Betonung der Messiasidee 
und der Formen des Jahwekultes auf der Stelle verraten; nichts 
von dem spricht aus den älteren Suren. Indessen, da Mohammed 
nicht zufällig in die Sphäre monotheistischen Einflusses geraten 
war, sondern demselben fast an keiner Stelle Arabiens entgehen 
konnte, so darf es nicht Wunder nehmen, wenn mit der späteren 
VVeiterentwicklunjjr seiner Lehre auch die religiösen Entlehnungen 
zunehmen und bestimmtere Färbungen tragen, je nach der Seite, 
von welcher her sie sieh auldrängten. 

Hat man also ein Recht, den Islam als das naturgemäße Er- 
gebnis sowohl der sozialen Verhältnisse Mekkas wie der vereint- 
wirkenden monotheistischen Strömungen Arabiens anzusehen, dann 
fallt der letzte Grund, die Meinung des Orients zu teilen, wonach 
Mohammed als gottbegeisterter Prophet der Welt eine absolut 
neue Lehre vorgetragen habe ; dann ist es auch unnötig, ihn durch 
Visionen, welch«? ein langes Brüten über religiöse Dinge in ihm 
hervorgebracht hätte, in die Lehrlaulbahn gelangen zu lassen, wie 
die neuere Wissenschaft der orientalischen Tradition nachsagt und 
demgemäß den Koran erklärt. Mohammed will weder ein 
Gottesbote noch Prophet sein, er weist seine Gegner, die sein Auf- 
treten auf übernatürliche Kräfte zurückfahren wollen, mit Ent- 
schiedenheit zurück und nennt sich höchstens einen Predigt 
und Wamboten.1) 

Als Proben, in welchem Maße die älteren Koranteite von den 
eben entwickelten AnsiciilLii belierrscht werden, mögen nachstehende 
Suren und Surenlragraeute dienen. 



solchen. Mhen- vielmehr olle stark arahisiwt aus, was für ungvnane mflndliche 
Entlehuniig spricht Nlh«r hetnehtet eikennt man fireilieb gewisBe Schichten, 

unter denen die sfidaiabische oAw äthiopische dominiert. Auf dieselbe gehen 
außer Worten wie Rahmän, Müsa, Eljasa' auch alle griechischen Klanges 
zurilck, wie Jüniis,Jljäs, vielleicht auch Jblis (diabolos) und etwa Idris (Thcudo- 
rus?\ Wirkungen von Volksetymologie zeigen sic h in Jahja, SuUini&n u. a. 
Weiteres \m den dogmatischen Erörterungen des zweiten Teiles. 
') Mudtikkir, nadir u. s. w. 

Ocimiuc: Mohammiül I, 3 
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S. 104. 

Wehe jedem Flacker and Menschensehiader! — 
der Göter sammelt and zählt — im Glaaben, sein 6at 
maehe ihn an sterblieh. — Gewifi, er soll in die Qotania ge- 

.schleudert werden! — Und was lehrt dich, was Hotama sei? — 
Allahs Feuer, das entflammte — das aufsteigrt über den Seelen 

— sich über ihnen wölbt — in auseinandergehenden Glutsauien.^) 

S. 100. 

Bei den Hiramebwesm, die gleich schnaubenden Rossen da- 
hineilen — daß Pauken entqMrähen Tom Anschlage — sich mor- 
gens aber dieNiedernng rerbreiten — die Bobsehaft eindringlich ru- 
fen — «lie sammeln und vermitteln! — Der Mensch ist gegen 

seinen Herrn voll Trotz; — dieser aber wird es ihm einst 
bezeugen: — und gewaltsam ist der Mensch in der Liebe 
zum Gut. — Weit'i er nicht, wann erweckt wird der Inhalt der 
Gräber — und dargelegt wird der Inhalt der Herzen — daö ihr 
Herr lie dann kennt r*^) 

S. 96. 

Preise den Namen deines Herrn, der da schuf — den Men- 
schen schuf aus zähem Hlut! — Preise! er ist der hochgeehrte — 
welcfier das iSchreibrohr zu gebrauchen lehrte — den Menschen 
damit lehrte, was er nicht wufite. — Gewiü! der Mensch 
treibt Götzendienst — weil er sich reich geworden sieht; 

— doch za deinem Herrn geht die Rückkehr. — Was aber hältst 

« 

') Hutam.i lA ein absichtlich dunkel gehaltener Ausiiruck luil der 
Grundbedeutung «Zemialmung'. Mohammed hebt es in der ältesten Periode 
den Begriff der Hölle (6ahaiiiiam = Gefaenna) dnreh kOhne NeobOdangea 
seinen ZnhOreni ai Terrtiiken. Ist das Wort zu nnvefstiUidlieh, eo läfit er 
selbst die Eiklämng daraof fol^n. 

') Zu dem ftltesten Beiwerke der Suren gehflren die Schwüre, die ge* 
wAhnlicb zu Anfang derselben stehen. Hohammed schwOrt meist bei sicht- 
baren Dingen, besonders Naturerscheinungen, welche die Nacht und der Mor^ 
gen heraufhringen, daneben auch hei allerhand Sinn- und Geschmacklosem, 
z B. Feige und Olive. Ein*» besondere Art bilden die Schwüre, die nach ara- 
l)is(:hein Dichlerstilo aus Adjektiven bestehen, zu denen irgend ein nahe lie- 
gendos Nomen zu ergänzen ist, z. B. in Sure 7ft, 77, 51, 37 und an obiger 
Slellf Daß in allen solchen Kalleii Mohammed sich als Ergänzung Himmels- 
wesen (xier i^ugei hinzudachte, soll später noch dai^ethau werden. 
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du von einem, der da hindert — einen Knecht, der sich nieder- 
wirft? — Was meinst du, wenn dieser der Rechtieitong folgte — 
oder Gottesfürcht anbelabl? — Was meinst du, wenn jener aber 
ein Leugner und Abwendiger ist? — Wußte er nicht, dafi Gott 
es siebt?— Gewiß, wenn ernicht abläßt, so wollen wir ihn beim 
Stirnhaar packen — beim lügnerischen, sündigen Stirnhaar! — 
Dann rufe er seino Genossen I — Wir rufen dann die Hüllenscher- 
gen. — Gewiß, f^eliorche ihm nicht, fall nieder und strebe nach 
der Mähe (Gottes)! 

S. 107. 

Was hältst du von dem, der das Gericht leugnet? ~ Er 
ists, der den Waisen bedrängt — nicht an Speisung des 
Dürftigen denkt. Drum wehe denen, die zwar niederfallen 
— doch oft säumig sind im Niederfallen — die sich wollen zei- 
gen — und das Hülfemittel (Almosen) verweigern!') 



*) Die Sure liildet ein (laiizes, wenn aucli mit sprun^^hatler Verbindung 
ihrer Teile. Der Anfangsvers drückt weiter nichts aus, hIh oine Üoxolugie 
wie in Ä7, 1, ^i, 11, 76, 25, 52, wo sabbaha, liaddata, dakara synonym 
zu unseren qara'a stehen. Aut der schiefen Übersetzung: Lies (oder Predige) 
im Namen deines Herrn, wird sich die Tradition von der ersten Erscheinung 
6ibrtls vor dem Propheten aufjKebaut haben. Der Sinn des ersten Teiles, der 
bis Y. 9 g^t, ist folgender: Preis sei dem Hmn, dem Schöpfer des Men- 
schen, dem Ehrenreichsten, der den Gebrauch des Schreibens gelehrt bat und 
durch das Geiichri^ne den Menschen in bisher nnbdcannten Wahrheiten 
unterwies, d. h. entweder durch die heiligen Schriften der Juden und Ouisten, 
welche Mohammed nach Hörensagen kannte, oder durch die ersten aufgeschrie- 
benen Suren. Dieser Offenbarung jedoch folgen die Menschen nicht, weil sie 
der Reichtum zu Violgntterei hingeführt hat; doch, weil von Gott erschaflen, 
müssen sie auch einst wieder zu ihm zurück. Zur Veranschaulichung dess verstock- 
ten Sinnes der Reichen wird das PV)lg:endp anpetu^M. Einer derselben will 
einen Dioncr iGottes\ d. h. Midiainmed oder jemand von seinen (Jcnossen an 
der Erfüllung der religiösen Fllichlen mit Gewalt hindorn. Ihm wird die Dr(»huug 
zu teil, Gott werde ihn dereinst an seiner Stirnlocke, dem Zeichen dos freien 
Mannes, fassen und der Höllen wache (Zabänija, ein dunkler Ausdruck, hinler 
weichem sich vielleicht ein alter Dämonenname verbergen könnte) 
aberliefern. Zum Schlüsse die Mahnung, den Verfahren nicht zu gehorchen, 
niedersufolleii und sieh Gott nahe lu bringen ; vielleicht daß mit letzterem 
Auadmcke die Zaqftt, ab das wahre Mittel in Gottes Nähe zu gelangen, ange- 
deutet whrd. Ihnlich schließt S. 94: Verlange nach deinem Herrn! 

s) Die drei ersten Verse scheinen an die abseits von der Gemeinde 
stehenden, die folgenden an die naehlSnigen, sftomigen Anhänger Mohammeds 

2 * 
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S. 102. 

Euch richtet zu Grunde die Sucht nach Mehr — bis 
ihr hinwandert zu den Grabgeiilden. — Gewifi, ihr werdet es er- 
fohren — ja gewiß, ihr werdet es erfahren! — Gewifi, wenn ihr 
doeh wölitet die Wissenschaft des unfehlbar Sicheren! — Dann 

sollt ihr sehen die Glut — dann sollt ihr sehen das unfehlbar 
Sichere selbst! — Alsdann sollt ihr gefragt werden nach dem 
(früheren) Wohlleben. 

S. 92. 

Bei der \a( ht, wenn sie hereinbricht ~ bei dem Tage, wenn 
er sich erhellt — bei dem, was das Männliche und das Weibliche 
schuf! — Euer Trachten ist verschieden! — Wer spendet 
und sich hütet — und für wahr hält das Gute dem 
wollen wir es zum Glücke gestalten; - doch wer geizt 
und nach Gelde trachtet — und Lügen schilt das Gute — 
dem wollen wir es zum Unglücke gestalten. - Nicht nützt 
ihm sein lieichluni, wenn er ins Verderben sinkt! — t'ns liegt die 
Uechtleitung ob — unser ist das Jenseits und Diesseits. — Drum 
warne ich euch vor dem Feuer mit seinen Flammen — das nie- 
mand heizt als der Sundige — der, welcher leugnet und 
sich abwendet. — Doch dem Gerechten werden wir es fern 
halten — der seine Habe herbringt, um sich zu reinigen 

— der das Gute nicht thut der Vergeltung halber — sondern nur 
um zu seinem höchsten Herrn selbst zu gelangen; — und für* 
wahr, er soll zufrieden werden. 

S. 91. 1—10. 

Bei der Sonne und ihrem Glänze — bei dem Monde, der 
ihr nachfolgt — bei dem Tage, der (die Erde) erhellt — bei der 
Nacht, der sie überfallt — beim Himmel und was ihn errichtet 

— bei der Erde und was sie geschichtet — bei der Seele und 
was sie gebildet — imd ihr eingeflößt ihre Frevel und ihre Gottes- 
furcht! — Seiig, wer sie reinigt — unselig, wer sie 
verkümmern läßt.*) 

gericbtet zu sein. Daß mA'ün (Hfllftmittel) sich im Sinne mit taqftt decken 
wird, geht schon aus seiner Verbindung mit $alAt, der Gebetqpilieht, hervor. 
') Das unfelilbar Sichere (jaqln) ist das (Sericht. 

*) Die Seltsamkeit» daß Gott mehrmals (t. 5—8, anch 93, 3) bei sich 
Helbst schwört, ma(r ein Anaeichen sein, wie ungeschickt sich Mohammed anfangs 
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S. 90. 1—16. 

Ich schwöre bei diesem Gau — dem Gau, darin du seiahaft 
bist <- beim Erzeuger und was er erzeugt! — Wir erschufen den 
Menscl^n in Trotz; — glaubt er drum, es werde keiner ihn über- 
mogen? — Er spricht: Ich verthat Vermögen in Fülle; — glaubt 
er, daß keiner es wahrnahm? — Machten wir ihm nicht zwei 
Augen — eine Zunge und zwei Lippen -— und föhrten ihn zu 
den zwei Höhen. Wagt er sich nicht auf die 'AqabaV — Was 
ahor lehrt dich, was die ' AjjabaV ~ Freil assung eines Slclaven- 
nackens — oder Speisen am Tage des Hungers — den 
Waisen deines Geschlechts — den Dürftigen, der da 
ächzt P) 

S. 89. 14—30. 

Der Mensch, wenn ihn sein Herr prüft und ilin ge- 
rreehri macht und ihn mit allen Gütern ausstattet, sagt: 
Mein Herr hat mich geehrt — doch prüft er ihn und 
giebt ihm nur das tägliche Brot, so spricht er: Mein 
Herr hat mich niedrig gemacht. — Ja, aber ihr ehrt 
nicht den Waisen — bemüht euch nicht den Armen zu 
speisen — verschlingt das Erbgut in gierigem Zuge — 
und hängt mit all eurer Liebe nur am Gute. — Gewiß, 
wenn die Erde zu Stücken zergeht — dein Herr kunujit und die 
Engelschaar in Heihen steht - (Jehenna nahe gebracht wird, da 
möchte der Mensch sich warnen lassen, doch verstreichen lieü er 
sich die Warnung. — Und er spricht: Hätte ich vorgesorgt für 
mein Leben l — Dann teilt ihm einer seine Strafe zu — dann 
schnürt ihm einer seine Banden fest. — Doch du, ruhige Seele 



in der Rolle fühlt, Gott sprechen su lassen; vielleicht aber ist hier, wie 
in verschiedenen anderen filteren Snren nicht Gott, sondern Mohammed der 
Redende. 

'i V. i\ gellt wohl auf Gott und »len Mfiischon. Was die beiden 
Hötim 'iia}f<iain' in v. 1" sein sollen, ist äuik'rsl dunkel. Soll man an die 
Ansiedelung der Araber auf den hoiden Hnrfil;indrrn. ein*'m im Arabischen 
möglichen Ausdrucke für Hochland und Tiftland, denken.' Die 'A(|aba (Paiaj 
Hcboiiit der Vorlauter des sab li alläh Hohenweg; Gottes) zu sein, und wird wie 
letzterer die Sache oder Religion Gottes bcdeulcu. 
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— kehre zurück zu deinem Herrn, zufrieden, willkommen! — 
Gehe ein mit meinen Dienern! — Gehe ein in meinen Garten i^) 

S. 88. 1—6. 

Welle den Sellin älere rii I — die, wenn sie sich zu- 
messen lassen, von den Leuten volles Mala fordern — 
doch wenn sie ihnen messen oder wiegen, betrügen. — 
Meinen sie dann nicht, dafi sie erweckt werden — zu einem 
Tage, einem großen — zum Tage, da die Menschen stehn vor 
dem Herrn der Welten? 

S. 80. 1—10. 

Er runzelte die Slinie und drehte den lUicken weil der 
lilinde zu ihm kam. — Doch was glaubst du, vielleicht giebt er 
einmal die Keinigun^^ssteuer — läßt sich mahnen und nützt die 
Mahnung aus. — Deni, der sich reich dünkt — ihm wirst du ent- 
gegengehen; — doch läßt er sich nicht reinigen, so ists nicht 
deine Schuld. — Wer aber zu dir kommt werkthätig — und 
gottesfurehtig — an dem brauchst du nicht weiter zu arbeiten.*) 

S. 74. 1—17. 

0 du in Decken Eingehüllter! — Stehe auf, mahne! — Dei- 
nen Herrn preise! — Deine Kleider reinige! — Den Schmutz 
meide! — Thue nicht das Gute, um daran zu gewinnen — und 



In V. 25—26 scheint mir nur dann ein Sinn zu kommen, wenn man 
la nicht als n^erende, nonAexn als beteuernde Partikel auffaßt Vergl* 
uqshnu, ich schwöre, kalft, fOrwahr und ähnliches. 

*) Aus dem geschraubten Wortlaute dieses Surenanfangs scheint mir 
doch das eine klar hervorzugehen, daß darin nicht, wie man bisher annahm» 
ein Verweis Gottes an Mohammed zu suchen sei. Vielmehr kann der Tadel 
in den ersten zwei Versen nur einen der Reichen Mekkas betreffen, weicher 
einem blinden Bettler hartherzig das Almosen versa^He. 'Äbasa, er runzelt 
die Stirne, wird auch 74, 22 von derselben Gesellschaftsklasse gesagt, und la- 
wallu, er dreht den Riieken, ist der häufigste Ausdruck für das verächtliche 
Ablehnen der Lehren Moliammeds, bes. der Gebets- und Steuerpflicht, vergl. 
7r>, ']1 1. Zudem kommt es sonst nie vor, daß Gott zu seinem Gesandten in 
der dritten Person spricht, sondern er redet ihn direkt in der zweiten an, wie 
auch liier in v. o j^cschieht. In v. H und 4 betont Gott die Möglichkeit, daß 
auch bei den Reichen die Bekehrung noch erfolge, und spornt zum Schlüsse 
Mohannned an, seine Hauptarbeit nicht sowohl den schon gercMelm Gemeinde* 
mitgliedern, als vielmehi' den hülfebedürftigen Sündern zuzuwenden. 
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harre deines Herrn! — Einst wenn in die Drommete gestoßen 
wird — dann ist ein grimmer Tag — umnilde für die Leugner. 
— Lafi mich mich mit meinem Geschöpfe allein abrechnen! — 
Mit ihm, dem ich ausgebreitete Habe verschafft — und Söhne, 
die ihn umgeben — und angenehm eingerichtet das Leben. — 
Und doch hat er l.ust nach Mehr — doch unsere Mitteilun- 
gen vernimmt er sei i wer. — So werde ich ihm aulbürden, was 
ihm den Kücken beugt, 



') Ein Zuruf Gottes an Mohammed, sieh von seinem Rnhelager m er- 
heben* die Menschen zu warnen nnd seinen Herrn zu preisen. Das Reinigen 
der Kleider und Meiden des Schmutsee wird gewöludieh bildlich vom Abthun 
alle« heidnnchen Grends verstanden, doch könnte man d>en so gut an das 
Anlegen reiner Kleider zum Zwecke, sich dem mekkanisehen Gottesbanse zn 
nähern und an die Entfernung des Körperschmnties denken, den die Mekka- 
pilger bis nach Verrichtung der gelobten Opfer an sich zu tragen pflegten. 
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Stiftini dtr trstmi BMiwiide. EMwiekhiRg der isfaunisehwi 
ReügioQ bis zur Übersiedelung MohaHuneds nach Jatrib. 

Von den vorbezeiclmeten Ideen gewaltig erregt begann Mo- 
hammed denselben nach außen Verbreitung und Geltung zu ver- 
schaffen. Dieses wird man sich för den An&ng so zu denken 
haben, dafi er zuerst in den nahestehenden Kreisen der Familien- 
mitglieder und Freunde dafür wirkte und wirken ließ. Als erster 
Anhänger wird sein noch im jugendlichsten Alter stehender Vetter 'AU 
boii Abi Talib genannt; ihm, den er an Kindesstatl an^^enoninien 
haben soll, konnte er die neuen Anschauungen leichl schon 
in die Erziehung mit einfliel.ien lassen. Andere Naclniehten wollen 
die Priorität dem Freigelassenen Moiiamnieds, Zaid heu Härila. zu- 
erkennen. Der erste Gläubige aus fremdem Geschleciite, dem der 
Benu Taim, wurde Abu Bekr. Dieser, zwar ein nur schlichter 
Kaufmann, doch wegen seiner Geschäftserfahrung und BiederJceit 
von anderen oft zu Diensten und Gefälligkeiten in Anspruch ge- 
nommen, erwies sich als ein passendes Werkzeug förstille Propaganda. 
Ks gelang ihm außer seinem Stammesbruder Talha 1). Obaid-Alläh 
einen Vertreter aus dem mächtigen (Joi'aischiten^'esdilechte iler 
Renn Omajja, ( )tmän b. Affän, ferner aus verschiedenen anderen 
Fanjilien denZubair b. el-Awwäni, Abd-er-liahmän b. "Auf, Sa'd 
b. Abi Waqqä$ zu Teilnehmern der neuen Bewegung zu machen, 
und von jedem derselben gingen neue Kreise der Verbreitung aus. 
Auch Weiber werden unter den ersten Gläubigen namhaft gemacht, 

') Tabarl. I. p. Ild9 ff. 
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vor allen Qadi^a. Mohammed mag dieselben ihres vielfach 
wichtigen Einflusses halber aufgenommen haben, wenn auch der 
Gesanitcharakter seiner Ideen rein männlichen Geist atmete, uiid er 

nie dai an ciacht hat, dem Weibe der ihr von den heidnischen 
Arabern versagten Gleichberechtigung n)il dem Alarme 7a\ verhelfen.») 
So entstand bald ein Bund, zusanunen^fTesetzl aus den versehiede- 
nen Schichten des Stannnes (^)orais('h, in welchem die wenigsten Mit- 
gliederderwohlhabenden, die AI ehrzahl derärmerenKlasseangeh()rten, 
alle jedoch strebsame, thatlcräftige Elemente darstellten : ein histo- 
rischer Beweis, was Muhammed vortrug. Enges Festhalten unter 
sich und an den neuen Ideen wird der nächste Zweck der Ver- 
einigung gewesen sein; denn diese Tendenz predigt der Koran in 
älteren wie in Jün<,'eren mekkanischen Suren: Haltet fest am Runde 
Gottes, den ihr eini^e-.'an'^'en seid, und trennt nicht aul «ieii Kid. 
nachdem er abgelejjl worden: ihr habt Gott für euch zum Bür- 
gen genommen. 2) Und der Ptlic hlenkodex schreibt zweimal deut- 
lich vor: Haltet den Bund, denn das ist Forderung!^) 

Die Gründung dnes Bundes, später Bund Gottes ( ahd-Allah) 
genannt, war also der erste Erfolg Mohammeds auf dem einge- 
schlagenen Pfade. 

Das innere Wirken des Bundes wird vornehmlich in der 
Leistung der Reinigungssteuer von jeglicher Habe bestanden haben 
zur Verteihjng an DürtTige und Bettler;*) eine weitere Ptlicht war die 
regelmäfiige '' ) ( lehetsiiltung (.^alät). welche auszusetzen oder auch nur 
zu vernaclihis-i^^en verpönt wurde. [)dü hie-rin der Kern 
des spateren lunfmaligen Bflichlgel)etes liegt, scheint .sicher; doch 
nach Zahl und Zusammensetzung war das ältoe Gebet uugleicii 
einfacher. Wahrscheinlich wurde im ganzen Verlauf von Mohammeds 
mekkanischer Lehrperiode täglich nur dreimal gebetet, analog dem 
jüdischen Ritus, und zwar in der Morgendämmerung, um 
Sonnenuntergang und während der Nacht, also zu Zeiten, da die 
Bundesmitglieder unbeschadet ihrer Tagesarfoeit sich versammeln 



'1 Wie wenijj die Weiher im »WTentliciien Lolton l»e<leul» t<'n. pelit daraus 
hervor, dsiü ihr Zeugnis vor (ierirht als nicht heuoiskrätlit,' jrulL, vergl. 4i{, 17. 
Ui, <»3 f. Die iiile.sle Stelle ist jedoch 70. 32. 

») 11, und «, ir>:}. 

■*) 92, 17 t. 70, 24 f. 
•) 70, 23. 
•) 107, 6. 
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konnten. 1) Das Nachtgebet konnte nach ßelieben länger oder 
kOrzer Terrichtet werden, »die Nacht hindurch mit Ausnahme eines 
kleinen Teils, die halbe Nacht oder weniger oder mehr** *) Solche Vi- 
gilien waren, wenn irgendwo, so in Mekka am Platze, dessen er- 
quickende SommemächtenachdrückenderTagesgIntberQhmt waren*) 
und vom Volke ausgenutzt wurden, um sich mit Erzählung und 
Plauderei (samar) zu unterhalten ; *) man wird sie daher lie- 
ber für eine Erfindung Mohamnunls als für eine Entlehnung aus ir- 
gend einem anderen Kulte ansehen. Dem Gange der Gebetsübun- 
gen ist nicht genau nachzuforschen ; sie werden abwechselnd in 
Lobpreisungen (sabba^), Recitierung heiliger Geschichten (had- 
daia, 4akara) und Prosternationen (sa^rada, raqa'a) bestanden ha- 
ben. Auch Koranstucke mögen eingeschoben worden sein, nachdem 
einmal ein fester Bestand von solchen vorhanden war; denn auch 
qara'a wird, wie all die vorgenannten Ausdrücke, synonym mit 
§alla gebraucht.^) 

Endlich wird ein Treben nach festen, sittlichen Prinzipien und 
Wetteifer in der Ausübung aller von den Reichen Mekkas ver- 
säumten humanen Pflichten dem Bunde am Herzen gelegen haben. ^) 

Mittelpunkt der Gemeinde und Leiter aller gemeinsamen 
Sachen war natürlich Mohammed. Fiel ihm bei der Zak&t das 
Annehmen und Austeilen der Gaben zu, wie man unbedenklich 
nach der Weise der späteren Zeit annehmen darf, so ordnete er 
auch den Gebetsritus an und leitete seine Ausfuhrung. Dadurch 
gewann er sowohl materielle Machtmittel wie tiefgehenden geistigen 
Einfluß, und die Gemeinde geriet mehr und mehr in unlösbare 
Abhängigkeit zu ihm. Doch noch ein festeres Band erstrebte Mo- 
hammed, um die Geister an sich zu ketten, indem er das kora- 
nische Wort erscliallen ließ, dessen Klang je länger um so mehr 
mit magischem Eindruck auf seine Anhänger wirkte. Der wahr- 
scheinliche Gang in der Entstehung des Korans mag schon hier 
skizziert werden, wenn ihm auch noch ein späteres Kapitel ge- 
widmet werden soll. 



ij 76, 25 f., 52, 48 f., öO, 36 f., U, 116, 17, 80 f. etc. 
') 73, 2-4. 

') Maqdisi. Imperium Moslemicum p. 71. Vgl. auch 2^ 69. 
*) 23, 69. 
•) 17, 80. 
•) 70, Sa-35 
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Der Islain, so innig er spätor mit dem Koran verquickt er- 
sefaeint, begann nidit mit demselben und zwar weder mit dem Korane 

als Ganzen noch mit einer der 1 14 Suren desselben ; der Islam entsprang 
aus Mohammeds Predigten, womit derselbe bis zu seinem Tode 
fortfuhr auf seine Unigtibung zu wirken. Koran und Predigt 
unterscheiden sich nach Form und Inhalt ganz, wesentlich Mo- 
hanmieds Predigten, deren verschiedene von den Biographen mit- 
geteilt werden, befolgen durchaus die Regeln eines Prosa-Vortrages, 
der uberzeugen soll, vor allem das Gebot der Verstflndlichkeit und 
Klarheit; seineKoransuren hingegen, besonders die älteren, fallen auf 
durch Unyerständlichkeit, seltsame Verworrenheit und gezwungen 
poetische Form. HStte er sich nie deutlicher ausgedrückt, als er es 
in dem älteren Bestände des heiligen Buches thut, er wäre Gefahr 
gelallten, von seinen Gegnern verhöhnt, ^) und was schlimmer, von 
seinen hesten Freunden nicht vei standen zu werden. Deni Hohne 
seiner f>inde verfiel er allerdings infolge des Zusammentretlens 
verschiedener Umstände gar bald, doch die Anhänglichkeit seiner 
Gemeinde in guter wie schlimmer Zeit ist ein Beweis, dafi sie die 
Gedanken ihres Meisters sich zu eigen gemacht hatte. 

Eine Eigentümlichkeit des Korans zeigt deutlich die Richtung, 
woher er seinen Ursprung genommen hat. Die meisten ältesten 
Suren wenden sich nicht an eine Mehrheit von Zuhörern, ge- 
schweige an die niekkanische Fleidenschaft, sondern an einen Fin- 
zelnen. Als dieser muß fast immer Mohammed angenommen werden. 
So sind es eigentlich Selbstgespräche, in welchen Mohammed sich 
Gott, seinem höchsten Bundesgenossen, so nahe fühlt, daß er sich 
selber sagt : Dein Herr tbut dir dies und das. Darauf werden in 
kaum merklichem ÜJoergange die Suren allmählich Gott selbst in 
den Mund gelegt, um zunächst Bat, Hoffhung, Trost, Entsagungsmut 
dem Prediger, weiterhin Vorhaltungen und Warnungen der Gemeinde 
oder der Menschheit zukommen zu lassen. Gott redet das ist 
die große poetische und prophetische Fiktion, in welche Moham- 
med sich mehr und mehr hineingewöhnt, um so eher, als er von 
der Herrlichkeit seiner Lehre, der Unübertrefflichkeit seiner Heils- 
vorschläge wirklich überzeugt war; Gott redet — wenn man von 
der Menschenrede Klarheit verlangt, und Mohammed selbst als 



') Wie wenig .Nulzen beiiii öllentlichen Vortrage von Koranstellen in Mekka 
herauskam, bezeugt eine recht glaubhafte T^radition bei Ibn Hiaehäm p. 
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menschlicher Prediger solche nicht entbehren wi]], so muß Gott 
eine andere Sprache führen, die, wenn sie auch nicht gerade das 
Gegenteil der menschlichen Klarheit, also Unklarheit zum Prinzipe 
hat, doch sich in ein dunkel Gewand hüllen darf, aus dessen 
Falten dann hie und da ein heller Lichtstern hervorblitzt In 
dieser Vorstellung entwarf Moliammed seine ersten Suren und 
trug sie darauf der (iemeindc vor, <lio in ihnen leicht den Sinn 
vorliergehender längerer Predigt wiedererkannte und sie als reli- 
giöse Merksprüche behalten mochte. 

Wie lange er nur im engeren Kr^se der Gemeinde 
wirkte, ohne sich die Kraft zuzutrauen, als Prediger frei vor ganz 
Mekka aufzutreten, ist kaum zu bestimmen. IMe mohammedanische 
Tradition spricht von drei Jahren nach Emi )fang der Offenbarung, 

während derer er sit li gcselieut habe seinem Volke zu predigen. 
Mag diese Angabe genau sein oder nicht, sir bestätigt doch die 
von uns an der Hand andt rcr Umstfinde angenonnuenc Zeit der 
mehr latenten Wirksamkeit, ohne aber deren hohe Bedeutung zu 
betonen. 

Mohammed, dessen Hauptsorge den aus verschiedenen Ge- 
schlechtern zusammengewürfelten Gläubigen sich zuwendete, war 

doch vorsichtig genug, die Faniilienbande, welclif ihn an die lla- 
schiniiden knüpfte, in keiner Weise /u lockern. Denn der ganze 
Mall eines Arabers lag in seiner Zugehörigkeit zum Stamme — 
seine Freiheit, Unverletzlichkeit, kurz alle seine Rechte wurden 
ihm von diesem und nur von diesem garantiert. Nun hatte Mo- 
hammed zwar das Mißgeschick, denHaschimiden mit seiner Lehre 
nicht sonderlich zu gefallen; das beweist die verhältnismäßig ge- 
ringe Anzahl von Anhängern, die diese ihm bis zu seiner Flucht 
nach Medina stellten. Die Meisten verhielten sich passiv, wenige 
direkt feindlich, wie sein Oheini, Abu Lahab, der, vielleicht durch 
Snre III, von ihm gereizt, bald sein olTener (Jegner wurde, so 
da(.^ er seine Söhne 'Otba und 'Olaiba, nachdem sie kaum die Ehe 
mit Mohammeds Töclilern Ruqajja und Umni Kuitum eingegangen, 
dieselben wieder zu entlassen zwang. ') Doch alles das erschütterte 
Mohammeds Stellung nicht, besonders da sein Oheim und Vormund 
Abu Jsdxb, der Obmann der Uaschimiden, seine Hand nicht von ihm 



') Iba QeUiba, p. 46. 
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abzo^, wiewohl auch er bis zum Tode mit der neuen Lehre sich 
nicht befreundete. 

Als die Zeit gekommen war, dal^ Mohammed glaubte auch 
bei der großen Menge der Qoraischiten Boden für seine Lehre 
zu finden, begann er ihnen in maßvoller Predigt seine Botschaft 
zu verkünden. Er verwahrte sich dagegen, irgend welchen Zwang 
auf sie auszuüben, ^) er betonte seine selbstlose Absicht : Nicht 
fordere ich einen Lohn als nur liebevolles Entgegenkommen in 
der Verwandtschaft. Doch statt der erhofften Tage des Tri- 
umphes kamen nur solclic der Priifimg. Die Deichen diuikle seine 
Lehre von den freiwilligen Abgaben inilxMiueni, der Hinweis auf 
ein göttliches Gericht vage und iruherlicii. Auch nahmen sie an 
der Person des Predigers Anstoiz mit Worten, die der Koran 
aufbewahrt hat: 

Wir sehen dich gering unter uns; wäre nicht deine Fa- 
milie, so würden wir dich steinigen; auch bist du kein Macht- 
haber über uns. 

Ja, wäre doch dieser Koran einem Manne aus der Doppel- 
stadt (Mekka-fäif) geoffenbart^ der zu den Großen zählte!^) 

So sah Mohammed bald ein, daß er den Mekka nern gegen- 
über aus der Deduld eine Tugend niaelion müsse, und es häu- 
fen sich darum im Korane die halb auf Ergebenlieit, halb auf 
Designation deutenden Ausrufe : Gieb ihnen noch Frist, ^) lala - 
sie thören und spielen, ^) wende dich ab von solchen, die sich ab- 
wenden, ^) gehe von ihnen weg ! *) Doch enthalten diese Worte 
neben dem Entschlüsse, sich nur der Beschäftigung mit der gläubigen 
Gememde hinzugeben, noch einen wichtigen Nebensinn, der einer 
Verschiebung von Mohammeds ursprünglichem Lehrsysteme ent- 
springt. Der Widerstand der Gegner richtet sich im Streite der 
Meinungen am liebsten gegen das scliwächste Argunieiil. Dieses 
war in dem ältesten Islam das Weltgericht. Um die an und für 
sieh sehr vernünftige Forderung der Zakat übergehen zu dürfen, 
verlegten die Qoraischiten sich darauf, jenes zu bekämpi'eu. Man 



^) 60, 44 etc. 
*) 42, 66. 

*) 11, 93 zwar von Scbu'aib f^esagt, doch mit deatlicfaslem Bezüge auf 
Mohammed. 

*) A au. — *) m, 17. — •) 70, 42. ~ ä8, aa — •) &4, 6. 
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zieh Mohammed der Lüge hinsichtlich seiner Drohung und Aus- 
malung des Gerichtsta^'cs und brachte es durch den Eifer der 
Gegenrede dahin, daü der Prediger, nun gereizt, um so hartnäckiger 
diese Position zu halten suchte. Deshalb ting er an zur Er- 
höhung des Eindruckes geheimnisvoller vom Gerichte zu orakeln, 
besonders auf die oft wiederholte Frage : Wann die Stunde des- 
selben sei, nicht mehr wie ehemals sein gänzliches Nichtwissen 
zu bekennen, sondern möglichste Nähe derselben wahrscheinlich 
zu machen : Wir warnen euch vor naher Strafe ! ^) Gedulde 
dich schön ! Sie sehen ihn fern, wir sehen ihn nah, den Tag, 
da der Himmel wie ges( hmolzenes Erz ist u. s. w. *) 

Mit Beispielen ehemaliger Strafgerichte, wie sie nach der 
Bibel oder auch nach allarabischer Sage über verschiedene Völker 
ergangenwaren, erhärtete er die Möglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit von 
Gottes Gericht, und füllte damit nicht nur die Suren, sondern ge- 
wiß auch seine Predigten in jener Zeit aus. Diesen Deklamationen 
setzten aber die Mekkaner die gleiche skeptische Miene entgegen, 
wie früher, und brachten schließlich den Prediger durch den 
Wunsch, daß er den schlimmen Tag noch beschleunigen möge, 
in nicht geringe Entrüstung: 

Den Ungerechten wird ihr Teil zugemessen , wie er ihren 
Vorgängern gemessen ^urde; darum brauchen sie mich nicht um 
Beschleunigung anzugeben. ^) 

Die nicht glauben, sie wünschen die Stunde schnell herbei, 
doch die Gläubigen erbangen vor derselben. *) 

In Folge phantastischen Weiterbrutens kam Mohammed da- 
zu, die Parallele zwischen jenen Völkern und Mekka immer schärfer 
zu ziehen, bis sich in seinem Geiste die Idee festsetzte, ein irdi- 
sches Strafgericht , bestehend in der Vertilgung der gottlosen 
Stadt, werde autier dem allgemeinen vor dem Throne Gottes in 
Bälde hereinbrechen : 

Darum laß sie, bis sie ihr Tag erreichtl Doch trifft die 
Frevler noch andere Strafe als diese allein, aber die meisten von 
ihnen wissen es nicht. ^) 

Und sie sagen noch: Unser Herr, beschleunige uns doch, was 
uns als Strafe vor dem Tage der Abrechnung zugemessen ist ! ^ 



») 78, 4a — •) 70, 5 f. — •) &1, öa.— *) 42, n. — •) ää, 4a» 47. - 

') 3», 1&. 
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Sind sie so sicher, daß ihnen nicht unverhoftt eine Strafe 
von Gott konune oder daß die Gerich Isstunde plötzlich, ohne ihr 
Wissen, schlägt ? *) 

Als auch dieser etwas gewaltsame Versuch, die Mekkaner 
einzuschüchtern und zu Gläubigen zu machen, sich als erfolglos 
erwies, trat Mohammed einen Rückzug an: er wird der Ansicht, die 
nahe Strafe könne nur durch Gottes Rabma, Barmherzigkeit oder 
Langmut, aufgeschoben sein. Dieser wichtige Begriff erneuerte den 
Islam auf der ganzen Linie seiner Lehren, indem er alte zu weit ge- 
hende Meinungen niäüigle, anclcie GesichUpunkte erschloli, über- 
haupt oine ganze Periode begründete. ^) 

Das eine Beispiel von dem allmählichen lU)ergange der all- 
gemeinen Gerichtsidee zur genau fixierten Vernichtung Mekkas 
icann einen Begriff davon geben , wie Mohammeds älteste Lehre 
durchaus nicht unveränderlich und stabil gedacht werden darf, 
vielmehr je nach Bedürfiiis und äußeren Eindrucken sich umwan» 
delte. In ähnlicher Weise veränderten sich auch die Lehren von Gott 
und seinor Stellung zu den Heidengöttern, vom Buche Gottes und 
dem aus ihm abgeleiteten Korane Mohammeds sowie den diesem 
gleichgestellten Gesetzesvorschriften von Mose und Jesus, von der 
erst individuell, später generell gedacliten Schopliing des Menschen 
— kurz, das ganze dogmatische Element des Urislams erlitt eine 
weitgehende Vei*schiebung und Ausbildung, hingegen erwuchs 
auf der sozialen Seite kein neuer fruchtbarer Gedanke. So wech* 
selte in nicht gar langer Zeit der Charakter der von Mohammed 
angmgten Bewegung; statt sozialer Reform mit greifbaren irdi- 
schen Zielen entstand eine Religion mit metaphysischen Zwek- 
ken. Die Bundesmitglieder oder Gläubigen, wie sie jetzt heißen, 
haben seither die erste Pflicht, an die Dogmen ihres Meisters zu 
glauben , an zweiter Stelle steht erst die Ausübung von guten 
Werken. 



») 12. 107. 

^ Dieselbe darf jedoch nicht als zusammenfaltend mit der von Sprenger 
konstruierten Zeit des Vorkommens des sOdarabischen Gottesnamens Ua^mftn 
in Koransuren angesdien werden , da letztere aus verschiedenen später zn 
entwickelnden Grflnden kaum als abgeschlossene Gruppe anzusehen sind. Die 
Periode aber, in welcher nicht nur das Wort Rahma häufig wird, .sondern 
auch sein Begriff den Koran beherrscht, ist ihrer Zeit nach durchaus 
einheitlich. 
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In wie langen Zeiträumen diese innere Entwicklung des Is- 
lams stattfand, ist nicht zu ermitteln; auch was an äußf^rn Vor- 

gän^'en berichtet wird, leidet an chroriolojjischer Unsicherheit ; 
kaum ilaü ihre Heihrntbl^'c einigerniaüen feststellt. 

Hinter dem rii^dauben , den Mohammed den Mekkaneru 
vorwirft, wird aniänglich kaum mehr als Gieichgiilligkeit 
7.U suchen sein: eine liefergehende Hegung wegen Verletzung 
ihres heidnisch-religiösen Gefühls oder wegen Beleidigung der 
alten Götter scheint ihnen ganz gefehlt hahen. Rührte doch der 
Prediger nicht an das, was allein sie verletzen oder schädigen 
konnte, an die Verehrung ihres Heiligtums, zu dessen Werthaltung 
er vidroehr in der ältern Zeit selbst angespornt hatte mit den 
Worten: So mögen sie denn dem Herrn dieses Tempels dienen, 
der sie sättigt, so dal^i sie nicht hungi'rn, und sie sicher stellt, so 
daß keine Furcht sie überfällt,^) während er später /.war den Ka'ba- 
dienst nicht mehr ausdrückUcti anempfahl, doch die Sicherheit inner- 
halb des Tempelumkreises als eine Gnade (Rottes anpries. *) So 
ward das TreiJien Mohammeds lange mit harmlosen Blicken an- 
gesehen, ihm selbst zwar mancherlei, doch oichts Ehrenrühriges 
nachgesagt. Man verglich ihn mit einem Besessenen (ma^^nün) 
oder einem Zauberer (sähir) wegen seines Auftretens und des In- 
haltes seiner Ergösse, nannte ihn einen Dichter und Wahrsager (käh in), 
wozu die Form seiner wahrschein lieh häufig in die Otfentlichkeit 
gedrungenen Koranstiicke Grund genug gab; denn diese stehen 
ihrer Ausdrucksweise nach keinem Zweige der altarabischen Lilte- 
ratur näher als den Sprüchen der \Vatirsager und Hegenmacher. 
£rst mit der Zeit laufen verächtlichere Ausdrücke unter: „Cin Besesse- 
ner, den ein anderer abgerichtet bat" ; dieser andere sei aber 
ein Nlchtaraber. ^) Das letztere Gerücht, wonach Mohammed nur 
das Werkzeug verkappter Hintermänner sei, wurde durch den 
Stadtklatsch stark ausgebeutet; der Koran giebt davon folgende 
Andeutung: 

Ks sagen die l^n^däu])i<_'en : Ks ist eitel Schwindel, den er 
erdiehtet mit Hülfe gewisser anderer Leute zu Lug und Trug. 
Und sie sagen: Anunenmärchen , die er sich aufschreibt, und die 
ihm vorgesagt werden morgens und abends.^). 

') 106, ;J 4. - ') 57, iu. - •) U, 13. — *) 16^ lOfi. 
^) 25. 5 t*. Sprenger (Mohammed und der Koran, Beriin 18bil, S. Ü4 f.) 
glaubt aus dieser und andern zu phantairievoll aufgefefiten Stellen ala Moham- 
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Hätte sich Mohammed durch solche Vorwürfe sehr getrolfen 
gefühlt, er würde wahrlich nicht die Thorheit begangen haben, 
sie im Koran selbst auf die .Nachweit zu bringen. 

Ganz unwahrscheinlich sind die von den Biographen vorge- 
brachten Geschichten von gehamischten Protesten, welche schon 
in der frühesten Zeit des Islams die mekkanischen Großen 'Otba, 
Schaiba, Ahn (rahl u. a., kurz die Mala\ bei Abu Tälib gegen das 
Treiben seines Mündels eingelegt haben sollen; nicht minder un- 
glaubwürdig lauten die glänzenden Anerbieten von Gütern und 
Würden, um damit dem kühnen Prediger den Mund zu stopfen.') 
Wenn ohne Zweifel im l.aufe der Jahre eine starke Gegenströ- 
mung gegenüber Mohammed sich bemerkbar machte, so ist die- 
selbe nur durch die richtige Erwägung entstanden, da(3 die Zu- 
sammensetzung und das Wachstum seiner Gemeinde eine dro- 
hende Gefahr für das althergebrachte Staatswesen bildeten. Ein 
aus rang- und besitzlosen Leuten gemischter Bund, der jeden, 
welchen Stand und welche Familie er auch vertrete, aufzunehmen 
bereit war, selbst einzelne zweifelhafte F^lomente nicht von sich 
abstiefs, ^) drohte mit seiner nach mehreren Hunderten zahlenden 
Masse die Schranken der Geschlechter zu durchbreclien und die aristo- 
kratischen Kreise zu übertluten. Besonders als Hamza, ein Oheim 
Mohammeds, an Ritterlichkeit und Kraft vielleicht der ausge- 
zeichnetste Vertreter der Familie Häschim, in heftiger Aufwallung 
darüber, dai Abu 6ahl semen Neffen öffentlich beleidigte, sich 



medf Allero;.'!! einen ^Pi-esljytor oinfM- jii(1onrhri>f liehen Gemeiner, der im 
Cölibat lebte und gelehrt war" erkennen zu .sollen. Ihre vereinte Thätigkeit soll so 
vor sich gcfrangen sein <S. 58^: ^Sie einigen sich zur Ehr« Allahs jetzt zu 
einem regelmiiüiffen Gründerkünipiott. Moharunied bearbeitete die iiini diktier- 
ten Historiae prioruin, trug sie als Offenbarung vor und der Presbyter mit 
swd Schwolfegern, Sklaren ans Bynsm, fungierten ab Klaquenrs. (!). Ich 
bilde mir ein, daß die Anklage: Leute kommen morgens und abends zu ihm 
und sagen ihm vor, auf Mißkennung dat tAgliehen 6d>etsTersammlnngen 
beruhe. 

>) Ibn Histdu p. 167 fn 186 £ 

") 96L Ul— 14: Sollen wir dir glauben, da dir die Verworfenen fol- 
gen? Noah (= Moh.) sprach: Nicht weifi ich, was sie gethan haben, die 
Abrechnung mit ihnen steht nur Gott zu , und ich werde keinen Gläubigen 
verstoßen. 62: Was ist uns? Sehen wir nicht Männer, die wir einst zu 
den Schlechten gezählt hat ten (sagen die zur Hölle verstofienen Mekkaner beim 
Anblicke der Faradiesbewobner) ? 

Grimin« ; Mobamnied 1. 8 
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für dessen Sache entschied und yon da ab nachhaltig vertrat, da 
begriff man in Mekka die Gefahr, die aus der langsam, doch stetig 

wachsenden Propaganda des Islam onlstehen mußte, und ninn 
sah sich nach den ersten Gewaltmitteln gegen denselben um, 
konnte solche aber, wenn man nicht sofort Streit und Zwietracht 
unter den Familien hervorrufen wollte, in voller Schärfe nur 
gegen Unfreie und Sklaven anwenden. So soll damals Biläl, Mo- 
hammeds späterer Gebetsrufer, gemartert worden sein, bei welcher 
Gelegenheit Abu Bekr ihn loskaufte und frei ließ, wie er schon 
vorher mit sechs anderen Sklaven gethan hatte. Gegen die Freien 
aber bediente man sich der Efaischüchterungen und Drohungen ; 
so ging der fanatische Abu öaht selber bei den angesehenen 
Muslimen herum und fuhr sie an : Wir werden dafür sorgen, da(3 
dein Einfliiü brach gelegt, deine Stimme im Rate belanglos, deine 
Würde erniedrigt wird. Bei Kauüeuten setzte er hinzu: Wir wer- 
den deinen Handel vernichten und dein Gut ruinieren. So 
wuchs die Spannung in Mekka und reifte einem gewaltsamen 
Bruch entgegen. Doch Mohammeds politischer Sinn, der hier 
zum erster Male bemerkbar wird , schaute vor und ahnte , was 
als härteste Maßregel gegen ihn in Anwendung kommen konnte: 
die durch die Majorität der Familien erzwungene Trennung zwi- 
schen ihm und seinen Anhängern, so weit sie nicht Haschimiden 
waren. Er verfiel daher auf das Mittel, eine gröüere Zahl derselben 
durch Entsendung nach dem christlichen Abessinien dem Einflüsse 
ihrer Familien zu entziehen. In einem Zwischenräume von we- 
nigen Monaten schickte er zwei Züge seiner Anhänger über 
das Meer, einen von ungeföhr 10 Mann, wohl nur zum Zwecke, um 
Vorkehrungen zur Aufhahme des zweiten über 70 Mann zählen- 
den zu treffen. Der Umstand, daß keiner der Auswanderer mit 
Ausnahme des Wortföhrers^ (jfa'far ben Abi Tälib, zur Familie 
Häschim gehörte, hingegen die übrigen giüÜLren Geschlechter 
Mekkas, L'majja, 'Abd-ed-där, Zohra , Mahzüm u. a. stark unter 
ihnen vertreten waren, ist sehr bemerkenswert und läßt diese 
Aussendung nur in Verbindung mit dem bald folgenden Gewalt- 
edikte gegen die Haschimiden recht verstehen. Doch blieb die 
Elite des Bundes, Abu Bekr, Qamza, T&lba um die Person ihres 
Meisters geschaart in Mekka zurück. Mohammed entsandte die 



>) ihn Hiscb. 207. 
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Auswanderer nicht etwa als Missionäre, um dem Islam neuen 
Boden zu erwerben ^ sondern nur damit sie denselben ihrerseits 

nicht verlören; daß er sie zu diesem Zwecke aber nuch 
Abessinieii verpflanzte, ist für das Verständnis des damali- 
gen Islam? höchst interessant. Politisch war der Abessinier nicht 
gerade des Arabers Freund, elier sein Feind, da er mehr als einmal 
seinen Fuß in kriegerischer Absicht in dessen Land gesetzt hatte. 
Darum mu& lediglich die Religion der westlichen Nachbarn, das 
Christentum, Mohammed bewogen haben, h& ihnen ein Asyl für 
seine Gemeindegenossen zu suchen; so wenig stand oder glaubte 
sich der Reformator Mekkas im Gegensatze zu den christlichenLehren, 
daß er die Genossen ohne Furcht, sie möchten den seinigen ent- 
iremdet werden oder irgendwie Anstoß erregen, in christliche 
Lande ziehen ließ. ^) 

Die Auswanderer erreichten, was sie erstrebt hatten, einige 
Jahre ruhigen Aufenthalt im Reiche des Negus von Abessinien. 
Für Faliel muß die Tradition von der Gesandtschaft der heidni- 
schen Mekkaner an letzteren behufe Auslieferung der Muslimen 
gelten samt den Tielfachen Zuthaten: Bestechung derBatriks oder 
Patriaicheii . Examen der religi()sen Meiniingen der Auswanderer 
und ungnädige Entlassung der Qoraischiten. Gab es doch kein 
Gesetz in Mekka , welches das Fortziehen freier Männer unter- 
sagte. Zudem hätten die Feinde Mohammeds eher mit Freude 
als mit Zorn die Auswand^ng, welche immerhin eine Schwächung 
der Gemeinde J}edeutete, ansehen müssen. 

In die Lücke, welche durch die Entsendung so vieler Gläu- 
bigen in der Gemeinde entstand, trat aber bald nach diesem Ereignis 
'Omarben el-tlattäl) aus dem Geschleclite derBenu'Adt ben Ka'b. 
Dieser aul3<Tordentliche Mann , noch in erster Jugendkraft und 
Jugendglut, voll Lebenslust und deshalb lange ein Verächter der 
in stiller Eingezogenheit wirkenden Gemeinde, soll die erste weiche 
R^pung beim Anblicke der ausziehenden Emigranten gefühlt 



' ) Im Koran findet sich nur eine Stelle, welche man auf die Auswanderung 
nach Abessinien deuten könnte: 16, 43—44: Denen, welche für 
Gott auswandern, nachdem man ungerecht mit ihnen umgegangen ist, worden 
wir ein schönes Heim in der Welt bereiten; der Lohn im Jenseits aber wird 
nueh größer sein, falls sie es wissen — ihnen, die ausharren und auf ihren 
Herrn iiir Vertrauen setzen. 

8* 
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haben. Worte des Korans die der Zu&ll ihm entgegentrag, 
bewirkten eine Umwandlung seines „Heidentrotzes*, und bald 

stellte sich zum Erstaunen Mohammeds sein ehemaliger Feind als 

thalkräftiger Mitarbeiter an seine Seite. Dati die Benu 'Adi in 
der Lisfp der Oläubigen bald eine zahlreiche Vertretung hatten, 
wird allem Anscheiue nach eng mit Omars Bekehrung zusanimen- 
hängen. 

Jetzt aber zögerten die Aristokraten Mekkas nicht länger, 
• das letzte Mittel anzuwenden, welches die Verbreitung des Islams 
innerhalb der Nichthascfaimiden hindern oder zurückstauen könnte: 
eine Scheidewand aufzurichten, wodurch es Mohammed unmög- 
lich wurde, in innigem Verkehre mit den Seinigen zu bleiben. 
Man verpflictilete sich gegenseitig; , jedes Coiiniibium und Com- 
mercium mit den Benu liaschim und den Benu-l-Mottalib abzu- 
brechen, mit modernem Ausdrucke, sie zu boykotten. Die Maß- 
regel galt jedenfalls nur Mohammed, doch konnte man ihn nicht 
einzeln, sondern nur in seinem ganzen Stammesverbande angrei- 
fen. Letzterer aber bewährte seine altarabische Treue dem Manne 
gegenüber, der weder unter ihre Ersten noch Ältesten zählte und 
bald nachher vom Schicksal dazu bestimmt war, alle alten Stam- 
mesbanden durch Proklamation emer über denselben stehenden 
Staats- und Keligionssystoms aufzuheben. Um besser zusammen- 
halten zu können , siedelten sich alle Haschimiden im Quartiere 
des Abu Talib an 8), nm> Abu Lahab, der mit andern mekkani- 
schen Stämmen verscliwägert wai', soll sich auf deren Seite ge- 
schlagen haben. 

Auf die Dauer mußte die harte Maßregel trotz der Vorsicht, 
womit Mohammed einen Teil seiner Gemeinde nach Abessinien 
gerettet hatte, und obgleich sein persönlicher Schutz ihm von 
seiner Familie gewährleistet wurde, üble Fruchte für den Islam 
bringen. Das zeigte sich, als etliche der Emigranten zurückzu- 



') Wie sehr auch die medinisclie und mekkanisctie Tradition hinsicht- 
licli 'Omars t^ekehrung von einander abweichen, der Keraptuikt beider, die 
Einwirkung koranit^cher Worte, scheint richtig zu sein. 

») Vgl. die Liste der Badrkämpfer bei Ihn Hisch. p. iS9 f. 

^) Das ^Gefängnis in der Schlucht", wie man dip<p Ubers^iedehing lange 
aufgelalH bat. ]>\ durch (Umi Doppelsinn des Wortes j-chi'b: 1) Schlucht, 
•2) Straße ( in Mt kka, wo die Stadt sich bis in die sie umgebenden Scliiuchten 
ausdehnt) entstanden. 
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kehren versuchten: ihre Familien versagten ihnen bis auf wenige* 
den Schutz, so daß sie sich entschließen mußten entweder recht- 
los, unter steter Gefahr ihres Lebens in Mekka zu bleiben oder 
sich unter die umwohnenden Stänune zu zerstreuen. Es ist hier^ 
ans ersichtlich, daß die Familie Häschim nicht gesonnen war, für 
Mohammed mehr zu thun als ihre Pflicht erheischte; sonst hätte 
dn Sehutzverhältnis oder eine Verbrüderung mit den verspreng- 
ten Muslimen sich leicht anbahnen lassen. Doch nicht einmal 
einem Abu Bekr, an dessen Rufe nicht der .Schatten eines üblen 
Verdachtes saß, trug man den Anschlnß an, so daß derselbe für einige 
Zeit die Stadt verließ und erst zurückkehrte, als er in einem 
Manne aus den umwohnenden Stämmen einen Beschützer fand. 
Mehr als jemals war jetzt die Losung des Islams: Geduldiges 
Ausharren — selbst wenn der Faden der Geduld fast reißen wollte, 
wie denn Abu Bekr, da ihm ein Frecher emstmals bei der Ka*ba' 
mit Schmutz bewarf , und er sich darüber vergeblich bei zufallig 
anwesenden Mekkanern beschwerte , schmerzlich ausrief : Mein 
Gott, wie bist du nachsichtig! 

Nachdem der Abschließungsvertrag gegen die Haschimiden 
zwei bis drei Jahre lang in Kraft gewesen war, konnten die Qo- 
raischiten hoffen, ihren beabsichtigten Zweck erreicht und Mo- 
hammed durch lange Isolierung innerhalb seines Geschleclifs des 
Einflusses auf die auswärtigen (lläubiiien beraubt zu haben. So 
vermochten fünf Männer, als Vertreter von fünf (jeschlechtern, 
durch ihr Bemühen es durchzusetzen , daß das Dokument des 
Übereinkommens, welches in der Ka'ba niedergelegt worden war, 
vernichtet und das Gteichheitsverhältnis aller mekkanischen Ge- 
schlechter unter einander wieder hergestellt wurde. 

Mohammeds Sache beginnt jetzt trotz der wiedci-erlariglen 
freien Bewegung zu stagnieren , wenigstens melden die Quellen 
nichts von wichtigen Bekehrungen. Um die Periode jedoch nicht 
zu inhaltslos erscheinen zu lassen, pflegen die Biographen in die- 
selbe das sogenannte Wunder der Nachtreise von Mekka nach 
Jerusalem zu setzen, wie es in S. 17. 1. angedeutet wird: 

Preis ihm, der seinen Diener nachts reisen ließ von der 
Mesgid el-harani zur Mesgid el-aqsa, um welche herum wir Se- 
gen bereitet haben , auf dais wir ihm von unseren Mitteüungen 
einige zeigten. 
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Diese skizzenhafte Darstellung wird in Mohammeds münd- 
licher Erzclhlung oder Predigt vollständiger gelautet und verschie- 
dene der Details, wie sie in der umfangreichen späteren Tradition 
sich vorfinden, schon enthalten haben. Doch Zweifel und Wider- 
spruch selbst in der eigenen Gemeinde mochten Mohammed be- 
wegen, dem Korane nur den nichtssagenden Auszug einzuver- 
leiben und auch diesem nur den Charakter eines Traumes, nicht 
mehr eines Wunders zu verleihen durch Zusetzun^ von 62: 

Und so sagten wir dir: „Dein Herr ist den Meuschcii nahe", 
imd machten da^^ Traumbild , welches wir dich sehen ließen, nur 
zu einer Prüfung für die Menschen: dergleichen auch den fluch- 
würdigen (HölleD-)Bauia im Korane 0 : schrecken wollen wir sie, 
doch mehrt es nur ihren Drang nach Götzendienst,*) 

Ist es richtig , die Sure 17 in diese Zeit zu setzen , so 
dürfte man aus ihr noch entnehmen,*) dafi Mohammed eine Zeit 
lang, etwa in den Tagen der Abschließung, gewillt gewesen, den 
Gegnern Zugeständnisse zu machen, doch bald seinen ganzen 
Mut wiedergefunden halte und auch den Anstrengungen , ihn 
aus Mekka zu entfernen, einstweilen noch widerstehen zu können 
glaubte. Sodann erhielte man auch einen Anhalt, am die un- 
gefähre Zeit des von Mohammed angedrohten zeitlichen Strafge- 
richts über Mekka, das hier noch mit Zuversicht angekündigt 
wird, *) festzusetzen. 

Eine neue Zeit der Verluste schloß sich bald an den Moment 
der wiedererlangten Freiheit des Islams, Verluste, welche die Zu- 
kunft des Predigers in träbes Dunkel hüllten. Mohammeds Oheim 
und Schutzherr, Abu Tftlib ben el-Mottalib starb, er, der nach Ihn 
Ishäqs Worten „des Propheten Arm, Bollwerk seiner Sache, 
Verteidiger und Helfer gegen sein Volk" gewesen war, nnd dieser 
Schlag wurdi noch verstärkt durch den last gleichzeitigen Tod 
der Frau Mohammeds, l^adiga, »der Zeugin für die Wahrhaftig- 

») 37, 60 f. n. s. w. 

*) Mohammed kommt später im Koran nie mehr auf das Gesicht su spre- 
chen, ein Beweis, dafi er kein Gewicht darauf legte. Als Traum beseichnet 
es auch 'Aiseba in «ner ihr zugesprochenen Tradition: Nicht entfernte sich 
der Leib des Gesandten Gottes, sondern: Gott lieft nur seinen G«8t reisen, 
ef^ Ihn Hiseh. p. M. Doch schon hald darauf wuide ein poetisch ausgeschmückter 
Bericht kolportiert, dem die Folgezeit in dem Mi^A| od«: Aufstieg zum Him- 
mel den brillanten SchliL&eilekt anfügte. 

») 17, 75-78, - *) 17, 17 f. ÖO. 
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keit des Islams". War Abu T&lib auch ein hartnäckiger Heide 
bis an sein Lebensende geblieben, so hatte er doch stets die 

schützende Hand liber seinen Neflfen gehalten, vielleicht weniger 
aus Wohlwollen, als au- strenprem Pflichtgefühl, und hierdurch 
bewirkt , daL^ der geistigen Bewegung de? Islams Raum und 
Lufl nicht Cehlte. Das wurde jetzt bedeutend anders : ist auch 
nicht überliefert, wem nunmehr die leitende Rolle der Familie ilaschim 
zufiel, sicher war es kein für Mohammed günstig gesinnter Mann, 
vielleicht gar ein persönlicher Gegner, der bei der Abwägung 
seiner Verpflichtnngen den Nutzen der ganzen Familie über die 
Eibaltung des Einzelnen setzte. 

Trennte sich nun wirklich die Mehrzahl der Haschimiden von 
Mohanmied , oder kündigte letzterem die Erkaltung^ der Sym- 
pathieen eine nahe Trennung an -- kurz, der Prediger t'aöte den 
verzweifelten Entschluß, seine frühere Drohung den Heiden 
gegenüber, sich zu entfernen, damit das Strafgericht um so 
schneller über sie käme, jetzt aus Gründen der eigenen Sicherheit 
auszuführen. Sem Ziel war die Stadt T^f , östlich Ton Mekka 
im Gebirge gelegen, seine Absicht der Anschluß an eines der 
dortigen Geschlechter, was nach altarabischem Rechte zwar nicht 
unmöglich war, doch kaum geschehen konnte, ohne als Heraus- 
forderung an die Qoraischiten zu gelten*) Die Einwohner Taifs, 
der Stamm Taqif, welcher bis dahin in bestem Freundschafts- und 
Handelsverkehr mit Mekka gestanden hatte , fanden denn auch 
bald heraus, daß bei einer Verbindung mit Mohammed der 
Vorteil nur auf dessen Seite fallen wurde; so bereiteten sie dem 
Ankömmling aus Mekka den übelsten Empfang: von Witzeleien 
zu Schmähungen und Thätliehkeiteh übergehend drängten sie ihn 
endlich mit Gewalt aus dem Stadtbezirke hinaus. 

Mit geknickten HoAViungen kehrte Mohammed nach Mekka 
zurück, wo er zwar .^eine größten Gegner, iauueiiiiu aber auch 
noch seine (Jelreuen hatte. Jetzt begann er die Agitation für seine 
Lehre nach einer andern Richtung als bisher; hatten ihn die 
Stadtbewohner zurückgewiesen, so konnte er immer noch hoffen, 
bei den einfacheren Kindern der Wüste Gehör zu finden. Zu 
diesem Zwecke mischte er sich von nun an gern unter das Ge- 
wühl der arabischen Stämme , welche sich zu den> Festzeiten in 



') Vgl. Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten. Bd. IV. 28. 
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Mekka ansammelten, predigte ihnen seine Grandsatze und trag 
ihnen Teile des Korans vor. Denn schon war eine ziemlich um- 
fangreiche Sammlung koranischer Stücke vorhanden, vielfach ab- 
weichend von der ältesten Surenpattnng, verständlicher, lehrhafter 

als jene, ein Spiegel mehr de» religiösen Sinnens von .Mohanuiied 
als der ursprünglichen sozialistischen Gedanken. Doch kein Erfolg 
begleitete den Prediger: daß er seine Lehrer) nicht selbstlos vortrug, 
sondern als Preis ihrer Annahme die Schutzpflicht lür seine eigene 
Person beanspruchte, dünkte die Hörer eine anmaßliche Forderung. 
So ging er von den Vertretern des Stammes Kinda , ohne Gehör 
gefünden zu haben , zu den Benu *Abd-Alläh (Diener Allähs), 
einem Unterstamme der Kalb; auch bei diesen fruchtete selbst 
der Hinweis auf ihre schon im Namen liegende AGssion nichts. 
Die Abfertigung, welche ihm sodann die BenirÄmir gaben, konnte 
nicht derber ausfallen, als sie geschah ; sie schlolä damit, data sie 
übel T.nst hatten , ihre Brust zur Zielscheibe der Araber zu 
machen wegen eines Mannes wie Mohammed. 

So vieler verlorener Anstrengungen bedurfte es, um endlich 
diejenigen Leute zu finden, welche wie geschaffen waren zur Auf- 
nahme und Anerkennung des arabischen Gottesboten, die Be* 
wohner von Jatrib, dem nachmaligen Medfna. 

Jatrib, ursprünglich eine reme Judenstadt , zu den in Nord- 
arabien zahlreichen jüdischen Ansiedelongen gehörend, war schon 
zu Iiedeutun<< und Reichtum gelangt, als eine Invasion seitens 
der arabischen Benu Qaila, die sich aus den beiden Teilstänniieii 
Ilazrag und Aus zusauuiiensetzlen, die urspningüchen Stadtherreu 
stürzte. Doch einigte man sich dahin, dal; ht^de Elemente ne- 
beneinander wohnen blieben, die Araber als die politisch-herr- 
schende Partei, die Juden als die schwächere Minderheit, welche den- 
noch itirer höheren Kultur und ihrer reichen Habe wegen eine ach- 
tungsgebietende Rolle neben jenen spielte. Durch die Nachbar- 
schaft der Juden wurden die Aus und Qazralr* obwohl sie in 
ihrem starken Stammesgefühle nicht leicht fremden Wesen zu- 
gänglich waren, dennoch unbewußt mit trernden Ideen durch- 
tränkt. So wurde ihnen der religiöse Begrilf von der Einiieit 
Gottes, vom Prophelentum, besonders aber die Idee vom kommen- 
den Messias geläufig, den die Juden als Kriegsfürsten erwarteten, 
um, wie sie ihren heidnischen Mitbürgern gegenüber durchblicken 
liel^n, einstens sie wieder zu Sieg und Herrschaft zu führen. 
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Obertrug nun einmal ein Araber diese Lehre auf arabisehe Be- 
griffe und setzte an Stelle des National-Jüdischen das National- 
Arabische, erklärte besonders die Araber für das von Gott be- 
gnadigte Volk — dann konnte der schlunnnernde religiöse Samen 
bei den Stämmen Jatribr^ aufgehen, .latrib war aber aui li reif 
für einen Schiedsrichlei- oder Herrscher; die Bruderstämme Ans 
und IJazrag hatten es seit der Besitznahme der Stadt durchaus 
an Malanahmen fehlen lassen , wodurch ihre beiderlei Interessen 
gleich und ruhig neben einander gedeihen Iconnten. Zudem hatte 
das Gemeindewesen keinen einheitlichen Mittelpunkt, wie die Ka*ba zu 
Mekka, und die ackerbauende Bevölkerung kannte keine geraein- 
samen Handelsuntemehmangen großen Styls, in denen dieQorai- 
schiten Meister waren. *) Braclien in Jatrib die bei den Arabern 
unvermeidlichen Familienfehden aus, dann lag bei dem Man<rel an 
Gemeinsinn stets die Gefahr nahe, daf.^ der Krieg sich durch die 
ganze Stadt entzünde. So war noch kurze Zeit vor dem Zusam- 
mentreffen mit Mohammed eine mörderische Fehde, der soge- 
nannte l^tibkrieg, ausgetragen, auf welche, da IJaiAva^ den Er- 
folg ganz allein davongetragen hatten, bald ein Gegenschlag 
mit dem Tage von Bu'&t folgte, an dem ganz Jatrib samt den um- 
wohnenden Feldarabem auf einander schlug, doch nichts anderes 
erreicht wurde, als eine gewaltige Schwächung aller Parteien. 
Deshalb blieb alles in einem latenten Kriegszustande, da Ha/.rag 
um die verlorenen Früchte des ehemaligen Sieges ^rrollte, und 
Aus mit den Juden auf seiner Seite das lange Jahre hindurch 
vergossene Blut der ihrigen noch nicht genügend gerächt sah. 

Dergestalt waren die Verhältnisse in Jatrib, als Mohammed 
in den Tagen des lebhaften Markiireibens, mit welchem die grofie 
Festzeit in Mekka schloß, einer Gruppe von sechs Männern, An- 
gehörigen des Stammes Qazra^, sich zugesellte und ihnen seine 
Lehre vortrug mit Hervorhebung seiner Eigenschaft als Gesandter 
Gottes. Die Leute stutzten , da sie Ideen vernahmen , die ihnen 
von den Juden her bekannt waren; die Mögliclikeit, daß Gott 
seinen Propheten ans den Heihen der Araber erweckt habe, 
schmeichelte ihrem nationalen Bewuütsein. Sie äuL^erten deshalb 
bald ihre üebereinstiramung mit dem, was Mohammed ihnen pro- 



') Man könnte den verschiedenen Geist beider Städte durch eine Pa- 
rallele mit Athen und Thelien annähernd verdentliehea* 
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digte, and nahmen nach Beendigung der Festzeit die neue Häre 
mit in ihre Heimat. Hier wirlcte ihre Rede so gunstig för Mo- 
hammeds Sache, daß im nächsten Jahre die Pilgerlmrawane von 

Jatrib schon zwölf Anhänger des neuen Propheten nach Mekka 

führte. Dieselben sullen mit Mohammed bei uachthcher Ziisam- 
menkunfl in einer unweit Mekka gelegenen Schlucht ( aqaba) 
einen förmlichen Vertrag eingegangen sein, vorwiegend religiöser 
Natur, doch in einer Wendung schon auf Schlieüung eines po- 
litischen Vertrages mit Mohammed deutend, von folgendem 
Wortlaute : 

Wir wollen Gott keinen Nebengott beigesellen, nicht stehlen, 
nicht ehebrechen, unsere Kinder nicht töten, keine Verläumdungen vor- 
bringen und in billigen Dingen ihm (dem Gesandtoi Gottes) nicht 

zuwider liandeln. 

.Mohammed gewährleistete darauf seinerseits: Wenn ihr euer 
Versprechen treu haltet, .so wird da.s Paradies euer Lohn; setzt 
ihr euch aber über einiges desselben hinweg, so habt ihr es mit 
Allah zu thun, der euch Strafe oder Verzeihung zu Teil werden 
lassen kann.') 

Nach Äblegung des Gelübdes entließ Mohammed die Männer 
in Ihre Heimat, gab ihnen aber als Begleiter einen seiner ältesten 
Gemetndegenossen mit, Mos ab ben *Omair, s[)äter der Moqri oder 
Koran Vorleser genannt , damit er den Bewohnern von Jatrib 
die n<'Ue Religion lehre und den Unterricht mit Vorträgen von 
Koranstücken als Ersatz für die fehlende Predigt des Meisters 
würzen solle. 

Wie die arabischen Quellen die Verhandlungen zwischen 
Mohammed und den Jatribinern schildern, drehten sich dieselben 
von Anfang an nur um Annahme des Islams. Dagegen spricht 
jedoch vieles. Mohammed bedurfte für sich selbst dringender eines 
sicheren Schutzverhältnisses als für seine Religion größerer Ver- 
breitung. Dieses war es, was er von den oben genannten arabi- 
schen Stämmen erbeten und nicht erhalten hatte; an die Hazrag 
aber durfte er diese.s Ansinnen um so leichter stellen , als er 
mütterlicherseits mit ^azrag verwandt war und gerade mit 

') Andere Schlußwendung : Setzt ihr euch aber über einiges desselben 
hinweg und werdet im Diesseits der Cbertretung überführt, so gelU l ihr als 
Ungläubige bleibt solches aber geheim bis zum Tage der Anferslehung, so 
werdet ihr alsdann mit AUAh za thun haben u. s. w. 
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demselben Unterstamme der Benu Naggär, dem die sechs 
Männer (ier ersten Zusammenkunft angehörten. Seinen auf 
Anschluß an diesen Stamm zielenden Wunsch mögen die 
Leute, weklie er für sich einzunehmen verstanden hatte, 
nach Ja^rib getragen haben, und die folgende 'Aqaha/.u- 
sammenkunft wird, wenn auch noch nicht die Gewährung der- 
selben, so doch den ersten Schritt zu dei'selben bedeutet haben, 
worauf Mohammed mit seinen neuen Freunden seine allgemein- 
sten religiösen Grundsätze in einer Predigt austauschte. Letzteres 
geht aus der Form des oben genannten Vertragsgelübdes bei Bü- 
häri hervor, wo dasselbe als richtige Predigt Mohammed allein in 
den Mund gelegt wird . während spätere Biographen aus ihrer 
ersten Hälfte ein Gelöbnis der Jatribiner, aus der zweiten Moham- 
meds Antwort formen. Auch die folgenden Ereignisse sprechen 
für unsere Auffassung. 

Es gelang den Bemühungen des klugen Mo$'ab binnen Jah- 
resfrist den Islam in Jatrib zu ziemlicher Blüte zu bringen, doch 
hat nur unter den Angehörigen des Stammes Qazra^, während 
Aus sich ziemlich zurückhaltend zeigte. ') Als die Zeit des mek- 
kanisclien Festes wieder herankam, zu welchem, wie gewöhnlich, 
auch Jatrib ein starkes Kontingent von Pilgern stellte, benutzten die 
Neubekehrten diese günstige Gelegenheit, mit ihrem Propheten in 
Verbindung zu treten. Nach Verrichtung der üblichen religiösen 
Gebräuche ließ Mohammed sie zu einer heimlichen Zusammen- 
kunft in derselben Schlucht, wo ein Jahr zuvor die Annäherung 
der zwölf ersten Proselyten geschah, entbieten. 73 Männer und 
2 Frauen fanden sich hier auf seinen Ruf in nächtlicher Stunde 
ein. Nach einer religiösen Einleitung, bestehend im Vortrage von 
Koranstücken und Gebeten, ging Mohammed auf die Hauptsache 
über und sprach: Ich will mit euch in Verbindung treten, unter 
der Bedingung, daß ihr mich schützen wollt wie eure Weiber 
und Kinder. Da ergriff der alte Schaich el-Barä seine Hand, ge- 
lobte im Namen aller den Schutz und schloß das Abkommen. 
Mit einer wahrscheinlich altheidnischen Verbrüderangsformel, nicht 
etwa mit einem Segensspruche oder Gebete, gab Mohammed die- 

») Vgl. Ibn HiMb. p. 107 und 287. 

') Noch lange nach Mühammeds Übersiedelung machte sich diese Zu- 
rückhaltung gegen den Propheten geltend, und ps ist nicht znßllig, dafi seine meisten 
Gegner, z.B. Abu*Amir, die Mimäfiq vor der O^odscbiacht u.a. Ausiten waren. 
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sem Alrte einen unauflöslichen Charakter, indem er ausrief: Friede 

gegen Friede,*) Blut pegen lilut, ihr ein Teil von mir und icli 
von euch; bekriegen will ich, wen ihr bekriejrt, Frieden halten, 
welchem ihr ihn haltet! Zain Schlusse wurden auf seinen 
Wunsch zwölf Helfer oder Bürgen (naqib) erwählt, neun von 
9azrag, drei ^on Aus, und darauf die Versammelten in aller Stille 
entlassen. 

So verlief die berühmte zweite 'Aqaba; ihr Ergebnis war die 
endgültige Anschließung Mohammeds an Jatrib, zumal an den 
Stamm Qazra^. Jatrib war bereit, ihn aufzunehmen, nicht als 

Propheten und religiösen (Jeseizgeber, für welchen ihn nur eine 
Minderheit von neugewonnenen Gläubigen ansah, so doch als 
Schulzfreund. Ob die mekkanische Gemeinde ohne weiteres in 
den Verlrag , welchen ihr Meister geschlossen , initeinbegritfen 
war, möchte wahrscheinlich dünken ; denn durch den Zuwachs 
an Kraft, welchen er damit in das kriegsgeschwächte Jatrib ein- 
führte, konnte er in den Augen der Araber die Bitte um Anglle- 
derung besser begründen als durch irgend welche religiöse 
Hinweise. 

Dank sdner überiegenen Politik hatte Mohammed demnach 

eruilich den testen Punkt in fremder Welt errungen, dessen er 
bedurfte: an diesem konnte sich nunmehr sein reli;,'iüser Anhang fest- 
setzen, von ihm aus die Agitation für Allahs Ruhm und seines 
Propheten irdische Herrschaft die weitesten Kreise ziehen. Denn 
wovon noch kein Bewohner Jatribs oder sonst ein Araber 
einen Begriff hatte, daß die Religion den ganzen Menschen be- 
herrschen müsse, und daß, wer sich Gott hinget>e, auch seinem 
Stellvertreter und Gesandten zu gehorchen habe — das schrieb 
jetzt der aus der Unfreiheit zur Freiheit gelangte Mann von Mekka 
in sein neues Programm. 



*) el'badmii eigentlich Blut, Ar welches keine SQhne geleistet zu wer- 
den braucht 

') Man findet den Vertrat? in der zweiten 'Aqaba viellach mit dem Na- 
men «Kriegsvertrag'' bezeichnet im Gegensatz zu dem „Weiberrertrag" der 

ersten. Der erstere Ausdruf k ist versländlich, da allerdings von gegensei- 
tiger Hülfe im Krie^'e. wenn auch nicht vom Glaubenskriege, wie Ihn Hisch. p. .'UH 
will, die Ilede gin^r : die l^ezeichnung Weibervertrag wird aber wohl erst daher 
«^lammen, daß ein den Hdlingungen nach gleiclier bei der Einnahme dor 
iStadt Mekka von den Weibern geleistet werden mußte, cf. 'fabari Annale^ 1. 10^ (. 
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Wir haben nur den Kern der 'Aqabafrage geben wollen, 
losgelöst aus der dichten Bulle, welche die Tradition mit beson- 
derem Behagen um dieselbe gehäuft hat. So läfit sie die zwölf 

Naqib von Mohammed nach dem Muster der zwölf Apostel 
Christi gewählt sein , wodurch denselben eine ausgezeichnetere 
•Stelle und Aufgabe in dem religi()sen Gemeinwesen zugeteilt wor- 
den wäre. Daß dem aber nicht so ist, beweist ein Blick auf die 
spätere Geschichte des Islams, wo nicht die geringste Andeutung 
einer höheren Stufe oder BeTorzugung der Gewählten zu finden 
ist, beweist femer der Koran, welcher einer solch wichtigen 
Institution nicht einmal gedenkt J) Auch eine direkte Fälschung 
scheint in die Darstellung eingeschmuggelt zu sein durch die Er- 
wähnung des Oheims Mohammeds, des eKÄbbäs ben el-Mottalib bei 
der letzten Verhandlung in der Aqaba. Mühammed, heiüt es, sei 
in alleiniger Begleitung des el-'Abbäs in die Mitte der Jatribiner ge- 
treten ; letzterer habe zunächst das Wort ergrifien zum Preise 
seines Nefifen, der, obwohl er sicher und mit Ehren in seiner 
Vaterstadt zu leben vermöchte, doch den mächtigen Drang ver- 
spüre, mit Jatribs Bewohner sich zu verbrüdem ; diese möchten 
es daher als ihre Pflicht ansehen, ihn mannhaft, wenn es gälte, 
gegen seinen Gegner zu verteidigen ; wenn sie dazu nicht bereit 
seien, auf den grofien YorteO, ihn zu besitzen, lieber verzichten. 
Das Erscheinen eines el-*AbbSs, welcher noch lange Jahre nach der 
Wqaba nichts mit Mohammeds ßestiebungoii gemein hatte, bei 
einer ^^cheimen Zusammenkunft ist höchst auffallend, zumal er nach 
seiner Eintriltsrede sich spurlos verliert. Man traut seinen Augen 
nicht, daß ein so kluger Politiker, wie Mohammed, die Vermitt- 
lung des el-'Abbds, des Heiden und Feindes, benutzt haben sollte, 
um sich den Männern von Jatrib, zu welchen er schon zwei Jahre lang 
enge Beziehungen hatte, wie einen Fremden vorstellen zu lassen. 
Es giebt keine Erklärang dafür, als eine Namensverwechselung 



^) In 5, 15: Und schon hat Gott den Bund der Söhne Israels ange- 
nommen, und erweckt haben wir aus ihnen zwölf Naqib, und Gott sprach: 
,lch bin mit euch; drum wenn ihr das Gebet verrichtet, ZaqAt gebt u. s. w. 
will ich eure Sünden bedecken und eucii in die paradiesischen Gärten ein- 
gehen lasben" sind wohl die zwölf Söhne Jakobs, die jüdischen Stammväter, 
gemeint; doch ist es interessant, dofi auch diese Na^ im Ansehlufi an 
ein vorhergehendes Bflndnis auftreten. 
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anzunehmen. Eine Tradition berichtet nftmlich, der l^^azra^ide 
el- Abbfis ben 'Obftda habe seinen Genossen den Propheten zur 

Bundesvereinbarung empfohlen, mit ganz ähnlichen Worten, wie 

sie dem el-'Abbas ben el-M(iUalib in den Mund gelegt werden. Hier- 
auf habe Mohanmieds religiöse Hede und sodann der Hatnischlag 
stattgelunden. Statt dieses Jatribiners el-' Abbaswird eine späten* Ge- 
schichtsschreibung, der in mehr als einem Falle die Tendenz 
nachgewiesen werden kann, auf Kosten der historischen Wahr- 
heit das zum iCalifate gelangte Geschlecht des mekkanischen eU'Ab- 
bäs zu verherrlichen, fälschlich den Oheim des Propheten in 
die 'Aqabascene versetzt haben. 

Bald nach der letzten *Aqaba bedeutete Mohammed seinen 
Anhängern in Mekka, sicli darauf einzurichten, um zu ihren 
neuen „Brüdern" nach Jatrib über/Aisiedeln. Die meisten ent- 
schlossen sich schnell zu diesem t'olgereichen Schritte und be- 
werkstelligten ihren Umzug schon in den ersten Monaten nach 
Ablauf der Festzeit. Welche Spaltung hierdurch in einzelne 
Familien hineingetragen wurde, kann daraus ersehen werden, dai 
zwar Abu Bekr, doch nicht sein Sohn 'Abd-er-Rabmän auswan- 
derte, hmwiederum Abu Hudaifk sich vor seinem Vater 'Otba 
trennte, um der Gemeinde zu folgen; vom Geschlechte Hdschim 
blieb fest die ganze filtere Generation zurück, dazu rerschiedene 
von den Jungen, z. B. Tälib, Alis Stiefbruder. Die Emigranten 
verlielaen Mekka , nicht ohne vorlier allerhand Belästigungen er- 
fahren zu haben, und stiegen vorläufig, bevor ihr Meister selbst 
erschien, in Qobä, einem Vorort von Jatrib, bei Familien des 
Stammes Qazra^ ab. £s sind ungefehr vierzig Namen von 
ausgewanderten Männern überliefert, so daß die ganze 
Kolonie mit Weibern und Kindern, die Muhftgira (Auswanderer* 
Schaft), wie sie jetzt zum Unterschiede von den neuen Gläubigen 
in Jatiib, den An^är oder Helfern heißt, auf 150 - 200 Köpfe 
anzuschlagen ist.») Diese Anzahl verstärkte sich bald noch durch 
die Muslimen, welche vor Jahren nach Abessinien gezogen und 

') Ihn Hisch. p. 299. 
IbnHisch. p.aU. 

^1 Die in Mekka zurückgebliebenen Gemeindegenossen nn'issen wohl zu- 
meist Renegaten geworden sein, wie denn schon unter den m der Sdilacht bei 
Badr gefallenen Mekkanern iünt ehemalige Gläubige autgezäblt werden, vgL Ibn 
Hisch. p. 456. 
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von dort auf die Kunde von der glücklichen Wendung der Lage 

Mohammeds alsbald nach Jatrib hinüberselzten. 

Mohammed mit Abu Bekr und dem jungen "Ali hielt in 
Mekka ans, bis das Werk der Übersiedelung seiner Gemeinde be- 
endet vvar; dann entschwand er mit Abu Bekr plötzlich den 
Augen seiner Mitbürger. Drei Tage lang hielt er sich, um even- 
tuelle Verfolgungen irre zu führen, nördlich von Mekka, in 
der Höhle Taur, yerborgen, durch das Bewußtsein der neuen, 
dankbareren Aufgabe, die ihm bevorstand, getröstet und ge- 
hoben, wie er lange Zeit nachher noch im Koran bekennt: 

Wenn ihr ihm (Mohammed) nicht beisteht, so hat ihm doch 
Gott beigestanden, da ihn die Ungläubigen vertrieben hallen, als 
sie sell)ander in der Höhle waren Da sprach er zu seinem Ge- 
nossen: Sei nicht betrübt! Gott ist mit uns. Da ließ Gott seine 
Himmelsruhe auf ihn nieder und stärkte ihn mit Heerschaaren, 
die ihr nicht sähet, und machte so den Anschlag der Ungläubi- 
gen zu^nichte, den Plan Gottes aber siegreich.^) 

Am vierten Tage gelang es ihnen, unbemerkt auf zwei Ka- 
melen, welche Abu Bekr vorher schon gekauft hatte, zu ent- 
weichen, und nach mehrtägigem angestrengten Ritle trafen sie Mon- 
tag, den 12.Rebi l(ung. d.24. September 622 n. Chr.) in Qobji ein. 
Als drei Tage später auch Ali, der die Rückgabe verschiedener 
Pfänder nocli zu besurgeri gehabt hatte, hier angeknmiuen vvar, 
hielt Mohammed seinen bescheidenen Einzug in die Stadt Jatrib 
und nahm Wohnung im Hause des Ma'ad-') 



») 9. 40. 

*) Wir haben bisher absichtlich davon abgesehen, eine Chronologie der 
besprochenen Begebenbeiteii anfkustellen, weil alles, -was an nftheren Daten 
2u dies«: Periode überliefert ist, der rem&k WiUkfir der mohammedanischen 
Biographen entstammt, and sich aach kein Uittel entdecken läfit, um sichere 
B4estimmnngen aufnistellen. Liegt doch schon dieFiziorung des Geburtsjahres 
von Mohammed im Argen ! Wenn es Tielleicht eine glaubhafte Tradition ist, 
daß der Prophet im , Jahre des Elefantenkiieges* (d. i. des Zuges der Ahes* 
sinier gegen Mekka) geboren sei, letzterer aber 90 Jahre vor das ,Jahr des 
Frevlerkrieges" falle, so powinnen wir damit nur zwei undatierbare Ereignisse 
mehr, doch keine Daten. Um einige halbwegs richtige Zeitangaben für das Le- 
ben Mohainmeds zu bekommen, muß man in der Rechnung von seinem To- 
destage, dem 13. Rebl' I. a. 11. d. II. (8. Juni 632? ausgehen. Sf^ino I.ebens- 
daucr soll nun 60, 63 oder 65 Jahre betragen haben; hierbei fiillt besonders 
aut, da& die Traditionen für alle drei Angaben den einen Gewährsmann, Ibn 
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'Abbaa, anfOhren; daneben tritt Mobammeds FrauTAudia sowohl fttr die 63, 
wie für die 60 Jahre als Zeuge in der Überlieferung auf, v0 Ifas'fldl V. 78 fiL 

Am schwächsten ist jedenfalls die Zahl Gf) bezeugt. Nehmen wir nun nach 
der Wabr^chcinlichkeitsrechnunK die mittlere Zahl 68 fdr die glaubhafteste 
an, so fragt es sich, ob diese (ili Jahre Sonnen- oder Mondjahre waren. Die 
Rechnuri^' nach letzteren hat Mohammed im Jahre in d. H. dadurch begrün- 
det, daü er die ^'elegentliche Einfügung von Schaltmonalon, wodurch <lio heid- 
nischen Araiior ilir Jahr/u einem Sonnenjahre vervollständigten, verpönte: der 
Kalif 'Omar iieü sodann nach diesem Prinzipe tlie Zeit bis zum Ta}^o der An- 
kuntl des Propheten in Jatrib umn chiieti, setzte aber nicht denselben, son- 
dern den Anfangstermin, d. i. den 1. Moharram des betreffenden Jahres 
(15. oder 16. Juli 6S2) als Beginn der mohammedanischen Zeitrech- 
nung fest Da man nun damals schwerlich Veranlassung genommen haben 
wird, auch die ganze frühere Lebensseit des Propheten nadi Honcyahrtn am- 
zurechnen, so beständen also die 63 Jahre aus lOy« Mond- nnd SQ'U Sonnen- 
jahren. Von letzteren fallen etwas mehr als 10 Jahre auf die Zeit der Öffent- 
lichen Wirksamkeit in Mekka, nach dem sicheren Zeugnisse im Liede des 
^irrna (Tgl. Ihn Hisch. p. 350, Mas'fidt V. 73, Ibn Qotaiba p. 50^ wo als 
Verfasser, IJassan !> T;"ihit genannt wirdh ,. Er weilte unter Qoraisch einige 
10 Jahre pre<ligeiui, oi) er einen W'ahrhaflijren. einen Sinnesgenossen träfe." 
Darf man nach dem arabisclien Sprachgebrauche diese unbestimmte Zahl für 
eine Bezeichnung der Zahlen 11 — 13 nehmen, so wäre Mohammed im 41. bis 43, 
Jahre aufgetreten. Dazu stimmt eine An(^Ml)e des Korans S. 10, 17, wonach 
jener schon ein Lebensalter ( omr = 40 Jahre) zurückgelegt hätte, ehe er daran 
dachte, seine Lehren vorzutragen. So scheint es, daß es mit den t)3 Lei)ens- 
jahren seine Richtigkeit hat, und Mohammed wäre dann im Jahre 561) nach 
Christus geboren. Die Tradition von den 60 Jahren wird auf die Bemühung 
zurückgehen, die Zahlen mißlichst abzurunden, so dafi 40 Jahre vor das 
Offentliehe Auftreten, 10 auf die Zeit des Wirkens in Mekka, 10 auf die in 
Hedina feilen; die Lebensdauer von .65 Jahren kann man sich dadurch ent- 
standen denken, daß spUerhin auch Mohammeds mekkanische Jahre in Mond- 
jahre umgerechnet wurden, und daher zu 63 noch l'/s hinzukamen. 
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Politik MoliaMeds in Jatrilk Endgttltige Feststoll«B| des KuHi». 

Innere Fehden. 

Eine neue Ära, eine Zeit der Um- und Ausbildung trat für 
den Islam ein, da Mohammed mit seinen Gemeindegenossen den Fufi 
nach Jatrib setzte. Der erste Lslam, auf Mekkas Boden ge- 
pflanzt, war ausgerottet : aus reinem Humanitfttsprincip entstanden 

und anfangs mit Begeisterung von den Klassen, welchen er Bes- 
serung ihrer sozialen Lage versprach, aufgenommen, war er doch 
zu bald auf undurchdringlichen Fels gestoßen, auf den des starren 
Stammes- und Klassengeistes, an welchem die Kraft der neuen Ideen 
sich abstumpfte. Nicht die alten Götter Arabiens hatten eine sie 
bekämpfende Religion zurückgeschlagen, sondern die aitarabische 
Gemeindeverfassung triumphierte über den Gottesstaat. 

Mohammeds Arbeit erschien vergebens gethan , sein Leben 
verfehlt, denn die beste Zeit des Maniiesalters war scheinbar an uto- 
pischen Zielen vergeudet. Eine Gunst des Schicksals hatte iiitu 
Jatrib als Zufluchtsort gewährt, und Ruhe schien seiner hier zu harren. 
Doch das ist das Große in Mohammeds Leben , daü er je älter, 
desto jugendlicher, je häufiger geschlagen, desto kampflustiger 
sieh zeigt; daß er aus jeder Schlappe genug Elasticität des 
Grätes davonträgt , um frischer als zuvor wieder auf dem Plane 
zu erscheinen. Vor allem aber offenbart sicli jetzt immer glänzen- 
der seine politische Gewandtheit, mit welcher ersieh allen neuen Ver- 
hältnissen gegen iiber aufs beste anpaüL Jatrib war in vieler 

Orimme: Mohammed I« 4 
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Bezieliung das Gegenteil von Mekka. Hier eine stark centrale 
Hichtunp:: zwar viele Geschlechter, doch alle gleichen Stammes 
und dessen stark hewiißt : in Jatrib dagegen verschiedene sich kreu- 
zende Elemente: jüdische und arabische Stämme, in letzteren noch 
zwei Gegenströmungen, IJazra^ und Aus. Mekka blühte äußer- 
lich bei seiner Staatsverfassung , weshalb jede principielle Neue- 
rung leicht als Verschlechterung des Bestehenden ▼erschricen 
wurde; Jatrib aber hatte mit seinen bisherigen Einrichtungen so 
Ohle Erfahrungen gemacht, dafi fortgesetztes Predigen gegen das 
Alte wohl aufmerksame Hörer finden konnte. Mohammed trug 
die.seni grofjen Unterschiede Rechnung und nutzte dazu seine im- 
merhin recht günstige äußere Stellung aus. Den Mekkanern hatte 
er zu wenig imponiert, da seine Stellung, sein Leben und sein Pre- 
digen den Stempel des Anspruchslosen, Geduldigen, Entsagungs- 
vollen gegenüber Reichtum und Hochmut trugen ; seine Gemeinde 
galt für einen zusammengelaufenen Schwann von geringwertigen, 
ja schlechten Elementen. In Jatrib aber kehrte er vom ersten 
Tage an seine geistige Würde als Rasül all&h, Gesandter Gottes, 
seine irdische Machtstellung als Haupt der Muhä^rön oder Flucht- 
genossen, hervor; und auch letztere gewannen im Schutze des 
Stammes Hazrag schnell eine selbstbewußte Auflassung ihrer Ein- 
heit und Macht. 

Mohammeds erste Sorge in Jatrib war, die Seinigen fest an- 
zusiedeln. Hierin kamen ihm die neuen Freunde thatkräftig ent- 
gegen und legten selbst Hand an, um die nötigen Häuser zubauen; 
femer ük>erließen die An^r den Muhdgjrün, welche meist mit 
leeren Händen ausgewandert waren, einen Teil ihrer Äcker unter 
der Bedingung, daß die Hälfte der Erträge als Pachtentschädigung 
ihnen jährlich abgetreten würde. ^) Weiter vermittelte er ein inniges 
Verhältnis zwischen den Seinen und den Jatribinern dadurch, daß er 
die 1 hM vorragendsten beiderseits bewog, sich mit einander zu ver- 
brüdern, „in Gott" sagt ihn Hischäm,^) tun anzudeuten, daß 
vs ein religiöser Akt gewesen sei; doch hat derselbe jedenfalls 
einen stark politischen Beigeschmack gehabt. Die Bruderpaare 
bestanden zur Mehrzahl aus je einem der Fluchtgenossen und 
einem Mitgliede des Stammes Qazra^ ; vom Stamme Aus nahmen 



') Vgl. Muslim, §abüj. II. 159— tiO. 
») p. 344. 
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nur wenige, und zwai* nur Leute aus dem Gesclilechte der Benu 
*Abd-el-Aschhal an der Verbrüderung teil. 

Inzwischen rückte die V^erbreitung des Islam in Jatrib Schritt 
für Schritt voran. Wenn auch kaum anzunehmen ist, da^ vor 
Mohammeds Ankunft, ja schon vor der zweiten 'Aqaba, wie Ibn 
Hischäm >) will , die neue Lehre die ganze Stadt bis auf wenige 
Familien von Aus - Alläh beherrscht habe, so dürfen doch die 72 
Teilhaber der zweiten 'Aqaba als Muslime und Stellvertreter einer 
ganz ansehnlichen Zahl von Anhängern Mohammeds betrachtet 
werden. Diese machte uacli der Übersiedelung^ des Propheten 
solche Fortschritte, daL^ die MajoritAt der Stadtbevölkerung bald 
aus Gläubigen bestand; denn anders ist es nicht zu erklären, data 
Mohammed , der bei seinem Eintritte in den Stadtverband kei- 
nerlei Ausnahmerechte erhalten hatte, sich in kaum zwei Jahren zur 
leitenden, gesetzgebenden Persönlichkeit machen konnte. Am 
festesten war der Islam im Stamme Uazra^ gewurzelt, welcher 
mit all seinen UnterabteOungen wenigstens dem Namen nach bald 
gldubig war. Der Stamm Aus, vielleicht mit Ausnahme der Benu 
'Abd-el-Aschhal, verhielt sich kühler gegen den Propheten; der 
Umstand, daü aus seinem Schöße noch lange nachher die mei- 
sten principiellen Gegner Mohannneds hervorgingen, läiU für die 
frühere Zeit wenigstens Gleichgültigkeit gegen die neuen Bestre- 
bungen vermuten. Als ganz heidnisch und zwar bis in das Jahr 
5 d. H., als der Islam schon längst die Kampfesprobe bestanden 
hatte, werden vier Familien des Benu Aus«-Alläh angeführt; daneben 
aber wird noch angedeutet, daß In manchen Familien die alte 
und neue Religion zugleich vertreten waren. *) Da Mohammed 
von ihrer Seite kaum Gegnerschaft erftihr, so gewöhnte er sich 
daran, sie zu übersehen; er mochte es vuraustühlen, daü in dem 
Maße, wie die Gemeinde die alten Hechte der Stämme absorbie- 
ren würde, die Heiden, deren einziger Stützpunkt der Stammeszu- 
sammenhang war, zu reinen Nullen werden müiäteu. Eine sehr früh 
gegen dieHeiden Jatribs gerichtete BestimmungscheinlS.2,220zu sein, 
in -welcher den Gläubigen beiderlei Geschlechts verboten wird, £hen 
mit Ungläubigen einzugehen. Größere Bedeutung maß Moham- 
med mit Recht zwei anderen Faktoren bei, den Christen und 



p. 293. 

'j VgL W&qidi, äbers. von Wellhausen p. 

4 * 
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Juden von Jatrib. Erstere, von dem Koran an verschiedenen 
Stellen ])ezeugt, werden von den Biopfraphen, wie es scheint, zu 
wenig gewürdigt. Einzig Abu Aniir, .,der Mönch" genannt 
wegen seines ascetischen Lebens, wird als angesehener und oin- 
üiißreichor Vertreter des Christentums erwähnt. Doch kann man 
aas Andeutungen scbliefien, da& derselbe eine kleine Gemeinde, 
sämtlich Ausiten, wie er selbst, um sich gesammelt hatte ; und 
wie gründlich er und die Seinen ihren christlichen Standpunkt 
Yertraten, geht aus den heftigen Gegenreden Mohammeds im Ko- 
ran hervor, noch mehr aber ans Abu ^Amirs tragischem Ge- 
schicke, däü ihn Mohanimecis HaLi nachmals zwang, sich mit einer 
Anzahl f;einer Stammes- oder vielleicht Religionsgenossen ') 
zu den Mekkanern zu fluchten (mit denen vereint er in der 
Ohodsch lacht kämpfte) und nachher beim Überhandnehmen des 
Islams Abessinien au&usuchen, wo ernoch vor seinem Gegner starb. 
Zu schwach, um als politische Pai'tei angesdien zu werden, erfuhr 
die CSiristengemelnde doch als Monotheisten, welche sich auf 
Offenbarungsschriften stützten, von Seiten der Propheten anfangs 
viele Beachtung; indessen weit mehr Interesse bezeugte derselbe 
für die Judenschaft von Jatrib, die in der Stadt und rings her- 
um als Schutzgenossen der herrschenden arabischen Stämme, 
der Benu 'Auf, el-Härit, en-Naggar, Saida, öuscham, el-Aus, 
Ta'laba, ferner in eigenen selbständigen Stämmen z. B. Qo- 
rai?a, Nadir. Qainuqa' zahlreich und mächtig angesiedelt war. 
Diesem Elemente kam Mohammed anfangs mit der vollen Ver- 
trauensseligkeit eines Mannes entgegen, der religiöse Gleichheit 
voraussetzt. Hatte er doch in seiner letzten mekkanischen Zeit 
die Heiden vielfach an jüdische Adresse gewiesen, um sich 
die Wahrheit der- islamischen Lehren bestätigen zu lassen.') 
Zwar mufäte ihm der Umstand, dalä die Juden Jatribs durchaus 
keine Anstalten machten seiner Gemeinde beizutreten , die 
Augen etwas üttnen, doch legt ein Koran vers der frühesten Zeit 
in Jatrib für seine Achtung ihnen und allen monotheistischen 
Gläubigen gegenüber noch klares Zeugnis ab: 



*) Die Zahl schwankt zwischen lö— nO, v^l. Ihn el-AUr II. 56. 

•} 2(», 107. Ist dieses luchl ein Zeichen für sie, daß die Weisen unter 
den Söhnen Israels die Oßenbarung kennen? 28, 52. Und jene, denen wir 
zue st die bchrilt gaben ^d. h. die Juden) glauben an das Wort u. s. w. 
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S. 2, 58. Die Gläubigen, die Juden, die Christen und Säbier, wenn 
sie an Gott und den jüngsten Tag glauben und Gutes thun, 
empfongen ihren Lobn von ihrem Herrn; keine Furcht möge 
sie erfassen noch Betrübnis. 

Somit verzichtet Mohammed sogar darauf, als Gesandter 
Gottes von den oben genannten verehrt zu werden; die alte 
mekkanische Idee: Jedem Volke sein Prophet, also Mohammed 
nur ein solcher für die Araber, schimmert einmal noch Im Ko- 
ran durch. Traten die Juden nun nicht in die Gemeinde ein, 
so fühlten doch beido Teile das Bedürfnis einer An- 
näherung; das führte sehr bald zum Abschlüsse eines Vertrages, 
dessen nähere Bestiuinmngen aber leider nicht auf uns 
gekommen sind. Bei dem friedlichem Zusammenleben mit den 
Juden fand Mohammed vielfache Gelegenheit, seine religiösen 
Kenntnisse zu klären; mancher in früherer Periode mißverstan- 
dene Punkt «rCiLhrt im Koran jetzt stillschweigend seine Berich- 
tigung, und für eine Reihe neuer Satzungen werden die der Juden 
und vielleicht auch der Christen von Jatrib jetzt seine Muster. 
Mohammed fand bei beiden eine feste imd würdige Gottesdienst- 
ordnung, unumstößliche S;it/imgen, durch deren Beobachtung 
das Leben nach innen wie auüen einen religiösen Anstrich er- 
hielt. Hiervon dasjenige zu entlehnen, was seine Gemeinde noch 
nicht kannte, in manchem einzelnen, was allen schon gemeinsam 
war, seine Vorbilder noch zu überbieten, das schien ihm ein 
reicher Gewinn für seine Religion und zudem das beste Mittel, 
um sowohl den großen Zuwachs von Gläubigen schnell an die Zucht 
und den Gehorsam des Islams zu gewöhnen, als auch den 
Gegensatz der vergangenen Zeit, wo der Gottesdienst mehr em 
(ieheimdienst gewesen, zu der neuen Periode der Freiheit kennt- 
lich zu machen. So erhielt der Islam im ersten Jahre der 
Flucht durch die Reform des Kultus nach jüdisch-christlichem 
Vorbilde besonders hinsichtlich der Gebete, des Fastens und der 
Speisegebote seinen Stempel aufgedrückt. 

Zuerst scheint an der Gebetsordnung geändert worden zu sein. 
Nachdem durch vereinte Bemühungen der Fluchlgenossen und 
der An$Ar in wenig Monaten ein Gebetshaus von emfacher Form, 
der Urtypus der meisten späteren Moscheenbauten, ent- 

>) Die Thatnebe selbst bestätigen BsJAdorl 17, Ibn el-AHr VI. 52 
Ibn SaM u. tu 
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standen war, wurde die Abhaltung der täglichen Gebete, welche 
vorher an jedem beliebigen Orte .stattfinden konnte , ') in 
demselben zurPflicht gemacht Förmlichkeitiind Regelmäßigkeit ward 
jetzt die Seele des Gebets. Zunächst scheint dasselbe durch- 
schnittlich Verlängert worden zu sein, wie es von dem Morgen- 
gebete Ibn el-Atir, bezeugt ; sodann sagt eine neue Vorschrift des 
Korans : Das Gebet ist für die GlAnbigen an feste Zeiten ge- 
bunden. Welche Zeiten geroeint sind, wird gewöhnlich nur aus 
der Tradition geschlossen, doch scheint es, als ob der Koran 
richtigere Auskunft geben könne. In mekkanischeu Suren ist nie 
von mehr als drei Gebetszeiten die Rede: Tagesbeginn und 
-Schluß und der Nacht, und so oft ohne nähere Be- 
zeichnung von „dem Gebete* oder ,.den Gebeten* gesprochen 
wird, kann höchstens an die Dreizahl derselben gedacht werden. 
In der ältesten Sure aus Jatrib *) aber wird mit auffalliger Wen- 
dung gesagt: Hütet die Gebete und «das mittlere Gebet' ; diese 
Hervorhebung des letzteren hat nur dann Sinn, wenn es sich 
um etwas Neues, Besonderes handelt. Es scheint, als habe Moham- 
dem seinen Anhängern damit die Innehaliung des später zuhr, 
d. h. Mittag genannten Gebets anbolühlen, welches wegen seiner 
Stellung zwischen Morgen- und Abendgebet mit Recht das mitt- 
lere heißen kann. Demnach weist die frühmediiiische Z( it vier 
täglich zu wiederholende Gebete aut. Darüber, wann das fünfte 
hinzugekommen ist, welches der spätere Mohammedaner an der 
Scheide von Nachmittag und Abend zu verrichten pflegt, fehlt 
jeder Anhalt. ^) Die festen Gebetsstunden, besonders aber das 
Hauptgebet am Freitag mit obligater Predigt Mohammeds soll- 
ten zu Versammlungen der ganzen Gemeinden werden; deshalb 
wurde das Laden zum Gebete, der 'Adän, nach jüdisch-christ- 
lichem Muster eingeführt, anfänglich wie im jüdischen Ritus mit 
der Trompete, sodann mit dem Näküs, der hölzernen Klapper der 
Christen, bis Mohammed in der menschlichen Stimme und zwar 



>) Vgl. Ihn d-Atlr II. 41. 

») II. 41. — ») 4. 104. — *) 2. 239. 

') Nur über das Wie der Entstehung erlaube i<h mir eine Vermu- 
tung. Das Wort 'a§r, Spätnachmittag, bedeutet urspriinglicli und vielleicht 
noch in Sure 103 auch die Zeit vor Aufgang; der Sonne fe^r : es könnte mit- 
hin eine irrthümliche Trennung' dieser Synonyma der Grund zur Annahme 
eines fünften Pflichtgebets geworden sein. 
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zunächst der des ehemaligen Sklaven Bil&l das geeignetste Organ 
zu erblicken glaubte, 

Dai nicht ohne Mühe an Stelle der früheren Willkür die nun- 
mehrige feste Norm in der Ausübung der Gebete eingeführt wor- 
den ist, und es längerer Zeit bedurft hat, bis sie der Gemeinde in 
Fleisch und Blut überging, ibl aus folgender Korauslelie deutlich 
zu entnehmen : 

S- 62, 0 — 11. Ihr niäuliigcu , wenn zum Gebete am Ver- 
sanniilungstage (Freita^'o) gerufen ist, so beeilet euch hin zur 
Predigt und lafit das Geschält ruhen. Solches ist euch besser, 
wenn ihr es wissen wollet. 

Ist das Geltet beendigt, so zerstreut euch über das Land, 
trachtet nach der Gnade Gottes und gedenkt häufig Gottes, dafi 
es euch mdge wohl ergehen. 

Doch sehen sie Handelsgelegenheit oder Vergnügen, so ren- 
nen sie davon und lassen dich (Mohammed) stehen. Sprich, Got- 
teswerk ist besser als Handel, und (Joit ist der beste Nährvater. 

Eine weitere Institution, welche Mohammed im Judentum 
vorfand, war das ('asten. Vor der Übersiedelung nach Jatrib war 
dasselbe für die Gemeinde der Gläubigen ein fremder Begriff. 
Mit Bü^äri anzunehmen, die Qoraischiten und mit ihnen Moham- 
med hätten einen Fasttag, den 'Aschürätag (9. oder tO. Mu^- 
ram) gehalten, hieße ein jüdiscbes Reis auf heidnischen Stamm 
pfiropfen ; denn ^Aschürä, selbst schon ein aramäisches Wort, be- 
deutet den jüdischen Jörn Kippür (10. Tag des 7. Monats). An- 
dere Nachrichten^) set:'.en richtiger die ßekannfsohHfl Moham- 
meds mit der jüdischen Fasteneinrichtung in die medinische Zeit, 
und es will scheinen, als ob er dieselbe eine Zeit lang für die 
Gemeinde obligatorisch gemacht habe. Denn abgesehen davon, 
daß die Traditionen andeuten, auch nach Einsetzung des Fasten- 
monats habe der 'Aschürfttag noch einige Bedeutung für die 
Gläubigen gehabt, kann Yielleicht auf die Einführung des 
jüdischen Fastens aus S. 2, 179 geschlossen werden: 

') Der I^deruf lautet: Allah ist groß (dreimal wiederholt), ich be- 
xeuge, daB kein Gott außer Alliih (zweimal), ich bezeuge, daü Mohammed der 
Gesandte Allahs ist (zweimal ', heran zum Gebete ^zweimalj, heran zur Heili- 
gung (zweimal;, Allah ist groß (dreimal}! 
Z. B. Tabari I. T281. 

^1 in Mekka wird derselbe zur Zeit noch oltiziell als Fasttag innegehal- 
ten, vergl. Snouck-timgronje : Mekka. 
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Ihr Glftubigen, anferlei^ ist euch das Fasten, wie es aufer- 
legt wurde euem Vorgängern (d. h. Völkern, denen auch eine 
Offenbarung zu teil ward, spez. den Juden), da6ihr euch hüten möget. 

Die Einsicht, daß das Fasten der Gemeinde firomme oder 

vielleicht die bald hervortretende Abneigung gegen das Judentum 
ließ Mohammed aus dem einen Fasttage bald mehrere machen : 
S. 2, 180. Bestimmte Tage lang (ist das Fasten geboten), 
wer aber von euch krank ist oder auf Reisen, der faste eine An- 
zahl anderer Tage, und solche, die es können, mögen dafür 
einen Dürftigen speisen. Dai man sich an das Gute liält, ist 
nützlich ; daß ihr aber fastet, ist für euch das Bute, wenn ihr es 
wissen wollt. 

Endlich ging er noch emen Schritt weiter und setzte statt 

einzelner Tage einen ganzen Monat, den Ramadan, als Fasten- 
zeit ein; ob ihm dafür das Vorbild der christlichen Qua- 
dragesima maßgebend gewesen ist, erscheint recht zweifelhaft, 
weil die Neueinrichtung schon in eine Zeit fallen dfirftc, wo Mo- 
hammed den wenigen Christen von Jairib, speciell dem Abu Ätnir 
eher feindlich als freundlich gegenüber stand. Er begründet das 
Gebot mit einer Motivierung sehr zweifelhafter Art: 

S. 2, 181. Der Monat Rama^lAn — es ist deijenige, in wa- 
chem der Koran offenbart wurde, als Rechtleitung für die Men- 
schen, als Beweismittel der Rechlleitung und der Erlösung; 
darum wer von euch in diesem Monate anwesend ist (in Jatrib), 
der faste wäiii end desselben ; wer aber kriuiiv oder auf lieisen 
ist, der wähle sich eine Anzahl anderer Tage: Gott will es euch 
leicht und nicht schwer machen. 

Die Bestimmung der Tagesgrenzen, innerhalb welcher ge- 
fastet werden soll, ist ganz jüdisch und schließt sich auch im 
Ausdrucke an eine jüdische Vorlage an : 

S.2, 183. Eßtund trinkt (Nachts), bis ihr einen weißen Fa- 
den von emem schwarzen unterscheiden könnt, zur Zeit der er- 
sten Dämmerung. 

Fasttage als Strafmiltel gegen Verletzung islamischer Vorschrif- 
ten, z. B. Tütung von Gläubigen (4, 94), Ehescheidung nach heid- 
nischem Ritus (5b, 5) u. s. w. bilden die späteste Ergänzung der 
mohammedanischen Fastengesetzgebung. 

Neben dem Fasten spielt der nahe liegende Begriff des 
Unterschieds erlaubter und verbotener Speisen im Judentume 



Digitized by Google 



in. Kapitel. FuiiUk Mohuuiueds la JaLrib u. 8. w. 57 

eine gro&e RoUe; was Wunder, wenn Mohammed auch hierin 
wieder offene Zugeständnisse an dasselbe macht und zwar mit 

einem niiüachtemieii Seitenblicke auf die weitergehende Abcese 
der christlichen Mönche: 

S. 2. Ihr (Jläubi^en, eßt von dem, was erlaubt imd gut 

ist aui Erden und folgt nicht den Fu&stapfen des Satans, denn 
er ist euch ersichlhch fcind 

S.2,168. Verboten ist euch nur das Aas, Blut, Schweinefleisch 
und was einem andern als Ällfth geschlachtet ward ; wer aber 
dazu (zum Essen von Götzenopferflmsch) gezwungen wird, also 
es nicht in ▼ermessener, feindlicher Absicht ißt, der hat keine 
Sünde gethan. 

Mohammed gefiul sich darin, diese Verbote von jedenfalls sehr 
heilsamer Art, die im Namen Gottes nur Vorschriften der Natur wieder- 
holen, später noch bis ins Genauere auszuführen, so in S, .5, 4; 
seltsam klingt es aber, wenn er darauf diese Verordnungen wohl- 
ge&lHg die Vollendung des Kultus und den Schlußstein der 
Gnade Gottes nennt 

Endlich soll Mohammed schon in Mekka, wie es zwar in der 
Tradition steht, doch nicht über jeden Zweifel erhaben ist, die 
jödische Qibla, d. h. die Rkhtung des Gerichts nach Jerusalem 
beim Beten eingeführt haben; gewiß aber ist, daß er in Jatrib 
diesen Brauch mit seiner Gemeinde bis in die Milte des zweiten 
Jahres der Flucht ausübte. 

Auf die Frage . welche der äut3eren Gebräuche des älteren 
Islams von jüdisch-christlichem Einflüsse unangetastet blieben, 
wäre fast nur die Zakät zu nennen, allerdings in längst entstell- 
ter Form. Die Armensteuer galt noch als eine der Hauptflichten 
der Gemeindegenossen , doch nicht mehr als die oberste. Über 
ihre Verwendung verlautet kaum ein Wort; es scheint, als sei 
sie zu einer Privatsteuer an den Propheten geworden, woraus 
demselben ein Schatz zu freiester Verwendung besonders für 
politische und kriegerische Zwecke erwuchs ; denn eine Abgabe 
für Dürftige, Bettler und Verwaiste, Fieisende, endlich zum Los- 
kauf von Sklaven geht jetzt bereits neben der Zakät her und wird 
durch den Propheten öfters energisch verlangt. ^) 

War das Jahr 1 der Flucht für Ansiedelung, Wachstum und 
Kräftigung der Gemeinde, für Ausgestaltung der äufieren Formen 

V«). 2, 17^ m, 275 und öilers. 
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des Kultus bochbedoutend gewesen, so gestaltete sich das Jahr 2 
zum entscheidenden für die Richtung, welche der Islam endgültig 

einschlagen sollte. Eis empfängt seinen Character durch zwei 
Vorgänge, die im Grunde genommen nur einen einzigen dar- 
stellen: starke Deklination von der kaum eingeschlagenen jüdisch- 
christlichen Richtung in Religion und Leben, sodann Inklination 
zur Einführung eines arabisch-lieidnischen Zuges in den Islam, um 
dadurch den Kampf um Mekkas Besitz, den Glaubenskrieg (6ihäd) 
im engeren Sinne zu entzünden; 

Fragt man, ob äufiere Umstände den Propheten in diese 
Bahn gedrängt haben, oder ob er selbst mit bewußter Absiebt 
den Umschwung lenkte, so kann man nur letzteres bejahen. 
Keine zuverlässige Nachricht bürgt dafür, dafä im Benehmen der 
Juden zu dem Islam eine Veränderung stattgefunden habe, durch 
die der Prophet berechtigt oder gezwungen wäre, andere Sai- 
ten ihnen gegenüber aufzuspannen; ebenfalls kann durch nichts 
erwiesen werden, daß die Qoraischiten durch feindselige Gesin- 
nung und Bethätigung einen Hader zwischen sich und dem Pro- 
pheten oder der Stadt Jatrib jemals angeregt hätten. Es 
bleibt einzig die Annahme übrig: Mohammed hat sich mit 
der Zeit auf einen Standpunkt gestellt, von dem aus die Juden- 
schafl entbehrlich, Abrechnung mit Qoraisch an der Zeit er- 
schien. Zwischen all den frommen Redensarten des Korans taucht 
plötzlich ein Wort auf, bald deutlich, bald zwischen den Zeilen er- 
kennbar, welches zwar mit allem, was vorher Religion hiei^, in schärf- 
stem Widerspruche steht, doch gewaltsam zum religiösen Begriffe ge- 
macht wird : das Wort „Rache*. Es ersetzt die mekkanische Parole 
»Geduld" fast unmerklich, denn der letzlere Begrifif schillerte zu 
Yerschiedenen Zeiten in mancherlei Nebenbedeutungen : Ausdauer 
im Gebete und in der Hofibung, Geduld gegenüber dem Unglau- 
ben, dem Hohne der Gegner, endlich Erwartung des ftirchtbaren 
.Strafgerichts, das Gott selbst über die Feinde des Islams 
verhängen werde. 

Diese göttliche Rache, mit der Mohammed den Mekkanem 
so lange und so eindringlich drohte, hatte sich verzögert; der Pre- 
diger glaubte die Strafe nicht mehr zu erleben ; die göttliche 
Langmut, sah er, breitete ihre Flügel über dem Volke der Leugner 
und Sünder aus, und so fing er an, statt der Rache Allfths seine 
fiannherzigkeit zu betonen. Da versetzte ihn das Glück nach Jatrib, 
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Ansehen und Macht winkten ihm ; nach kaum einem Jahre zählte 
er die Majorität der Stadtbewohner unter seine Anhänger: 
jetzt halte er kein Araber sein müssen, um nicht die bitteren üe- 
fühle gegen seine Vaterstadt in den Gedanken der Rache, des 
Krieges ausströmen zu lassen. Aber Prophet und Krieger, wie 
reimte sich das zusammen ? Hatte doch nicht Mose, nicht Abra- 
ham oder irgend einer der Gottesmänner, nach deren Weise er 
zu wandeln vor(?ab , ihm ein derartiges Beispiel geliefert ! 
Dafür winkte ihm jetzt eine neue Gestalt aus der Bibel, der Kriegs- 
könig Sau! (Tälüt), zwar nicht selber ein Prophet , doch von 
einem Propheten gesalbt , damit er seinem Volke Anführer im 
Rachekriege sei. „Wie sollttn wir nicht kämpfen für Gottes 
Sache, da man uns ans nnsern Häusern, von unsern Kindern ver- 
trieben hat," so läüt der Koran die streitlustigen Söhne Israels 
ausrufen^), und so redete auch Mohammed des öfterenjetzt zu seinen 
Anhängern und suchte geflissentlich die freiwillige Auswanderung 
als Vertreibung und Vergewaltigung von Seiten der Mek- 
kaner darzustellen. Wenn aber die Rache die Anschauung ver- 
träte, Schwert des göttlichen Zornes zu sein, nur fSr Alläh und 
die Ausbreitung seiner Religion zu kämpfen, so würde dem furcht- 
baren Schauspiele, das die Zukunft enthüllen sollte, ein erhabe- 
ner Hintergrund nicht ganz lehlun ; doch solches anzunehmen 
wehrt uns das Gewebe von Fälschung, Lüge und Trug, weiches 
Mohammed spann, um darin xuerst die Gesinnung seiner Getreuen 
zu verwirren, sodann seine Feinde zu langen. Eme längere, 
schlau durchdachte Reihe von Vorschriften und Einrichtungen ge- 
hörte dazu, um in dem nach auien ganz friedlich gesinnten Ja- 
trib den Kampfgedanken zuerst möglich zu machen, danach 
ständig zu unterhalten Die angewandten Mittel lassen sich folgen- 
dermaßen skizzieren : Einsetzung der Ka'ba als Heiligtum des Islams 

— Begründung derselben durch Fälschung der Abrahamtradition 

— den Juden, die gegen letzteres Verfahren ihren Widerspruch 
erhoben, zum Trotze, den Gläubigen zur Anspomung der Ka ba- 
verehrang: Verlegen der Qibla von Jerusalem nach Mekka — 
koranische Rechtfertigung eines möglichen Kampfes mit den Un- 
gläubigen, in welchem Gottes Hülfe verheifien wird — dann Gottes 
Befehl zur Oifensive gegen Qoraisch — endlich als letzte Konsequenz 
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Proklamation eines bestftndigen Kriegszustandes aller Glftubigen 

zum Angrifie gegen die andersgläubigen Araber. 

Wie früher bemerkt, hatte Mohammed im Koran dem 
melckanischen Heiligtun le außer in dem sehr alten Surenfragment 
106 keine Beachtung geschenkt, geschweige denn dessen Verehrung 
als einen wesentlichen Faktor seiner Religion angesehen. Nur 
den Frieden im Bannkreise der Stadt, allerdings eine Folge des 
Heiligtums, erwähnt er einige Mal, um des großen Himmetsgottes 
Gute zu veranschaulichen. Wenn er nicht gegen den Ka'badienst 
gepredigt hat, so darf man dieses gerade so vne seine Schonung 
den echtmekkanischen Götzen gegenüber als begreifliche Rück- 
sichtnahme auf den Lokalgeist erklären. Doch außerhalb Mekkas, 
in Jatrib hätte ihn sein religiöser Standpunkt zwingen müssen, 
den tiefheidnischen Ka'bakult mit dei-selben Strenge zu verur- 
teilen , mit welcher er und seine Feldherren später gegen die 
übrigen Tempel verfuhren. Aber der Prophet von Jairib folgte 
nicht mehr den Forderungen seiner Religion allein, sondern auch 
der Politik, und ein Heisterzug auf letzterem Gebiete war es, 
die Ka*ba als geistigen Magneten zu gebrauchen, um die Ge- 
mUter der Seinigen von Mekka, der tief gehaßten Stadt, doch 
wiederum anziehen zu lassen. Noch deutlicher wird dieses po- 
litische vSpiei durch das Gebot, die Ka'ba nicht nur zu verehren, 
sondern auch zu besuchen, also was dem Heiden Gewohnheit war, dem 
Muslim zur Pflicht zu machen. Solch gewagtes Vorgehen konnte 
nur bei einer Motivierung gelingen, die glaubwürdig und religiös 
genug aussah, um nicht den Gläubigen heidnisches Ärgernis zu berei* 
ten. Mohammed erfand nun dieselbe, indem er die Person Ab- 
rahams (Ibrahims) in einen engen Zusammenhang mit der Ka'ba 
brachte, letztere von demselben auf Gottes Befehl bauen und ihn 
als ersten Wallfahrer alle Festgebräuche späterer Zeit ausüben 
ließ. Daß nicht etwa Selbsttäuschung bei Mohanjmed im Spiele 
war, sondern vollständig beabsichtigter Betiug, ergiebt sich klar 
aus einer Gegenüberstellung der mekkanischen und medinischen 
KoransteUen, welche von Abraham handeln. 

In ersteren ist Abraham eine Gestalt, welche zwar 
gleichberechtigt in der Reihe der früheren Gottesmänner steht, 
doch besondere Bevorzugung nicht genießt; fast nur seine Ja- 

gendgeschichle wird in verschiedener Variation vorgeführt der 
Ähnlichkeit wegen, welche Mohammed darin mit seiner eigenen 
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Lage ftmd; aus seinerr Alterstagen wird kurz erzählt, dafi 
er die erblich gedachte ProphetonbeanlLL^Ming auf seine Söhne 
Isak und Jakob, wie es in wunderlicher Konfusion stets in rnekka- 
nischen Suren heißt, fortgepflanzte. Ismael, der auch einige Mal 
unter den Boten Allahs genannt wird, steht farnabvon Abraham 
ohne irgendwelche Verbindung mit ihm; als Stammvater der 
Araber erwähnt Um keine Stelle. — Genau betrachtet enthält das 
Bild des Abraham in mekkanischen Suren folgende Züge: 

In Sure 87, 19 und 68, 88 ist zunächst von Schriften ($u)^uf) 
des Moses und Abraham die Rede, als alten Quellen der neuen 
islamischen Wahrheit. Es wäre aber vergebens, dieses wörtlich 
zu nehmen und bei Mohammed die Kenntnis von apokryphen 
abrahamischen Schriften zu suchtm. Muhammed, welcher selbst 
nach dem Verkehre mit den schrillkundigen Juden von Jutrib 
kaum eine Vorstellung von den Büchern Moses besaä, der 
immer nur von einem Jn^Ü (Evangelium) des Jesus, statt von den 
Büchern der 4 Evangelisten spricht, verband noch weniger in diesen 
alten Suren mit den ^Schriften Abrahams* einen klaren Begriff. In 
der Darstellung von Abrahams Leben ist der wichtigste Punkt 
seine Hinwendung zum wahren Gotte, die in Zögen, wie sie der 
Bibel fern, doch zumeist in rabbinischeii Schriften enthalten 
sind, ausgemalt wird; vielleicht, daia S. 4a, 25— 27 die älteste Dar- 
stellung derselben ist : 

Da sprach Abraham zu seinem Vater und seinem Volke: 
Ich bin frei von dem, was ihr anbetet; 

^lur jener, welcher mich gebildet hat, leitet mich recht. 

Das machte er zu einem ewigen Plane för seine Nachkom- 
men, daß sie sich bekehren möchten. 

Diese Umrisse werden nun in weiteren Suren in mehr oder 
weniger glücklicherweise ausgeführt, so in S. 37, 82—112. Dem 
mündlichen Vorwurfe des Götzendienstes fügt Abraham hier einen 
thatsachlichen Beweis für die Ohnmacht der Götzenbilder hinzu. 
Er tritt an sie heran und fragt: Warum eit und redet ihr nicht? 
Dami zerschlägt er sie und predigt den hinzulaufenden Leuten 
Alläh, den mächtigen Schöpfer, den Gegensatz aller von Men- 



') 38, 47 in einer Reihe mit E.jaaa'und üu-l-kifl; ^ 86 mit Eljasa*, Jünus 
und Lüt zusammen. 
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schenband gemeifielten Bilder. Das erzürnte Volk trachtet ihn 

auf einem Holzstofi zu verbrennen. Er aber spricht zuversicht- 
lich : Ich gehe zu meinem Herrn , der mich rechlleiten wird. 
Wie er «xcrettet wird, ist ausgelassen ; es tul^jt sofort die Ver- 
heißung eines treulichen Sohnes. Als dieser heranwuchs, wird dem 
Vater im Traume der Befehl, ihn zu schlachten. Beide ergeben 
sich dem Gebote mit Geduld. Durch Gottes £iDschreiten 
wird aber der Knabe gerettet, darauf das Ganze als eine 
Prüfung erklärt und Abraham vor der Nachwelt verherrlicht, so 
daß man seinem Namen stets den Gru6 hinzufugen soll: Friede 
über ihn ! In ungeschickter Anknüpfung wird dann nochmals gesagt : 
Und wir verhießen ihm den fsak als einen Propheten und Hei- 
ligen und segneten ihn und Isak und jeden Guten von seinen 
Nachkonnnen. Es ist gar nicht zu hezweiteln, daß der unbenanrile 
8ohn, der geopfert werden sollte, nicht etwa mit Ismaei, sondern 
mit dem nachgenannten Isak als identisch von Mohammed an- 
gesehen wurde. 

Vergröbert findet sich dieselbe Geschichte, doch ohne den Zusatz 
von der Opferung des Sohnes, in S. 29, 15—24. Angehängt ist 
die Bekehrung Lots, sodann werden Isak und Jakob als zwei 
Söhne Abrahams angeführt. In S. 2H, »JO — 104 ist besonders die 
Warnungspredigt Abrahams länger ausgesponnen, ohne aber charak- 
teristisch zu werden, als nur in der Bitte zu Gott : Verzeihe auch 
meinem Vater, daß er zu den Irrenden gehört S. 21, 52—73 er- 
zählt, wie Abraham alle Götzen bis auf den Größten zerschlägt 
und dann auf die drohende Frage des Volkes, wer der Th&ter 
sei, erklärt: Dieser, ihr Größter, hat es gethan. Zum Feuertode 
bestimmt, vermag keine Flamme ihn zu versehren, denn: Feuer 
sei kalt und laß Abraham unverletzt I behehlt Gott und rettet 
ihn und Lot in das Land , in welchem die Weiten gesegnet 
sind, d. h. Kanaan. Schluß: Und wir gaben ihm den Uak 
^und Jakob als ein Gnadengeschenk, machten alle zu Heiligen 
und zu Vorstehern, recht zu leiten nach unseren Befehlen, uud o£fen- 



') Das Fehlende ergänzen zahlreiche Stellen in rabbinischen Schriften 
lauch außer dem vom Koran beeinflußten Buche Hajaschar), wonach Ahraham 
von den Flauimen nicht angerührt deshalb von Nimrod begnadigt und be- 
schenkt wird und in Frieden daTon ziehen darf; vgl. B. Beer: Leben Abra- 
hams, Anm. l'öii. 
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barten Omen die Ausübung der guten Werke, die Gebetsverrich- 
tung und die Leistung der Zakftt, und sie dienten uns. 

S. 15, 51—58 und 11, 72 -79 erzählen die Einkehr der 
Engelsboten bei Abraham, bevor sie in die sündige Stadt Lots 
eingingen; mit manclieni biblischen Zuge paart sich wieder der 
Irrtum von zwei Söhnen Abrahams, Isak und Jakob. 

in S. 19, 42—50 wird noch einmal die Abwendung Abra- 
hams von den Götzen geschildert, worauf ihm von seinem Vater 
mit Steinigung und Trennung gedroht wird. Abraham erwie- 
dert fromm: Friede sei mit dir! Ich will für dich meinen Herrn 
um Verzeihung anflehen, denn er ist mir hold. 

Auch in der sehr späten mekkanischen Sure 6 ist der Typus 
von Abraham noch ganz im alten Stile gehalten, wenn auch 
einzelne Zathaten anders sind als die früher erwähnten: 

74 — 84. Ahraham hat sich von den Götzen seines V^aters 
Äzar losgesagt und forscht nun der Spur des wahren Gottes nach. 
Er sucht ihn zuerst in einem Sterne der Nacht, doch dieser ver- 
schwindet, dann in der aufgehenden Mondscheibe, bis auch diese 
untergeht. Nun erblickt er die glänzende Sonne und spricht: 
Dieses ist mein Herr! Doch nach ihrem Untergange fängt er an 
ehi noch höheres Wesen zu ahnen: «Ich habe mein Angesicht 
zu dem gerichtet, welcher Himmel und Erde gebildet hat, als 
Hanif, doch nicht der Vielgötterei ergeben*, v. 84. Und wir 
schenkten ihm den Isak und Jakob, die wir beide rechtleiteten. 

Fügt man noch die Stellen S. S. 43, 25—27, 42, 11, 38, 
45—46, an, in denen jedoch kein neuer Zug sicli findet, so kann 
als feststehendes Resultat gelt«.n : In den Suren von Beginn bis 
zu Schlug der mekkanischen Periode ist ein einheitlicher 
Abrahamtypus ausgeprägt, welcher mit Mekka und der Ka ba, 
mit Arabien und den Arabern nichts zu thun hat. *) 

In emer ganz anderen Form tritt uns aber der Abraham ent- 
gegen, welcher in medinidchen Suren redet und handelt. Bis auf einige 
entstellte Reste der älteren Gestalt, wie S. 60, 4. Lossagung von den 
Götzen und Fehdeerklärung seinem Volke gegenüber, Zweifel, ob er 



0 D h. Heide. 

') Daß 37, 100 mit Bai<?ä\vi und den Galalain zu übersetzen ist: Nach- 
dem er dazu gelangt war. daß er ihm zur Hand ging, nicht mit Rüciiert- 
Müller: Als er mit ihm den Lauf vollbracht (sei. zwisrben und Marwa), 
sei hier beiläufig erwähnt. 
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Vater, der ihm nicht folgt, bd Gott helfen könne, 9, 115. 
Lofisagung aach von seinem Vater, 2, 260. Einwurf gegen einen 

Ungenannten bezüglich seines Ar^spruches, Herr über Leben und 
Tod zu sein, endlich 2, 262. tliatsächlirher Beweis Gottes Abra- 
ham gegenüber, daß er Totes ins Leben zurückzurufen im stände 
sei — bis auf diese Kleinigkeiten ist jetzt Abraiiam ein Araber 
auf Mekkas Flur und Stammvater des arabischen Volkes. 

In Mekka schliefat Gott einen Bund mit ihm, hilfl ihm das 
heilige Haus bauen, die Gebräuche einsetzen und die Menschen 
zur Wallfahrt nach Mekka einladen. An Abrahams Seite steht 
der arabische Ismael als Gehülfe seiner Werke , aus Abrahams 
Munde tönt schon klar die Verheißung des zukunftigen arabi- 
schen Propheten, und die Religion Abrahams ist es, welche als 
die einzig wahre der Welt zur Nachahmung dienen soll. Die 
Frechheit der Fälschung wird noch ersichtlicher, wenn man den 
scheinheiligen Ton der bezügliclien Stellen beachtet : 

2, 118, Da versuchte den Abraham sein Herr mit gött- 
lichen Plänen, er aber erfüllte sie. Dann sprach er: Ich will 
dich zu einem Vorbild für die Menschen machen. Darauf jener : 
Auch einige Ton meinen Nachkommen? Sprach Gott: Mein 
Bund erstreckt sich nicht auf Ungerechte.*) 

119. Und da machten wir das Haus (tou Mekka) zu einem 
Sammelplatze und einer Freistatt für die Menschen und schiossen 
mit Abraham und Ismael einen Bund: Reiniget ihr beide mein 
Haus denen, die es umwallen, sich bei ihm auf halten, den Nieder- 
gebeugten und Knieföllip'en. 

120. Da sprach Abraham: Herr, mache diese Flur ge- 
sichert und versorge von ihren Bewohnern jeglichen, der anGrott 
und den jüngsten Tag glaubt, mit Fruchten. Darauf Gott: Wer 
aber ungläubig ist, den friste ich eine kleine Weile und zwinge 
ihn dann zur Pem der Hölle. Übel ist es, dort einzukehren. 

121. Alsdann legten Abraham und Ismael die Fundamente 
des Hauses: Herr, nimm dieses an von uns, der duder Hörende, 
der Allwissende bist! 

122. Herr, mache uns zu deinen Ergebenen (Muslimen) und 
bilde dir aus unserem Samen eine Gemeinde Ergebener; zeige 

^) Geht wohl auf die Oplerung <los Isak. 

-) Die frühere Lehre von dem in Abrahams resp. Noahs Familie erb- 
lichen Prophetentume wird also modiüciert 
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uns unsere Weihgebrftuche und verzeihe uns, der du der Verzeihende, 
der Erbarmer bist. 

123. Herr, erwecke unter ihnen einen Gesandten von ihnen, 
daß er ihnen (h ine Kunden lese, sie das Buch und (iie Weisheit 
lehre und sie reinige (durch die Zakat) ; denn du bist der Er- 
habene und Weise. 

124. Wer aber strebt der Religion Abrahams entgegen, 
aufier solchen, die ihre Seele bethören ? Ja, ihn haben wir im 
Diesseits auserwählt, und im Jenseits gehört er zu den Heiligen.^) 

Um den neuen Lehrsatz eindringlicher zu machen, wieder- 
holt ihn Mohammed noch an zwei Stellen : 

S. 3, 90. Das erste Haus, welches für die Menschen gegrün- 
det wurde, ist das zu Bekka, ein Ort des Segens und eine 
Rechtleitang für die Welten. 

91. In ihm sind klare Beweise: der Wohnort Abrahams; 
wer dort eingeht, ist gesichert, und Alläh gilt es, wenn den Menschen 
die Wallfahrt zum Hause zur Pflicht gemacht worden ist, wenig- 
stens denen, welche dazu imstande sind. 

92. Wer aber ungläubig ist — nun, Gott kann der Welten 
entbehren. 

93. Sprich: 0 ihr Männer der Schrift, weshalb leugnet 
ihr Gottes Mitteilungen? Ist doch Gott eures Treibens Zeuge. 

S. 22, 27. 3) Da siedelten wir den Abraham am Orte des heiligen 
Hauses an und geboten: (ieselle mir nichts bei; reinige mein 
Baus denen, die es umwallen und umstehen, den Kniefälligen 
und Niedergebeugten. 

28. Und lade ein die Menschen zur Wallfahrt, da& sie dir 
kommen mögen zu Tu& und auf all den schlanken Kamelen, her- 
vor aus all den tiefen Felsschluchten. 

29. Sowohl um ihren Vorteil wahrzunehmen, als auch 
um den Namen Gottes auszusprechen an bestimmten Tagen über 
dem Vieh, das er ihnen zur Nutzung gegeben: Nun eßt 
davon, doch speiset auch den Elenden, den Bettler. 



' ) Der letzte Vers ist wieder Gott seliger m den Mund gelegt. 
'\\ Bekka, angei>lich ein älterer Name für Mekka. 

3) Die Stelle ist bezeichnend genug in die iiiekkanische Sure 22 einge- 
schw-nr/t; dasj^elhe Verfahren läßt sich an U, 38—42 und 16, 121—124 beobaohten. 
O r i m m e : Mohammed I. 5 



(U) Das Treben Mohammeils. 

* 

30. Sodann um den Zustand ihrer Unr^nheit 0 zu beenden, 
ihre Gelübde abzutragen und das uralte Haus zu umwallen. 

31. Also sei es; wer die Vorschriften Allähs ehrt, dem wird 
es gut ergehen bei seinem Herrn n. s. w. 

Man hat VfTsm'he gemacht, das eben gesrhilderte Bild von 
Abraliarii nicht auf die Phantasie Mohammeds, sondern auf 
mekkanischo Lokalsagen zurückzuleiten ; doch kann man dieselben 
als gescheitert ansehen. *) Man würde auch schwer begreifen, 
weshalb Mohammed nicht vor seinen Landslenten selbst an 
diese Tradition öfters angeknüpft und sie ihrer alten Stadtsagen 
gemahnt hfttte. So aber Hlllt gerade sein früheres Schweigen 
schwer in d'iv Wagschale gegen die Echtheit; denn willkürliche Neue- 
rungen in der ku batradition durfte er wolil unkiuidigen Mannern 
von Jatril) und seinen gehorsamen (ilüubigen, doch schwerlich 
den heidnischen Mekkanem aullischen. 

Die Fälschung der Geschichte Abrahams konnte nicht vor 
sich gehen, ohne da& die Juden Verwahruug dagegen einlegten und 
den jüdischen Charakter desselben verteidigten. Mohammed nahm es 
aber auf sich, für seine Erfindungen einzutreten; so entspann 
sich ein geistiger Kampf, von dessen Hitze und Länge eine 
verhältnismäßig große Anzahl von Koranstellen Zeugnis giebt, 
wo von Abraham gesprochen und er weder als Jude noch Christ, 
sondrin nur als Hanif oder iieide, dabei aber als Gegner der 
Göl/en hingestellt wird. 



*) Amb. Tafat. Derselbe besteht darin, dafi der Festpilger weder Haare 
noch Nägel pflegen oder schneiden darf; erat nach Ablauf der Festaeit erfblgt 
eine allgemeine Reinigung. 

*) Am subjektivsten gebt bei aller angewandton Gelehisamkeit R. Doxy 
(Die Israditen zu Mekka von Davids Zeit bis ins V. Jahrhund^ unscfer Zeit- 
rechnung, Leyden 1864) vor« d^ eine zweimalige Besledelung Mekkas durch 
Juden annimmt ; von diosen sei als Nachatunung ihrer religiAsen Feier zu Gilgal 
das mekkanisclie Fest samt allem späteren Zubeliör eingerichtet. Nach ihrer 
Vertreibung durcli arabische Huzä'stämme habe irrtümlich die Traiition auf 
einen Mann Ii»rahim übertragen, was ursprünglicfi Werk der'lbrijjim (Hebräer > ge- 
• wpsen soi u. s. w, u. s. w. — Mohammeds Phantasie ist vielleirbl befruchtet 

wofilt'ii (iuri;h die jüdische Sage vom Garten, den Al)rahatn t)ei Beer Schebü 
als Huhestütte für Pilger angelegt habe, in welchem nach anderen Berichten 
auch ein Haus zu deren Bewiilung stand. Der leiblichen Speisung aber soll 
er auch Belehrung und l'redigt beigefügt haben , vgl. Beer : Lebeu 
Abrahams 5(i. 
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III. Kapitel. Politik Mohammeds in Jatrib u. b. w. 6? 

Mohammeds Beweisführung ist gewalttliätig und stützt sich 
ganz auf sein subjektives Wissen oder, nach seiner Ausdrucks- 
weise, auf das Wissen Gottes: 

S. 2, 134. Sagen sie: Abraham und Ismael samt Isak, Jakob 
und den (zwölf) Stänmien waren Juden oder Christen? Sprich: 
Wiät ihr es besser oder Gott? 

Später verbietet er den Gegnern t?anz die Rede, da sie mit 
ihrer nach Abrahams Zeit geoffenbarten Thora und mit den 
Evangelien f/m \ürh[ befugt seien, über die Frage zu urteilen: 

S. 3, .OS. Ihr Männer der Schrift, warum streitet ihr (gegen 
mich) wegen Abrahams? Wurde docli Thora und l-vangelium 
erst nach ihm geoffenbart. Wollt ihr nicht klug werden I 

59. Habt ihr gestritten über das, wovon ihr ein Wissen 
habt, was streitet ihr nun über etwas, wovon ihr keines habt? 
Gott weiß, doch ihr wißt nicht 

tlO. Nicht Jude noch Christ war Abraham, sondern Qanif 
und Muslim, dabei ein Gegner der Götzen. 

61. Am nächsten aber stehen dem Abraham die, welche 
ihm nachfolgen, dieser Prophet (Mohammed) und die Gläubigen. 

In diesen und ähnlichen Anseinandersetzungen mit den 
Juden darf man wahrscheinlich den Wendepunkt von der Freund- 
schaft zur Gegnerschaft auf beiden Seiten erblicken. Jeder kam 
dem anderen zum ersten Male in sein Gehege, Mohammed ver- 
griff sich an der jüdischen Dogmatik und diese störten ihm seine 
Politik. Der Streit dauerte , einmal begonnen , als Gezänk mit 
Worten und gelegentlichen Thätlichkeiten von Seiten der über- 
mächtigen Muslimen bis nach der Schlacht von Badr — von da 
ab wird die Entscheidung mit VV^irt und Scliwert zugleich erstrebt. 
Nur die Anklagen gegen die Juden hat die Weltgeschichte aufbe- 
wahrt, von ihrer Verteidigung ist nichts erhalten. Doch spricht 
auch so noch vieles zu ihren Gunsten, vor allem die Maßlosig- 
keit, die ganze gehässige und plumpe Kampfesart des Tyrannen 
von Medina ihnen gegenüber. Uneingedenk der Vorteile, welche er sich 
aus ihrer Religion für seine Sache angeeignet hat, sieht er jetzt 
nur noch Schlechtes bei ihnen ; er greift sie an in Ihren Vorfahren und 
ihrem eigenen Thun und Glauben. Der • gelindeste Vorwurf ist 
noch, daß sie so inkonsequent handelten, zu behaupten, sie seien gläu- 
big, und nähmen dennoch .Vlohanmieds Offenbarungen nicht an. 

6* 
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Das Buch (Joltcs, als cinos gedacht, uIj es nun Thora, Evatipelium 
oder Koran hoitäc zwischen den«»n allen nur ein /.citliclier 
Unterschied vorhanden sein soll ~- verleugnen sie überhaupt nach der 
AulTaäaung des Prophelen, wenn sie die Echtheit eines Teils des- 
selben leugnen. 

S. 2, 85. Sagt man ihnen: Glaubt an das, was€U>tt geoffen- 
baret hat, so antworien sie: Wir glauben an das, was uns ge- 
offenbart wurde; was aber darüber hinaus geht, verleugnen wir. 

Vergebens ist da die Beteuerung Mohammeds: Letzteres ist 
aber die Wahrheit, welche das Eurige bestätigt. 

Ähnlicli S. 2, O.t. Nun, da ein Gesandter von Gott zu ihnen 
kam. zur Bcsläligung ilessen, was sie glauben, wirft ein Teil von 
den Männern der Schrift das Buch Gottes hinter ihren Kücken, 
wie wenn sie es nicht JLännten. 

Daraufhin ergießen sich über sie alte Beschuldigungen: 
S. 86. Ja, ihr habt niemals euren Propheten geglaubt und sie 
zu öfleren Malen* getötet. Die Sunden des Volkes Israel in der 
Wüste, wie sie Bibel und Legende schildern, die vielfache Bun- 
desübertretung müssen die Jatriber Juden zum Überdruß sich 
vorhalten liissen : auch daß sie „Maria verleugneten und verleum- 
deten und sprachen : Getötet haben wir den Messias Jesus, 
Sohn Marias", wird ihnen nicht geschenkt. ') Einigemal sucht er 
ihnen falsche Glaubensartikel nachzuweisen : die Endlichkeit der | 
Hölleust raten, die allerdings vom Talmud gelehrt, doch sei- 
ner 8chroffei*en Auffassung entgegen war, ') ihre Behauptung, nur 
Juden und Christen gingen in das Paradies ein, erklärt er für 
subjektive Meinung (Amäni).*) Gelegentlich findet er sie auch 
dem Götzendienste ergeben, da sie an Gibt und Tägrüt glauben, *) 
Engel und Propheten sich zu Herren nehmen, ^) Ezra liir Gottes 
Sohn erklären. ®) 

Weiterhin erschcipfl er sich in malilusen Angrillen gegen 
den Gharakter der Juden von Jatrib; er wirft ilmen Doppelzün- 
gigkeit und Lüge vor: 

S. 2, 7]. Treffen sie Gläubige, so sagen sie: Wir glauben; 
sind sie aber unter sich, so sagen sie: Berichtet ihr ihnen noch, 

•) 4, ir,'. f. - ») 2, 7-1. - =') 1, 105. *) 4, 51. — ») 3, 74 
'') i), .'{ö. Diese Aiisfyiul'iit'un^' staiunit ans MnhammeUs letzter Zeit und j 
scheiut jeder ttiatsichliclieu t'ulerlage zu eiitbebreii 
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was Gott euch eröffnet tiat, damit sie darüber bei eurem Herrn 
(am Gerichtstage) disputieren, ihr Tliuren ! 

S. 3, 72. Verscliiedene von ihnen beschäftigen ihre Zungen 
mit der Schrift, damit ihr annehmen sollt, es sei aus der Schrift. 
Doch ist es nicht daraus. Auch sagen sie: Dieses ist von Gott, 
und es ist doch nicht von GotU 

Er sieht einen Beweis von Neid darin, dafi sie Gläubige 
wieder zu Ungläubige machen wollen, und freventlichen Stolz 
in ihrer Behauptung, Gottes liebste Kinder zu sein : 

S. 2, 88. Wenn ihr allein die Gewähr des jenseitigen Lebens 
bei Gott iiabt, so wünscht euch doch den Tod Doch fin- 

det man unter den .Menschen keine, die .su sehr am Leben han- 
gen wie sie, selbst nictit unter den Götzendienern. 

Da& nur ihre V'erstandslosigkeit sie abhalte, den von Gott 
nach seiner Gnadenfülle erwählten Knecht Mohammed anzuer- 
kennen, ist eine Auffassung, die den Propheten genugsam charak- 
terisiert. Nicht zu kontrollieren, doch vielleicht glaubhafter als 
die vorstehenden Beschuldigungen ist die Klage über Betrügereien 
und Wucher: 

S. 8, (i8. Mancher von den Männern der Schrift giel)t dir, 
wenn du ihm ein 'ralent (= IlMH) Dinare) anvertraust, dasselbe 
wieder; doch auch mancher, dem du nur einen Dinar giebst, 
giebt ihn dir nicht eher zurück, als bis du lange hei ihm stehst. 
Denn sie sagen: Gegen uns können die Ungebildeten nicht an.^) 

Wenn vielfach behauptet wird, Mohammed habe den Juden 
Fälschung ihrer eigenen heiligen Schriften zum Vorwurfe ge- 
macht, so zeigt eine nähere Prüfung der bezüglichen Stellen, daß 
diese Anschuldigungen anders zu fassen sind. Wnr es doch nach 
Molianuneds GrunilaiilTassung unni(iglich, daü Gott Line Fälschung 
der ei?UHal geotfenbarten Wahrheil zulassen kcinne. So ruft er 
S. 87 den Juden /.u : Kommet mit der Tliora und lest sie, wenn 
ihr wahrhaft seid I Nein, nur wie die Juden trotz ihrer Schrift, 
welche das Wahre entlialte, zu falschen Ansichten und Behauptun- 
gen kommen könnten, das findet der Prophet seltsam und er- 
schöpft sich in lürklärungen darüber. Bald findet er den Grund 
in ihrer Unwissenheit: 

') 2, ua 

^) über da» Zinijennehmen und Verschlioi^en des Vennd|^ens anderer 
rergl. 4, 109. 
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S. 2, 73. Unter ihnen sind ÜTigebildete, welche die Schrift 
nicht kennen, sondern subjektiven Meinungen folgen, und nur 
mutmaßen. 

S. 2, 107. Juden und Christen lesen das Buch nacli der Weise 
der Unwissenden weshalb er sie mit Eseln vergleicht, die Bucher 
schleppen. ^) Bald neigt er dazu, dafi sie den Sinn der Schrift 
geheim halten : 

S. 2, 141 . Die, welchen wir die Schrift gaben, Icen nen sie zwar 
so gut, wie sie ihre Kinder Icennen, doch verheimlicht ein Teil 

von ihnen wissentlicli das Wahre. 

S. 2, 154. Die, welche verlioindiclien, was wir an Bowoisen 
geofl'enbart, luid die Leitung, naclidem wir sie dun Menschen im 
Buche erklärt haben -- diesen flucht Gott und fluchen alle, die 
zu fluchen vermögen.*) 

Wenn femer von ein^ »Verrücken des Wortes** (oder 
der Worte) öfters die Rede ist, so bezieht sich dieser Vorwurf 
wiederam nicht auf das geschriebene Tborawort, sondern auf 
islamische Glaubensformeln und Redensarten, mit welchen die 
Juden nicht ehrerbietig genug umgingen , dieselben auch wohl 
durch kleine Abänderungiu lächerücli machten: 

S. 2, 70. Schon hatte ein Teil von ihnen das (iolteswort ge- 
hört ; doch sie verdrehen es wissentlich , obwohl sie es ver- 
standen haben. 

S. 5, 16. Sie verdrehen das Wort von seinen Stellen und 
haben einen Teil von dem, was ihnen gepredigt ward, vergessen, 
und unaufhörlich nimmst du Trug an ihnen wahr. 

Emige recht harmlos aussehende Beispiele solcher Ver- 
drehung, die aber von dem Propheten als schwere Beleidigungen 
aufgefaßt wurden, finden sich S. 4, 48 f. 

In der Hitze des Streites unterschied Mohammed kaum mehr 
zwischen Juden und Christen; alle Männer der Sclirift , unter 
welchem iNamen er beide zusammenfatit, galten in seinen Augen 
jetzt als Gegner des Islams, wie es die Heiden in der früheren 
Periode gewesen waren. Deshalb kann man die Mühe sparen, 
all die Seitenhiebe, welche Mohammed den Christen allein noch 
zudenkt, zu wiederholen ; waren dieselben doch zu sehr in der 

•j 62, 5. 

D. h. die Engel und Menschen, vgl. 2, 150, 3, 81. 
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Minderheil, um starke Angritle zu verlohnen. Zudem mochte der 
T'mstand . data sie Araber waren , den Propheten zu grolaerer 
Schonung stimmen, so daß er ihnen gelegentlich sogar einige 
liebenswürdige Redensarten zukommen l&fit.') 

Die fortwährenden Verdfichtigungen und Angriffe gegen die 
Juden seitens des Propheten hatten zur Folge, daß auch die 
Gläubigen jeden Rest der Rücksicht für ihre jüdischen Mitbürger 
verloren und kaum noch ihre Menseheiueehte würdigten. So wagte 
es selbst ein Mann von der Hechtlichkeit eines Abu Bekr, einst- 
mals in die Judenschule einzudringen, um den Rabbiner ange- 
sichts seiner Zuhörer zu schlagen; so erachtete man es für ein 
lustiges Abenteuer, eine Schaar Juden, welche in der Moschee 
zusammensaßen und sich unterhielten, einen nach dem anderen 
zu mifihandebi und hinauszuwerfen. 

Inzwischen hatte ^lohammed den Juden zum Trotze um 
die Mitte des Jahres 2 d. H bestimmt: Die (iebetsrichtung ist 
nicht mehr Jerusalem, sondern das Heiligtum von Mekka. Schon 
mußte die neue Abrahamslegende ihre Wirkung ausgeübt haben, 
dal3 die Mehrheit in der Gemeinde sich ruhig dem Befehle fugte. 
Einzelne freilich — ütfohammed nennt sie Thoren — fragten: 
Was ist der Grund, daß man sich von der alten Qibla abwendet, 
worauf der Prophet zuerst mit der Ausrede antwortete : Gottes 
ist der Aufgang wie der Untergang, *) scheinbar als wäre die 
Richtung beim Gebete etwas Gleichgiltige«;. Dann aber entschul- 
digt er sich »ewissermalien bei den (41äubitren, datj er ihnen die 
Qibla nach der Seite von Jerusalem aufgezwungen habe, „wie- 
wohl sie beschwerlich \var\ und läfät dann Gott sagen: Wir 
sehen, du wendest dein (iesicht umher am Himmel; so wollen 
wir dich zu einer Qibla hinwenden, die dir wohlgeßillt: Wende 
dein Gesicht (o Mohammed) hin zur Mes^d-el-Qarftm, und wo 
ihr (Gläubigen) immer seid, wendet euer Gesicht hin nach die- 
ser Richtung. ^) Die Männer der Schrift, fügt er hinzu, würden, 
auch wenn du ihnen jeden Beweis brächtest, deiner Qibla nicht 
folgen ; du aber folgst nicht der ihrigen, und so der eine nicht 
der Qibla des anderen. 



') 57, 27. r>, 85. 

») 2, 136. - •) 2, 13Ö f. — *) 2. 140. 
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Damit war deutlich gonup /.wischen der mohammedanischen 
Gemeinde und den Juden das Tafeitucli durchgesclmittf^n. Jetzt, 
da die Augen der Gläubigen taijfii^'licl» die Richtung von Mekka 
suchen mußten, konnte Mohammed leise mit den Wallen, welche 
er unter dem Gewände trug, rasseln, er konnte es wagen, den 
äih&d (Kampf) in gelindester Form als eine von Gott erlaubte 
Abwehr der Feinde zu proklamieren. Die Tradition scheint Recht 
zu haben, wenn sie S. 22, 39 ff. als die älteste auf den (jrihäd 
bezügliche Äußerung des Korans ansieht: etwas schüchtern, in 
absiclitlich dunkler Sprache wird hier die Kampferlaubnis» gegeben 
und begründet: 

39. Ja, Gott wehrt ab von denen, die glauben , (ihre 
Feinde) ; denn GoU liebt nicht all die Betrüger und Undank- 
baren. 

40. Erlaubnis ist erteilt denen, die kämpfen, weü sie 
ungerecht behandelt wurden: Gott aber hat die Kraft, ihnen 
beizustehen. — 

41. Denen, die aus ihrer Heimat vertrieben wurden, einzig 
deshalb, weil sie sagten: Gott ist unser Herr. Ohemähme es 

nicht Gott, die Meusclien alt/.uwehren , die ( im n von den an- 
deren, so würden vernichtet Klöster und Kirchen, Synagogen 
und Moscheen, in welchen der Namen Gotlts häufig gepredigt 
wird. Gott aber hilft gewi& denen, welche iiim helfen, denn er 
ist stark und gewaltig. 

Daß Mohammed sich herabläßt, eine neue Satzung mit 
Gründen zu begleiten wenn es auch solche sind, die ehei* für 
das Gegenteil seiner Behauptung passen wurden — gestattet 

einen Schluls auf das Neue und (je\va;:io seines Thuns zu 
machen. Die Annahme, die medinisciie Aluahani- uml Kii ha- 
Legende sei zur Vorbereitung des Kamplgebotes erfunden, wird 
durch die gewiü nicht zufällige Aufeinanderfolge ihrer breitausge- 
malten Darstellung und der frühesten Gihädverse in derselben 
Sure bestätigt. ■) 



V) Ohne triftigen Grund setzen verschiedene arabisclie AiUorai, z. B. 
Ihn Qolaiba und Ihn Hischäm, letzterer wohl deshalb, weil er seinen Helden 
mit dem fertigen Islam in Jatrib einzielien lassen will, diose Pruklamation in 
die letzte Zeit des mokkanisrlu-n AiiU nüialtes; MasVidi, vnisii htiger und ver- 
gleichender in den clirunului^isclieu Daten, weist sie dem Jahre l der Flucht 
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Nach Inhalt und Ausdruck steht der genannten Stelle am 

nAchsten S 2, IHii — 18!»; schon ist die lieziehung auf Mekka 
deutlicher, die KaniiitV'srurderung energischer und rücksichtsloser. 
Noch wird nicht die reine Offensive verlangt: da (Jott nicht die 
liebe, weiche sich feindlich beweisen ; doch soll ein von den 
Feinden vorgegebenes Maß mit gleichem Maiae wiedergewogen 
werden. Es ist, als warte Mohammed nur die erste beste Ge- 
legenheit ab, wo Qoraisch sich eine B\6&e gegen die Gl&abigen 
geben würde, und deshalb muß diese Stelle in die Zelt der ersten 
Streif^üge der Muhägirün von Wadddn bis Badr gehören, auf 
denen es galt, die Mckkaner in die Kampfesnotwendigkeit zu 
treiben. (Jolt spricht: 

18(). Kämpfet iurlJottes Saclie ^egen die, welclie euch be- 
kämpfen, fangt jedoch nicht den btreit an; denn Gott liebt nicht, 
die den btreit beginnen. 

187. Und tötet sie, wo ihr sie trefft, verjagt sie, von wo 
sie euch verjagt haben ; schlimmer als Totschlag ist Ärgernis. Be- 
} duiB^ sie aber nicht bei dem geweihten Gotteshause, bis sie bei 

demselben euch htkänipfen ; haben sie aber gegen euch gekämpH, 
so tötet sie Das ist der Lohn der Ungläubigen. 

18H. Doch stehen sie ab — nun, Gott ist verzeihend und 
barmherzig. 

18y. Und bekämpfet sie, bis kein Ärgernis mehr besteht 
und der Gottesdienst Allah allein gilt ; doch stehen sie ab, dann 
sei keine Feindschaft als nur mit den Frevlem. 

190. Was den heiligen Monat anbetrifft und die Weih- 
tümer, so ist auch im heiligen Monate die Vergeltung erlaubt; 
drum, wer sich feindlich gegen euch beträgt, gegen den seid in 
gleichem Matae feindlich, wie er gegen euch. Fürchtet Gott und 
wisset, dali (iott sulclieii beisleld. 

So weit also halte Moiiammeds Geist die Gihddidee ent- 
wickelt, als der beabsichtigte Krieg mit Mekka wirklich ausbrach 
und der im allgemeinen für die Gläubigen glückliche Fortgang 
desselben dem Glaubenskampfe die weitere Richtung gegen 6e- 
samt-Arabien als nächsten Vertreter der ungläubigen Menschheit 
vorzeiehnete. 



zu ; (loch wünle nach unseren hisberigen kumbinatiouen die erste Hällie des 
Jahre.s 2 am besten dafür pausen. 
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Die immer offener zu Tage tretende Sucht Mohammeds, 
möglichst alles vor dem Forum der Religion zu entscheiden, hatte, 

noch bevor das letzterwähnte den Feinden Jatribs durchbrechende 
KaniptVesetz seine Vollendung erhielt, eine Gegeiiparlio ins Leben 
gerufen, die zwar geneigt war, den Proplioton auf *^einem ur- 
sprünglichen Gebietet dem der religiösen Oberleitung anzuerkennen, 
ihm aber dort entgegen zu arbeiten suchte, wo seine Reformen 
die Freiheit des Einzelnen und die alten Rechte der Stämme gefähr- 
deten. Oer Stamm Aus war es, — er, ui dessen Schöße fast alles, was 
sich am längsten gegen Mohammed eine eigene Meinung be- 
wahrte, die zahlreichsten Heiden, die Christen, die stamme^- 
stolzesten Araber zu finden waren — welcher den Kern dieser 
Partei bildete. Ein großer Teil derselben stand unter dem gei- 
stigen Einflüsse des Abu Aniir, doch die maßgebendste Persön- 
lichkeit war merkwürdigerweise ein Mann von IJazrag, 'Abd- 
Alläh ben Ubaj. Vor Mohammeds Ankunft der erklärte Führer 
seines Stammes und Träger der Ebrenkette desselben, wurde er 
zum Gegner des Propheten erst dann, als dieser auf Kosten aller, 
die in Ali-Jatrib etwas gegolten hatten, seine ACacht zu erweitem 
dachte. Doch war seine Kampfesweise die eines ehrlichen Geg- 
ners; mit offener Gegenrede, ohne Gehässigkeit und Leidenschaft 
gelang es ihm mehrfach, wie die späteren Ereignisse zeigen 
werden, die Absichten Mohammeds zu durchkreuzen ; doch der 
Erfolg war selten dauernd, da letzterer mit feinem Ränkespiele 
jeden V' erlust bald doppelt zu ersetzen w uüte. Der Koran bezeich- 
net die Anhänger dieser Partei mit mehreren Namen : in frühe- 
ren Stücken nennt er sie «die, in deren Herzen Krankheit isf, 
was so viel wie Zweifler *) bedeuten mag, um ihre Orthodoxie 
zu verdächtigen ; später kommt der Ausdruck Munäfiq auf, was 
nicht, wie bisher gebräuchlich, mit Heuchler, sondern mit Feig- 
ling zu übersetzen ist, da das Wort eigentlich von der Maus, die in 
ihr Loch zurückl;iurt, gebraucht wird. Dieses Hild scheint einer ün- 
nuitsäutserung des Propheten zu entstammen wepen des Zauderns 
und Widerstrebens der Betreuenden, auf seine Kriegspläne jeder- 
zeit einzugehen. Anscheinend vor der Badrschlacht entstanden, 
wird es doch erst nach dem Mifigeschicke von Obod, welches 



') Vgl. Ihn Hisch. p. 355 ff. 
'j So nach Ibn Hiscb.p. 364. 
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Mohammed den Feiglingen in die Schuhe schob, allgemein ge- 
bräuchlich. ») 

Daü die MuriiifK] nur den Grundsatz der Verteidigung, nie 
des Angriffs gegen den Propheten liat(en , daneben in relitriösen 
Dingen eine gewisse Freiheit liebten, geht aus vielen Zügen hervor, 
welche von ihnen in der'l'radition erhalten sind. So soll Mohammed 
einmal selbzweit an der Burg des *Abd-AiUh vorübergezogen 
sein ; als er den Besitzer mit einer Anzahl seiner Leute im Schat- . 
ten lagern sah, trat er hinzu, begrfiiite sie und begann dann eine 
Rede im Predigttone zu halten. *Abd-A11äh hörte derselben 
in würdiger Haltung schweigend zu und entgegnete nur darauf: 
Es giebt nichts Schöneres als deine Rede, wenn sie wahr ist; 
doch bleibe besser in deinem Hause und ira^o sie denen vor. 
welche zu dir kommen ; dringe sie aber nicht dem auf, der nicht 
zu dir kommt, auch trai,'e keinem in seine Gesellschaft das 
hinein, was ihm nicht Lust macht. Zwar suchte die Umgel)ung 
*Abd-Allähs diese Worte durch Grgebenheitsphrasen abzuschwä- 
chen, doch auf Mohammeds Gesichte war der Ärger darüber 
deutlich zu erkennen. 

Ein anderer, der blinde Mirba* ben Qai^i, trat dem Prophe- 
ten, als dieser beim Auszüge nach Ohod den Weg über sein 
Grundstück nahm, entgegen und verbot ihm den Durchgang. Dieses 
genügte, um ihn den Mißhandhinoren der Begleiter auszusetzen, 
bis endlich Mohanuned mit bitteren Worten der Verachtung von 
ihm abzulassen befahl. 

Mo attab liefi sich nach der Niederlage von Ohod die Äuße- 
rung entschlüpfen : Wäre an unserer Sache(d. h. der des Islams) etwas, 
so wären wir nicht geschlagen ; fortan stand derselbe bei Moham- 
med im Geruch eines argen Munäiiqs. Das sind nur kurze 
Schlaglichter auf die Fehden im Innern Jatribs, die vor und mit 
dem Kriege nach auüen sich abspielten, und von deren Hauptnio- • 
menten die Geschichte leider schweigt : doch hat uns ein glücklicher 
Zufall ein Dokument erlialten, in welchem gewissermaßen ein 
Friedensschlui» der Parteien angestreht wird, die sogenannte Ge- 
meindeordnung Jatribs. Daß es nicht in Mohammeds Absicht lag, 

') In Sure 8, die von der Verteilung der Beute von Badr u. s. w. han- 
delt, finden sich beide Namen neben einander : in den Suren, die nach O^od 
fallen (mit Ausnahme von tfii und dem vielleicht frühmedinischen Schlüsse von 
9) ist der erstere verschwunden. 
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hierdurch die st&dtischen Verhältnisse dauernd zu regeln^ geht zur 
Genüge aus den Ereignissen der Folgezelt hervor, wo er sich un- 
beschränkte Rechte aniiiaLU ; es scheint vielmehr diese Urkunde, 
wie manche andere des Propheten, nur bestimmt zu sein, dem 
Bedürfnisse des Augenblicks zu dienen. In der Zeit nach dem Siege 
von Badr abgefaiät, >) zeigt dieselbe das Bestreben Mohammeds, ange- 
sichts des von Mekka zn erwartenden Rachezuges noch einmal, und 
zwar das letzte Mal, den Nichtniuslimen mehr Rechte einzurftu- 
nien, als er sonst gethan. Das Dokument gipfelt in folgenden Punkten : 

Wellhausen (Skizzen und Vorarbeiten, H<1. IV) will die Urkunde in 
<ien Anfang der medinischen Periode bis spätesU iis vor Badr setzen , wofür 
er als Beweis geltend macht die bescbeidenen l^efugnisse, welche Mcthnmmed sich 
darin beilege, weiter ihre Nicbtautnahnie in den Kur;in, endlich die liberale 
Eingliederung nicktmuslimiscber Elemente in die Gemeinde Gottes. Diei>e 
Grflode varmOgm mich nicht von d«a Alter äm SchriflstOdEcs su <lb«nnigen : 
abgCBehen davon, dafi Mohammad weder in früher noch später Zeit Verträge 
in den Komn anfieenomnien bat, ist die Rolle, welche er in unserer UriLnnde 
spielt, eher anmafilich als bescheiden zn nennen. Wenn er sich das Sehieds* 
richteramt in allai Gerichtssachen heil^ so raubt er den Stftnunen eine 
ihrer ursprOnglichsten, bedeutendsten Kompetenien, noch mehr, wenn er das 
Recht, SU Felde zi^en zu däifen, von seiner Erlaubnis abhängig macht. 
Also war neben seiner Allmacht in religiösen Dingen die T^itung der Frie< 
dens und Kriegsangelegenheiten schon ganz in seiner Hand. Dieses hohe 
Maß von Gewalten scheint mir der Hauptbeweis . daü der Sieg von Badr. 
die Quelle der Stärkung für den Propheten und seine Gemeinde, schon er- 
rungen sein mußte, als der Vertrag entstand. Steht doch ferner auch die Praxi«^ 
des (ühiids in voller Blüte, und die häufigen Au-<lrü."ke ,tiir Golfes Sache, 
für die Religion kämpfen" müssen schon thatsiichlichen Vorgängen, nicht 
nur abstrakten Ideen entsprochen haben. üazu wird die Teilnahme am 
6ihäd geradezu als das Band erwähnt, welches nach der Überschrift die Nicht- 
gläubigen mit den GlAubigen zu einer Gemeinde verknfipft Mohamnieil ver- 
siebt sich angesichts der drohenden RQstungen Mekkas zu einem Zugeständnis, 
wie er es ohne zwingenden Grund nicht hätte machen dürfen, und, einmal 
aus der Gefahr entschlQpll, nicht gesinnt war, Ifinger zu bewilligen. Somit ist 
p. 1 gerade als Kriterium für den relativ jungen Ursprung wichtig. Für die 
Zeit nach Badr sprechen endlich p. SO und 43; die feindliche Behandlung 
von Qoraischiten, welclie er in denselben allen vorschreibt, konnte vor Badr 
nur von der Muhä^ira verlangt werden, nicht aber von den übrigen Elementen 
Jatribs, die keinen Grund zur Feindschaft hatten und deshalb nicht einmal 
den Besuch Mekkas aufgaben, wie aus Bühäri III. 1. hervorgeht. Erst Badr 
bildete für die Staintrie von Jatrib die Kluft, die sie vnn Uoraisch trennte, 
während die Fluchtgenossen sich vom ersten Tage ihres Aufenthalts in Me- 
dina an in feindlichem Gegensatze zu ihrem Slainnii- wußten Somit scheint 
die Zeitbestimmung Wellhausens der Kr»rreklur zu bedürfen. 
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Die Definition der Gemeinde wird von dem ehemaligen 
engeren BegriH" der (nnieinsthaft der (ilaubigen oder Muslime 
erweitert zur Gerneinschaft der Gläubigen von Mekka und Jatrib 
samt denen, welche ihnen Heeresgefolge leisten und als Verbün- 
dete im Glaubenskrieg milkämpfen , so daiä jetzt Heiden und 
Juden mü den Altgläubigen ohne Unterschied gleich gestellt wer- 
den. Dabei soU aber der Dualismus von Gemeinde und Stäm- 
men oder Geschlechtem nicht aufgehoben werden, vielmehr blei- 
ben letztere, wie sie waren, ^) d. h. selbständige Teile im großen 
Ganzen. Diese Selbständigkeit wird, obschon feierlich gewähr- 
leistet, durch die weiteren Bestiiniiiuiitren, welche die bestehenden 
Parlikulargewallen tief sehndigen, last in Frage gestellt. Denn 
die Geschlechtsverbande, unter denen bezeichnenderweise auch die 
Muhägira oder Emigrantenkolonie genannt wird, behalten zwar 
die Feilicht Sühn- und Lösegeld für die Ihrigen zu zahlen, ver^ 
lieren aber zu Gunsten der Gemeinde und Mohammeds fast alle 
ihre Rechte. So wird ihnen vorgeschrieben, keinen Krieg nach 
außen zu beginnen ohne Mohammeds Erlaubnis (p. 36); Kriege 
unter sich, innerhalb der Stadt, werden ihnen unmöglich gemacht 
durch die Verfügung, daü die Thalebene von Jatrib künftig Frie- 
densgebiet, Haräm, nach dem Musler von Mekka sei (p. 39). Im 
Glaubenskriege sollen die Einzelnen keinen Separatfrieden schlie- 
ßen dürfen (p. 17), in eigenen Streitigkeiten aber den Friedens- 
verniittelungen andeier zugänglich sein (p. 45). Hinsichtlich des 
Prozeß- und Strnfrechts wird ihnen alle selbständige Befugnis ge- 
raubt; jedwede Art von richterlichen Entscheidungen geschieht vor 
dem Forum Mohammeds (p. 23 und 42); wenn Blutrache für einen 
Gläubigen eintreten soll, so stehen alle Gläubigen vereint gegen 
den Mdrder (p. 21). Das unbeschränkte Schutz- und Gastrecht 
der Stämme wird dadurch eingeschränkt, daß keinem Qoraischi- 
ten Schulz und Hülfe gewährt werden darf (p. 20 und 43); fer- 
ner dürfen die Gläubigen keinem „Neuerer" (ein sehr dehnbarer 
ßegritf !) Obdach und Schutz zukonnnen lassen. Das freie An- 
schlulArecht erleidet die Verkürzung, daö der Klient eines Gläu- 
bigen, falls dieser nicht einwilligt, mit keinem Geschlechte in Eid- 
genossenschaft treten dart Den Juden Jatribs, welche mit ge- 
ringer Ausnahme (Benu Schotaiba und Gafha) nicht eigene Stämme 



^) Sinu vuQ ala rib atibim. 
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bildeten, sondern in einem Klientelverhftltnis zu den arabischen 

Geschleclitern standen, wird gleiclies Hecht, wie ihren Patronen 
zugesichei t , dazu Anei kennung ihrer Hehgion (p. 25).^) Doch 
müssen dieselben, so lange die (Jläubigen Krieg führen, Abgaben 
wie jene leisten ^P- - * und 38), abgesehen davon , data sie bei 
einem feindlichen Angriffe auf die (Jesanitheit der Kontrahenten 
noch zu Kriegsdiensten verpflichtet sind. Die den Juden gewid> 
meten Artikel scheinen unter dem Einflüsse starken Mißtraaens 
gegen sie geschrieben zu sein, welches sich durch hftufige Mali- 
nungen zur ehrlichen Innehaltung der Verpflichtungen , sowie im 
Hinweis auf die schliiunien Folgen bei Übertretungen Luft 
macht. Nacli diesen Voi l)enierkuiigen dürfte das Verständnis des 
Wortlautes der Urkunde keine grölieren Schwierigkeiten bieten: 

Im Namen Gottes, des AUerbanners ! Dieses ist eine Ur- 
kunde von Mohammed, dem Propheten (zur Feststellung der Be- 
ziehungen) zwischen den Gläubigen und Muslimen von Qoraisch 
und Jatrib, sowie denen, welche ihnen Heeresfolge leisten, mit 

iluien verbündet sind und den Glaubenskrieg nüt ihnen kämpfen. 

1) Dieselben bilden eine Gemeinde gegenüber den 
Menschen. 

2) Die Emigranten von Qoraisch bleiben ein selbständiger 

Teil derselben, zahlen unter sich Stihngeld und lösen ihre Gefan- 
genen, mit gerechter Beihülfe seitens der Gläubigen. 

8 — 10) Die Benu 'Auf (und el-Harit und Saida und 
Guscham und en-Naggar, *) die Benu 'Amr (und en-Nabit 
und el-Aus)*) bleiben selbständige Teile derselben, zahlen ihr 
bereits verschuldetes Sühngeld, und jeder Verband (von ihnen) 
löst seine Gefangenen, mit gerechter BeihQlfe seitens der Gläubigen. 

11) Überhaupt unterlassen es die Uläubigen keinem der 
ihrigen gegenüber, welcher Verpflichtungen hat, eine Beisteuer 
zum Löse- oder^Sühngelde zu geben. 

') Es kflnnte scheinen, als ob Ahu *Amir mit den Christen von Aus zur 
Zeit der Abfassung des Vertrages sich schon mit Mohammed überworfen und 
nach Mekka gewendet habe ; im anderen Falle wäre es billig gewesen, auch 
«ien Christen Religionsfreiheit zuzusichern. 

'I Unterslämme Ton Hazra^. 
Unterstämine von Aus. 
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12) Kein Glftubigcr darf mit einem Beisassen eines Gläu- 
Ingen gegen den WiUon des letzteren eine Eidgenossenschaft 
eingehen. 

13) Die Gläubigen, die Gottesfürchtigen stehen gegen jeden 
von den Ihrigen, welcher sich überhebt oder einen Akt der Un- 
gerochiigiceit, des Truges, der Feindseligkeit oder der Gewaltsam- 
keit unter den Gläubigen ausübt; allesamt sollen sie gegen einen 
solchen yorgehen, auch wenn es der Sohn eines unter ihnen wäre. 

14) Kein Gläubiger darf einem anderen Gläubigen wegen 
eines Ungläubigen töten noch einem Ungläubigen gegen einen 
Gläubigen helfen. 

16) Die Schutzgeroeinschaft Gottes ist eine allgemeine, er 
(Gott) schützt den Geringsten unter ihnen gegen sie : so sind die 
Gläubigen einer des anderen Schutzherr gegen die Menschen. 

16) Wer von den Juden uns (Mohannued) folgt, dem soll 
Hülfe und Beistand zu Teil werden, so da& sie ungeschädigt 
bleiben und keine Verbündung gegen sie entsteht. 

17) Der Friede der Gläubigen ist ein allgemeiner; ein 
Gläubiger darf nicht fär sich, mit Ausschlufieines anderen Gläubigen, 
Frieden scUiefien in einem Kampfe für die Sache Gottes, und 
nur unter Bedingungen, welche för alle gleich und billig sind. 

18) Alte Truppen, /die mit uns (jMohammed) zu Felde zie» 
hen, wechseln im Reiten ab. 

19) Von den Gläubigen ist einer des anderen Bluträcher, 
wenn es Blut betrifift, das für die Sache Gottes vergossen ist. 

20) Die Gläubigen, die Gottesfürchtigen sind im Besitz der 
schönsten und richtigsten Leitung (Religion); ein Götzendiener 
aber darf keuies Qoraischiten Habe oder Person in Schutz 
nehmen und nicht seinetwegen einem Gläubigen entgegentreten. 

21) Wer uberfQhrtermaßen an einem Gläubigen einen Mord 
begangen hat, den trifft, fwenn nicht etwa der Anwalt des Ge- 
mordeten sich zufrieden erklärt, die Rache der gesamtei> Gläu- 
bigen, und keiner darf i^artei für ihn nehmen. 

22) Kein Gläubiger, welcher den Inhalt dieses W'rlrages 
anerkennt und an Gott und den jüngsten Tag glaubt, darf einem 
Neuerer helfen oder ihn bei sich autnehmen; wer aber ihm 
Hälfe und Aufoahme gewährt, den trifft der Fluch Gottes und 
sein Zorn am Aufmtehungstage, wo weder Umkehr noch Ersatz 
von ihm angenommen wird. 
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28) Alles, worüber ihr uneins seid, muß vor das Gericht 
Gottes und Mohammeds (Heil über ihn !) gebracht werden. 

24) Die Juden steuern mit den Gläubigen , so lange diese 
Krieg führen. ^) 

25) Die Juden der Benu 'Auf bilden eine Gemeinde mit 
den Gläubigen, (wobei ihre Heligion wie die der Muslimen gelten 
soll) und zwar ihre Klienten und sie selbst; nur wer Ungerech- 
tigkeit oder Trug l)egeht, der stürzt sich samt seinen Hausge- 
nossen ins Unglück. 

26—31) Von den Juden der Benu-n-Na^ftär (und der el- 
Qärit und der Sft'ida und der Guscham und der el-Aus und 
der Ta laba) gilt das Gleiche wie von den Juden der Benu 'Auf; 
nur wer Ungerechtigkeit oder Trug begehl, der stürzt sich und 
seine flausgenn>?;pn ins Unglück. 

32) Gafna, der Teilstamm von Ta laba, gilt wie dieser selbst 

33) Von den Benu Schotaiba gilt das Gleiche wie von den 
Juden der Benu 'Auf, doch Ehrlichkeit sonder Trug vorausgesetzt 

34) Die Klienten vom Stamme Ta'laba gelten wie die- 
ser selbst. 

35) Die Teilslihnine *) dei- Juden gelten wie diese selbst. 
8(5) Keiner von ihnen (den Kontrahenten des V'ertrags) darf 

ohne Erlaubnis Mohammeds zu Felde ziehen; doch Verwundun- 
gen zu rächen soll keiner gehindert sein ; wer einen Angriff auf 
den anderen macht, der büi»t es an sich und seinen Hausgenossen, 
aufier wenn ihm Unrecht widerfahren ist. Gott aber wacht über 
die redlichste Ausführung dieses Punktes. 

37) Die Juden haben Stenern zu zahlen wie die Gläubigen; 
beide Teile hellen sich gegen den, der die Teilhaber dieses Ver- 
trages bekriegt, freundliche gegenseitige Beratung und Treue son- 
der Trug vorausgesetzl ; keiner n ird seinen Eidgenossen betrügen, 
der Unrecht Leidende aber genießt die Hülfe (der Gemeinde). 

B8) Die Juden steuern mit den Gläubigen, so lange diese 
Krieg fuhren. 

') Ist in p. 38 wiederholt; da der Paragraph die wichtigste Pflicht der 
Juden, das Steuergeben enthält, ist er vielleicht absichtlich zweimal geseilt. 

') Ich erblicke in bitäna einen pluralis fraclusvon batn, wenngleich der- 
selbe in unseren Lexicis nicht aufgeführt ist; Wellhausen überseUl: 
Freundschaft. 
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30) Die Tlialebene von Jatrib ist Friedensgobiel für die 
Teilhaber dieses Vertr;i^es. 

40) Der Schutzgenota gilt wie der Schutzlierr, so lange er 
nicht Schaden und Tnig nnrichtet. 

41) £s darf kein Weib Schutzrecht empfangen, außer mit 
Erlaubnis ihrer Familie. 

42) Alles, was unter den Teilhabern dieses Vertrages an 
Neuerungen oder Reibereien, die zu Gewaltsamkeiten führen könn- 
ten, vorkommt, muß vor das Gericht Gottes und Mohammeds«, des 
Gesandten (Voltes, gebracht werden : Gott aber wacht über die 
frömmste und ehrlichste Ausführung: dieses Vertrags. 

43) Die Qoraischiteu und ihre Helfer dürfen kein Schutz- 
recht empfangen. 

44) Gegenseitige Hülfe wird geleistet gegen den, welcher 
Jainb fiberfällt 

45) Werden sie (die Juden) zur Annahme eines friedlichen 
Ausgleichs gemahnt, so sollen sie ihn annehmen; das Gleiche zu 
Ihun soll ihnen den Gläubigen gegenüber zustehen, außer wenn 
diese einen Religionskrieg rühren. 

45a) Jedem einzelnen Hegt es ob, an dem, was seinen Ver- 
band verpflichtet, teilzunehmen. 

46) Von den J uden der el-Aus, ihren Klienten und ihnen selber, 
gilt das Gleiche wie von den Teilhabern dieses Vertrages, bei 
reinster Ehrlichkeit gegen die Teilhaber dieses Vertrages 0 und 
Ehrlichkeit sonder Trug vorausgesetzt. Wer aber Trug anstiftet, 
der wird selbst den Schaden davon haben. 

47) Gott wacht über die gewissenhafteste und ehrlichste 
Ausführung tlieses Vertrages. Diese Urkunde schützt nicht den 
Ungerechten oder Betrüger. Wer zu Fehle zieht, ist sicher wie 
der, w^eicher in Medina bleibt, nur flieht der Ungerechte luid Be- 
trüger. Gott aber ist der Schutzherr derer, die ehrlich und 
fromm sind, und Mohammed der Gesandte Gottes. 



') Dieser Paragraph schemt nachtrSglieh als Erganznng von p. 26—31 
zugesetzt zu sein ; die in p. 30 gmaDnten Benu-l-Aus sind im 6egea<;at%e zu 
dem in p. 46 gemeinten Gesamtstamme der Ans die Aus-AUdh, ein Unter- 
stamm desselben. 

«) VgL 4, III. 
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Die ersten kriegerischen Ereignisse des Islams, 
von Badr bis Ohod. 

Gleich mit den ersten Erlassen über die Erlaubtheit, 
ja Verdienstlichkeit des Kampfes für den Glauben hatte Moliani- 
nied begonnen, die praktisclie Nutzanwendung daraus zu /.ielieii 
und mit den Seinen diejenigen, welche er zu den wahren Glau- 
bensi'einden stempeln wollte, die Qoraischiten, aufzusuchen, um 
Vorteile über sie zu erlangen. Aber deckte ihn für den Anfang 
die göttliche Erlaubnis in den Augen der Männer von Medina 
so genügend, dafi seine Züge von Beginn an populär waren V 
Gewii nicht; Vielmehr mußte sich Mohammed darauf beschrän- 
ken, von Zeit zu Zeit nur seine Muhägirün aufzubieten , die als 
selbständige Glieder des Stadtkörpers freieste Bewegung zum Han- 
deln hatten. Die Ansär auch schon hinzuziehen, lag vorerst 
auüor seiner Möglichkeit; die festen Schranken ihrer Stammver- 
bände mußten ihn noch zurückschrecken. Daher richtete er sein 
ganzes Bestreben nun darauf, mit seinen wenigen Fluchtgenossen 
das Verhältnis Medinas zu Mekka so schnell und gründlich zu 
trttben, daß ein allgemeiner Krieg, in welchem die ganze Stadt 
die Waffen ergriff, die Folge sein mußte. 

Von Ende des ersten .Jahres bis Mitte des zweiten führte 
er selbst dreimal seine Fluchtgenossen in den Teil des Higäz hin- 
aus, der all j;ihrlich von zahlreichen Handelskarawanen der Mekka- 
ner durchkreuzt wurde. Seine Absicht aut" diesen Zügen uird 
von den Biographen nicht yerheimlicht : es galt, Qoraischilea 
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anzugreifen. Doch verliefen diese Versuche, die Stpeifzü^,'e nach 
Wadfliiii (— Abwa). ßuwat und 'Osrhaira {= 'Osaira), üline 
nennenswerlen Krfolg. Ebensowenig erreiclilen 'Obaida und 
^iamza. die mit i^leinen Keiterschaaren ausgeschickt wurden; ob- 
schon sie den Feind zu Gesichte bekamen, wagten sie doch nicht 
gegen seine Übermacht zu kfimpfen. *) Da verfiel Mohammed, 
der den Kampf um jeden Preis erzwingen wollte, auf ein 
Mitte), das eben so raffiniert wie unversucht war; er beschloß 
den Gottesfrieden, der im heiligen Monate Ragab alle Araber 
am Krie^führen hinderle, zu dun hlirechen, um sein Opfer unerwartet 
zu überfallen. Das PrevclbatU' an (heseni Unternehmen li(»11te er 
im Vertrauen auf seine blindgehorsamen Genossen durch eir e 
goscliickte Rinkieidnng zu verdecken. So schickte er gegen l^^ude 
des Monats Scba l>an acht Fluchtgenossen unter Führung des 
Abd-Alläh ben Gal^sch in die Umgegend von Mekka aus; ihre 
Order gab er ihnen nicht mündlich, sondern schriftlich in einem 
Schre]t>en mit, das sie erst nach einem Marsche von zwei 
Tagen öflnen sollten. Als diese Frist um war, entsiegelte der 
Führer den Brief und las : Ziehe weiter bis ins Tljal Nahla *) 
und lauere dort den ()oraischiten auf. 

'Abd-Alläh verstand den Karnpfbelehl und begab sich an 
den ]>ezeichnelen Ort. Kaum hatte er denselben erreicht, so kam 
auch schon eine mit mekkanischen Produkten, Leder und ge- 
trockneten Datteln beladene Karawane der Qoraischiten an. Die 
ßegleitmannschafl derselben schöpfte sofort Verdacht gegen die 
muslimischen Reisenden, beruhigte sich aber, als sich einer von 
ihnen nach Pilgerart geschoren zeigte. Nach einigem Hin- und 
Herreden, f»l» man den heiligen Monat llagab, an dessen Knde 
man war. diueh Kampf enlwcihen dürfe, beschlossen die .Mus- 
liuie den AugriÜ", da sie bi'lurcliteten, die Karawane inüclite bei 
längerem Zögern ihrersi its auf das heilige Gebiet von Mekka ent- 
weichen. Wftqid ben 'Abd-Alläh ging voran und tütete den 



') Daß am Zuge nach Waddän keine Axif&r teil nahmen , berichtet d- 
Atlr IL 41 ; bei allen anderen Zfigen ist es von Ibn Hischdm ai^meiit Da- 
zu kummt das gewichtige Wort des W&qidi, der sagt : Bis zur Schlacht Ton 
Badr war keiner von den Medinem an einer Unternehmung beteiligt (p. 

*) Zwischen Mekka und T^üf gelegen. 

■) So nach Waqidi p. 35, wfthrend Ibn Hisch. zur Abechwächung noch 
hinzusetzt: Und tienachrichtige uns von ihrem Thun. 
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Führer Aus ben el-fjadranii mit einem Pfeilschusse; die anderen 
folgten seinem l^eispiele nach, nahmen zwei Leute gefangen, zer- 
sprengten den Rest und führten die reiche Beute im Triumphe 
nach Medina. füer erregte der V'orfall in weiten Kreisen pein- 
liches Aufsehen; Mohammed selbst bezichtete die Kämpfer einer 
falschen Auslegung seines Befehls, die Gl&ubigen waren erregt 
über die Verletzung des heiligen Monats, alle übrigen fürchteten 
die gerechte Erbitterung der Mekkaner. Um diese Aufregung 
zu dämpfen^ griff Mohammed zu einem Mitlei, das von nun 
an hei ihm imjiier beliebter wurde, er ließ den Koran als Epilog 
sprechen : ^) 

S. 2, 214. Sie fragen dich nach dem heiligen Monate, über 
den Kampf in demselben. Sprich: Kämpfen wahrend des^l- 
ben ist arg, doch ärger ist in Gottes Augen das Abdrängen vom 
Wege Gottes, der Unglaube bezüglich seiner und der Mes^id-el- 
]^aräm, endlich die Vertreibung seines Volkes aus derselben: 
schlimmer als kämpfen ist Ärgernis geben ; nie möchten sie aber 
aufhören zu kämpfen, als bis sie, wenn sie könnten, euch eurer 
Religion entfremdet hätten; wer sich derselben aber entfremden 
läötjder sterbe, denn er ist ein Ungläubiger u. s. w. 

Mit so schwächlicher Sophistik wurde das alte Völkerrecht 
gebogen, und die Gemeinde erkannte, indem sie lürderhin schwieg, 
die Veränderung an; bald darauf löste Qoraisch die beiden Ge- 
fangenen ein, von denen jedoch einer sich auf die Seite der Gläu- 
bigen schlug. Was mit der Beute geschah, wird in verschiedener 
Weise berichtet; wahrscheinlich nahm sie Mohammed den 
Kämpfern ab imd behielt sie für sich. 

Wenn diese kleine Razzia von den arabischen Ilislorikeni 
als wichtig aufgefaßt w\rd und den bedeutungsvollen Naiiieii 
„Klein-ßadr" erhält, so geschieht es, weil sie zum Vorspiele und 
zur Veranlassung des ersten großen Kriegserfolges der Muslimen 
wurde. Kaum einen Monat nachher erfuhr Mohammed, der seine 
Spione innerhalb und aufierhalb Medinas hatte, daß die große 
1000 Kamele starke Karawane der Qoraischiten, auf welche er 
in 'Oschaira ehedem vergeblich gefahndet hatte, von Syrien her 



*) Man beachte Oberhaupt, «rie die KorananssprOche in Medina stets 
hinter fertigen Thataaehen heraohreiten, im Gegensatze 7n den mekkaoiKben, 
die stets auf die Zukunft hinweisen. 
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ihren Rückzug angetreten habe unter Begleitung des klugen und 

entschlossenen Abu Sufjäu und einer Schutzmannschaft von SO 
bis 40 Mann. Mit allen Mitteln der Ül^erredung versuchte jetzt 
der Prophet, außer seinen Fiuehtgenossen aucli eine grüijere 
Anzahl von An$ar zum Ablängen der reichen Beute anzutreiben. 
Gott mußte sprechen: 

S. 47, 4. Wenn ihr die Ungläubigen trefft, so schlagt sie auf 
den Nacken, bis ihr sie geschwächt habt; alsdann schnüret 
ihre Bande! 

5. Hinterher entweder Gnade oder Loskauf, bis der Krieg 

seine Bürde niederlegt ! Wollte es Gott , so ließe er sich nicht 
von euch helfen, aber prüfen will er einen von euch diircli den 
andern. Die aber auf Gottes Wege sterben, deren Werke wird 
er nicht verdienstlos machen. 

35. Gehorchet Gott und gehorchet dem Propheten, und 
macht eure Werke nicht unnütz ! 

37. Und zeigt euch nicht schwach, indem ihr ruft : Frie- 
den, da ihr doch die Überlegenen seid; denn Gott ist mit eucli 
und wird nicht versäumen, eure Thaten zu belohnen. 

Nur mit einem Widerstreben ließen sich endlich die An.sar 
hurljei, dem Willen ihres Meisters zu folgen und die Wallen zu 
«n-greifen. Diese Thatsache, welche die Biographen möglichst 
vertuschen suchen, geht aut's Deutlichste aus dem ICoran selbst 
hervor, wo es heißt: 

5. 8, 5. Wie dein Herr dich aus deinem Hause ausziehen 
hieß mit der Wahrheit, da zeigte sich eine Partei unter den Glau* 
blgen widerspenstig. 

6. Und sie haderten gegen dich in betreff der Wahrheit, 
nachdem sie docli ihnen klar gemacht war, uiul e> war ihnen, 
als würden sie sehenden Auges zum Tode geschleppt. 

Noch bevor Mohammed mit seiner Schaar, die aus etwas 
mehr als 30(J Kriegern zusammengesetzt war, ') Medina verließ, 
hatte Abu Sufjän durch Zwischenträger von der drohenden Ge- 
fahr Kunde erhalten und euien Eilboten nach Mekka mit der 
Bitte um schleunigste Hülfe gesendet Sofort rüsteten die Ge- 
schlechter em Heer, entschlossen die Blutrache für. Nalyla jetzt 



') IbD Hisch. zahlt als Badrk&mpfef Sß flnehlgviMMMn, Öl liamier von 
Ana, 170 von ^azraf auf. 
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grfindlich zu vollstrecken und Mohammed nichHeichten Kaufes da- 

vuii koiiiiiien zu lassen. Seine IJaiiptgegner. 'Otba und Schaiba. 
Uniajja, Abu Uahl und el-'Al»l)As hielten sicli für vei |)fli( lilet. 
persönlicli mitzuziehen und iil)ernahmen die Küsten der Veiptlc- 
^Muig für das ileer , das in der stattlichen Stärke von 950 
Fuiigängem und 100 Reitern M ausrückte. Fast gleichzeitig - 
es war am 8. Kama^än — • doch ohne von ihnen gehöil zu haben« 
war Mohammed von Medina aufgebrochen, nachdem er dem 'Alt das 
Fähnchen der Fluchtgencssen, dem Sa'd ben Mo'ad dasjenige der 
An^är anvertraut hatte. Er zog einige Meilen auf der Mekkastraße 
nach Südwesten und schwenkte dann w eslh'ch ab. dein kleinen Orte 
Badr zu. Dieser lag am Schnittpunkte des Karawanenweges 
nach Syrien und der Straüe, die Medina mit der Meeresküste 
verband, in einer Oase mit zwei Quellbächen, *) wo einmal in 
jedem .lahre die Araber der Llmgegend einen größeren Markt ab- ! 
hielten. £inige Stationen vor Badr erreichte den Propheten die | 
Nachricht vom Anmärsche der qoraischitischen Streitmacht, und 
es kam der kritische Augenblick, da er im Kriegsrate den ihn 
begleitenden An$Ar die Bitte um Hülfe im bevorstehenden Kampfe 
vorzutragen hatte. Während die Tradition hier wiederum nur von I 
Willfährigkeit und (lehürsani zu berichten weiß, zeiurt der Koran, ilat; 
die Sache nicht so glatt verlief. Der Prophet sah sich gezwiiii- ■ 
gen, ihnen reiche Gottesverheilkui<ren zu machen und die Hülfe 
von 1000 Engeln, die hinter ihnen stehen würden, zu versprechen.') 
£ine ungestöite Nacht sowie einen erfrischenden Hegen deutete 
er den Seinen gleichfalls als Siegeszeichen Gottes und wufite 
ihnen von einem Traume zu erzählen, worin Gott ihm die ^ 
Zahl der Feinde nur gering hatte erscheinen lassen. So mit Auf- 
bietung aller religiösen Mittel gelang is, die An.^är beim 
Heere zurückzuhalten und die Vorbereitungen zum nacblialli'rien 
Überfalle der Karawane zu tretlen. Doch Abu Sn!j.in, der all 
Wege im l.lig.iz wohl kannte und auf seiner Hut war, venni^tl , 
Badr und schlug sich gegen alle Jürwarlungen auf einer Sti-aüe 
nahe der Meeresküste durch. Als er so sich und seine Güter ge- 
rettet sah, schickte er den heranziehenden Mekkanern davon 

\, Vgl. Waqidl p. 4-1. 
Vgl. el-Bekri unter Üadr. 
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Nachricht und riet zugleich vom Weitermarsche ab, da ein Kampf 
überflfissig geworden sei. Jetzt aber bewirkte die siegesgewisse 
Stimmung, in welcher das große Heer ausgezogen war, dafi man 
den Beschluß faßte, wenigstens bis Badr vorzurücken und dort drei 
Tage m lagern, um Mohammed Trutz zu bieten. Rhe man jedoch 
den Ort erreichte, war es diesem schon gelun^^en, sich hier fest- 
zusetzen; alle Brunnen bis auf einen hatte er verschütten lassen, 
hinter diesem aber, eine Anhöhe im Rücken, seine Truppen auf- 
gestellt. ^) So waren die Mekkaner unter ungünstigen Verhält- 
nissen zum Angriffe gezwungen; einige von ihnen erkannten 
den Nachteil, doch der hitzige Abu 6ahl schlug alle Erwägungen 
durch den Hinweis auf die schuldige Blutrache nieder. 

Also begann am 17 oder 19 Ramadän, - jedenfalls war der 
Tag ein Freitag — das berühmte Treffen von Badr. Dasselbe 
hatte nur wenig mit den Schlachteu großen Stils, wie sie der 
Islam wenige Jahrzehnte nachher schlug, gemeinsam. Die Qorai- 
schiten kämpften ganz nach alter Beduinenart; Gruppen von drei, 
vier Streitern traten vor die Reihe und riefen sich ihre Gegner 
zu Einzelkämpfen heran, wobei die grofie Masse des Heeres in Un- 
thätigkeit zuschaute. Brachten diese Bemühungen der Einzelnen kei- 
nen Erfolg, so schickte man aus der Feme eme Wolke von Pfeilen 
meist übei-flüssiger Weise auf den Feind. Bei solcher Kampfweise 
konnte die Üijorzahl des Heeres niemals zur (jcltuii^' kommen. An- 
ders hatte Mohammed seine Leute gewöhnt ; er ließ sie eine gerade, 
festgeschlossene Schlachtreihe bilden, aus der sich niemand ohne 
seine Erlaubnis vorwagen durlle. Doch diente ihm die feste 
Reihe nur als Mittel einer kräftigen Defensive; die höhere 
Kunst, sie auch für den Angriff zu verwerten, lernte er erst in 
späteren Kämpfen. Femer machte er den Seinen zu strenger 
Pflicht, mit den Geschossen so zu sparen, daß sie stets noch mit 
einigen versehen blieben.*) Diesen wenigen doch wichtigen Neuerun- 



') Ein gutes Bild der Stellung giebt ^43: Da wäret ihr an der nähe- 
ren (nördlichen) Berghöhe, sie aber aD der mtfwntem, die (feindliche) R«i* 

terei aber stand tiefer als ihr. 

'1 Dieses für Arabien neue strategische Prinzip «'inirrfühit zu liaben, 
ist Muliamiiiefls oder seiner Berater Yenliensl . uihI iler Kiuiui hüll ilm» ilus- 
selbe etnpfelilen : 1. (iotl lieht dif, welclie auf seinem Wege käuipfeu iu 
einer Heilte, als seien sie ein festgefugtes Gebäude. 

») Vgl. Uüljun III. 7. 
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gen Terdaiikte er es, daü bei Badr sich der Vorteil auf seine Seite 
neigte. Die QoraischHen schickten ihre besten Helden, einen nach 
dem andeten vor die Schlachtreihe; Mohammed stellte ihnen 
wenige, aber die Tüchtigsten, besonders einen Ißarnza und 'Alt 

entgegen, und vor ihren Stöiien und Hieben sank die Blüte des 
mekkanischen Adels, Otba und sein Sohn Walid, Scliaiba, Umaj^ja 
I)eu Halaf. der Stammvater der spätem muslimischen Könige, 
Abu (iahl, der Erzfeind des Propheten, Abu-l-Bal>lari und mit 
ihnen eine unverhäitnismafsig große Zahl — zwischen 50 und 70 — 
von Edeln Mekkas in den Staub. 

Um die Schlacht zu Gunsten Mohammeds zu entscheiden, 
scheint kein letzter Gesamtangriff notwendig gewesen zu sein, viel- 
mehr räumten die Qoraischiten in Anbetracht ihrer groten Ver- 
luste und der Schwierigkeit, die feste Stellung der (n'gner zu er- 
schüttern, das Feld. Der Rückzug geschah so ordnungslos, daü 
dabei zalilreiche Oefangene in die Hand Molianuneds fielen. Die- 
ser liüü zuni Schlüsse die Leichen der Feinde sammeln, iu den 
Brunnen von Badr werfen und mit Steinen überschütten, wobei 
er ihnen noch eine grimmige Grabrede widmete. 

Groß war der materielle Gewinn, der dem Islam aus der 
Badrsdilacht erwuchs, ungleich gröfier der moralische. Erster 
bestand in ungefähr 43 Gefangenen, deren Lösegeld, in der Höbe 
von 1000 bis 4000 Drachmen für den Einzelnen, eine stattliche 
lieicicherung des (iemeindevermögens ausmadite, ferner in er- 
beuteten Wallen, zahlreichen Kamelen und einigen Pferden, wo- 
ran Mohammed damals noch Mangel hatte. Diese Beute gab 
Anlai» zu wichtigen kriegsrechtlichen Entscheidungen. Bisher 
war es iu Arabien Sitte gewesen, daÜ jeder, der Beute da- 
vongetragen hatte, sie auch behielt. Da es nun nicht immer die 
Würdigsten waren, welche auf solche Weise den Gewinn aus den 
Kämpfen zogen, so erschien als Ergänzung der neuen Heeresord- 
nung auch eine Regelung der ßeutefrage dringend notwendig, 
um SU mehr, als gleich nacli der Schlacht (iezänk um die Anteile 
sich tihül). Mohanunt'd nahm deslialb vorerst, noch bevor er 
nach Medina zurückkehrte, sämtliche {>eule an sich, zahlte darauf 
das, was er als Prämien /^m Anspornung der Kampfenden ausge- 
setzt iiatte, den Einzelnen aus ^) und verteilte das Übrige in 



») Vgl Waqidi p. 66. 
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gleichmäliigen Losen an die Gesamtheit des Heeres. Für sich 
oder fßr Gott, wie er es ausdrückt , behielt er jetzt und später 
bei allen Verteilungen ein Fünttel des Ganzen zurück. Diese Re^'^rlun^ 
nahm er in den Koran auf und erhob sie dadurch zum ständigen 
Prinzipe : 

S. 8, 1. Sie befragen dich nach der Beute. Sprich: Die Beute 
gehört Gott und dem Gesandten. Fürchtet also Gott, vertragt 
eudi unter einander und gehorchet Gott und seinem Gesandten, 
wenn ihr Gläubige seid. 

Hatte er dadurch der Idee nach sich zum alleinigen Besitzer 
der Beute ertdärt , so verzichtet er doch bald auf vier Fünftel 
derselben zu CJunsten der Gemeinde and sa^t: 

. 42. Und wisset, dalä von allem, was ihr erbeutet habt, der 
fönfle Teil Gott und seinem Gesandten, der Verwandtscliatl, den 
Waisen, den Armen und den Heisenden gehört, wenn ihr an 
Gott glaubt und an das, was wir unserem Diener (Mohammed) 
geoffenbart haben am Tage des Erfolgs , am Tage , da die zwei 
Schaaren sich trafen ! Gott aber ist jedes Dinges gewaltig. 

Doch was wollten diese äufierJichen Vorteile gegm den Ge- 
winn bedeuten , den die Sache Mohammeds , den Mohammed 
selber für seine Anerkennung als Prophet und Herrscher der Ge- 
meinde aus dem Badrsiege zof^! Hier war der erste thatsächüi he 
Beweis von Allähs Macht und Hülfe gegeben, den Massen 
verstandlicher und in die Augen leuchtender als Predigt und 
Koran. Hier war die Illustration zu dem Ausspruche Allälis : 
Wie mancher kleine Haufen hat schon eine gro^ Schaar besiegt 
mit Gottes Zulassung, denn er hält es mit denen, welche aus- 
harren. *) Die Aussicht auf weitere deraitige Erfolge wurde 
nunmehr der Text von Mohammeds Predigten. Die Kriegspartei 
in der Gemeinde hatte jetzt Oberwasser, ihr Standpunkt war 
durch den Erfolg gerechtfertigt ; inibedingt sclilossen sich ihr jetzt 
die 2'60 Ansär an, welche den Sieg von Badr zu erringen mitge- 
holfen halten, und damit neigte sich die Mehrheit der Stadt dersel- 
ben zu. Wohl mag da die Tradition Recht haben, wenn siesagt,^) 
dai die Munäfiq und Juden sich niedergeschlagen zeigten und 



') Gemeint ist die Badrschlacht. 
»J Vgl. Wäqidl p, U 
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der Unterschied zwischen Glauben und Unglauben offenbar ward. 
Bei so verschiedener Stimmung höben und dröben scheint es Mo- 

liammed durchgesetzt /.u haben, daü das früher besprochene 
Abkornnu'M zwischen ihm und allen Elementen Medinas, die 
ihm bisher fern gestanden hatten, das Abkommen, in welchem 
diese um den Preis kostbarer aller Rechte die Mitgliedschaft zur 
(Gemeinde und damit die Verpflichtung zur Abwehr der Glau- 
bensfeinde erwarben, geschlossen ward. Indem er aber über 
das, was er nunmehr von fest ganz Medina als Pflicht verlangt, 
hinausgeht, führt er im Koran die 6ihädidee noch eüie Stufe 
weiter: der AngrifTskampf wird jetzt Forderung : 

S. 8, 40. Bekämpfet sie, bis kein Ärgernis mehr ist und allr 
Keligiuii auf Allah zielt Doch hören sie auf — nun Gott sieht 
all ihr Thun. 

41. Und wenden sie sich ab, so wisset, daß Gott euer 
Schutzherr ist: Welch guter Schutzherr, weich trefQicber 
Beistand ! 

Wohl that Mohammed gut daran, daH er den errungenen 
Sieg zur Hebung der Kampfbegeisterung möglichst ausnutzte, 
denn von Mekka her war för das Blut der fünfzig Gefallenen die 

nachdnu klichste Hache zu erwarten. Als die Trauerbotschaft in 
die Stadt ;itlang(e, da wurde, heißt es, jede laute Klage um den 
Verlust verboten; man betrieb nur langsam, scheinbar lässig die 
Auslösung der Gefangenen aus Mohammeds Hand, um ihn in 
Sicherheit einzuwiegen. Im Stillen aber bereitete man einen Ge- 
genschlag vor, der die erste Niederlage durch volistftndige 
Vernichtung des Propheten und seiner Gemeinde wett machen 
sollte; Treiber und Führer war jetzt, da die alte Mala fest 
ganz aufgerieben war, Abu SuQftn mit der jüngeren Genera- 
tion von Qoraisch. Während aber ihre Vorbereitungen im Gange 
waren, hatte Mohanuned sich selbst wieder neue Kämpfe herauf- 
beschwurcn, woraus zwar kein Huhm, doch desto mehr 
üuüerer Gewinn zu erhoffen war. 

Je mehr er die Gemeinde im kriegerischen Geiste umgeslai- 
tele, desto unnützer mußten ihm jene Elemente erscheinen, 
welche grundsätzlich dieser Auffassung widerstrebten. Als solche 
galten besonders die Juden. Hatte auch eine Anzahl von ihnen 
sich zur Abwehr von Mohammeds Feinden und zu lästigem 
Sieuerzahlen verpflichten lassen, so war wohl mehr das Beisi>it' 
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ihrer Patrone, der Unterstämme von Aus und Qazrajf, als eigener 
freier Wille das Motiv dazu gewesen. Immerhin blieb noch eine 

slütlliclie Menge von jüdischen Elementen in Medina und seinein 
Umkreise libri^, sowohl Klienten von Arabern, wie die .luden 
der Berjii llärita (von den Ans), der Benu Zuraiq (von den Ha/,- 
rag), 0 ids aucii »elbständige Stämme, z. B. die Benu Qainnqu , 
im Süd-Osten des Weichbildes von Medina angesessen, die Benu 
Nadir, weiler im Süden über Qobä hinaus, und die Benu Qo- 
raii^, welche sich mächtig genug dünkten, neben dem Usurpator 
von Medina in Unabhängigkeit bestehen zu können. Auch bau- 
ten letztere auf ihre uralten Schutz- und Freundschaftsbündnisse 
mit Aus und Ija/.rag und versahen sich deshalb wenigstens keiner 
nahen (ielalir für iln-e Existenz. Wahrscheinlich hatte Moliauiined 
auch bei ihnen versucht, Vertrags- und Bundes<?eno.s.sen zu wer- 
ben, doch mochten sie ihn abgewiesen iiaben, wie der Koran 
andeutet: 

S. 8, 22. Die schlimmsten Wesen vor Gott sind die Taubeu, 
die Stummen, da sie nicht verstehen wollen. 

Ihre ablehnende Haltung empfand er sofort als persönliche 
Beleidigung, und dieser Empfindung gesellte sich bei ihm naturge- 

uiaü der Ilaehedrang bei. A})er noch ein weiterer Schlüs.sel zum 
V'ersländnisse der Judenhetze, wie sie Mohainnied plante, iHid.i 
angenonnnen werden : die Gier nach den jüdischen Schätzen, her 
Prophet bedurlle des ( ield(»s ; einmal sehnte er sich danach, seine 
Fluchtgenossen, die doch den Kern der Gemeinde ausmaciden, 
ihrer durchgängigen Armut zu entheben und ihren wohlhabenden 
Schutzfreunden im Vermögen wenigstens gleich zu stellen, sodann 
aber trachtete er längst nach ergiebigem Mitteln zum Krieg- 
führen, als ihm die Zakät und die zeitweiligen Umlagen gewähr- 
ten. Seine Kampfausrüstnn^^ war gering, es fehlte an Schwertern 
und l'anzern; auch hatte er anfangs nur wenige Pferde den wohibe- 
rittenen Mekkaueru gegenüber zu stellen. Die Waf!en der Juderi 
aber, von iiuien selbst gesclnniedct, waren weithin berühmt, noch 
berühmter jedoch ihr Gold und ihre sonstigen Schätze. Das 
waren die Grunde von Mohammeds Judenkämpfen, und er 
beutete jeden Anlaß aus, um einen Streit vom Zaune zu brechen. Da- 
mit diese Stiounung auch anderen sich mitteile, mußten seine Hof- 

■) ibn Hiscli. p. 602. üu^äri III. 14. 
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dichter Qassdn ben Täbit und Ka*b ben H&lik, beide weit gröfier 
als Höflinge denn als Dichter, all seine Handlungsweisen mit 
ihren Versen begleiten und verherrlichen. 

Mit einigen MordhetVhlen gegen Fiervorragende Personen, so 
gegen dio Dichterin Asniä und den {.^reisen AbirAfak, erölVnete er 
dieKeilieder Gewaltstreiche gegen die Juden, um sodann mit Hee- 
iesmaclit, bei den mächtigsten Stämnien beginnend, über sie her- 
. zufallen. Zur Teihiahme an solchen Kaubkriegen hatten sich 
nun zwar die Leute von Medina im Vertrage nicht verpflichtet; mithin 
konnte Mohammed vorerst nur seine Muhd^ra, wie bei den Zü- 
gen vor Badr, aufbieten und mußte sich zufrieden zeigen, wenn 
die Ansär im Konflikt zwischen der Schutzpflicht, die sie den 
Juden schuldeten , und der Ergebenheit , die sie Mohammed ge- 
lobt hallen, den Mittelweg unthätigen Zuschauens einschlugen. 
Dals dieses die damalige Lage der Gemeinde war, giebt in 
Krmaiigelung von Angaben der Tradition der Koran genugsam zu ver- 
stehen : Nach der Besiegung der Benu Na^ir fand eine gegen 
die bisher geltenden Regeln verstoßende Verteilung der Beute 
statt; welche folgendermaßen begründet wii'd: 

S. 59, 6. Und was Gott seinem Gesandten an Beute von ihnen 
zukommen ließ — nicht habt ihr ja für ihn angespornt 
IM'erd noch Kamel, Gott aber giebt seinem Gesandten Gewalt 
über alles, was er will, denn der ist jedes Dings gewaltig — 

7. Was Gott also seinem Gesandten an Beute zukonunen 
ließ vom Volke der Burgen, das ist für Gott und seinen Ge- 
sandten und für die Verwandtschaft, für Waise, Arme und Rei- 
sende bestimmt, damit es nicht eure Reichen noch mächtiger mache; 
was aber der Gesandte euch gewährt, das nehmt, was er euch ver- 
sagt, das laßt euch versagt sein und fürchtet Gott, denn er ist. 
gewaltig in der Rache. 

8. Das ist für die Armen, die Fluchtgenussen, die von ihrer 
Tloinial, ihrer Habe vertrieben worden sind: sie trachten nach 
(inade von Gott und Wohlgetallen und helfen Gott und sei- 
nem Gesandten — sie sind die Gerechten u. s. w. 

Also weil die An$är sich vom Streite femgehalten hatten, 
den die Fluchtgenossen auskämpften, hatten sie ihren Beuteanteil 
verwirkt. Nun fällt der Zug gegen die Na^fr geraume Zdt nach 



') Gemeint sind die Juden. 
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demjenigen gegen die Uaiuuqa' : wenn jedoch noch damals die 
Ansär sich nicht entschheliun konnten, ihren Sclmt/.freunden ganz 
die Trene zu brechen, um wie viel weniger dann vorher! Auch 
geht' aus der Rolle, welche 'Abd-Alläh ben Ubaj in beiden 
Feldzügen spielte, deutlich hervor, daß er und mit ihm gewiß 
seine Stammesgenossen bis zum Augenblicice der Entscheidung 
urithätige Zusdiauer waren und erst zu Schlüsse vermittelnd 
zwischen Mohammed und seine Opfer traten. 

Der erste Zug Mohammeds gegen die Juden geschah im 
Monate Schawwal des Jahres 2 und richtete sich gegen die Benu 
Qainuqa', denen der Ruf voranging, eben so tapfer wie reich zu 
sein. Nachdem er, um einen Vorwand zum Kriege zu haben, 
ihnen auf offenem Markte noch einmal sein Evangelium gepredigt 
hatte, natürlich ohne Erfolg, erklärte er sie für Feinde und 
umzingelte mit seinen Fluchtgenossen ihre Burgen. Die Juden 
leisteten durchaus keinen Widerstand , da sie auf den Beistand 
ihrer alten Freunde von Qazra^ bauten. Als aber die Belagerung 
fünfzehn Tage gedauert hatte, verstanden sie sich endlich zur 
Übergabe auf Gnade und Barmherzigkeit. Von dem Scliicksale 
eines blutigen Hichterspruclies , welchen Mohammed schon auf 
der Zunge halte, rettete sie nur das Eingreifen des Abd-Alläh ben 
Ubaj. In drohender, fast handgreiflicher Weise zwang dieser den 
Propheten, keinem der 700 Gefangenen ein Leid anzuthun, so 
daß er nur die gelindeste Strafe, Landesverweisung, über sie 
aussprechen konnte. Innerhalb drei Tagen zog der ganze Stamm 
von dannen, wie es heißt^ nach A^i*ät (Edrd) im Qaurän, um 
sich dort von neuem niederzulassen. 

Durch 'Abd-Allahs Haltung beleidigt soll Mohammed fol- 
gende Verse *) dem Koran einverleibt haben : 

S. 5, 56. ihr Gläubigen , nehmt euch nicht die .luden und 
Christen zu Schutzgenossen, wodurch einer des anderen Schützer 
wird; wer aber von euch sie zu Schutzgenossen nimmt, der gehört 
zu ihnen. ') Gott aber leitet nicht das Volk der Ungerechten. 

57. Doch da siehst du diejenigen, in deren Herzen der Zweifel 
wohnt, wie sie sich ihretwegen beeilen und sagen: Wir fürch- 



') Vgl. Ibn el-Atlr IL 58. 

*) Hau konnte sie auch, vielleicht mit mehr Recht, auf Vorgünge nach 
der O^odschlacht ben^en. 

*) Also nicht mehr zur (Semeinde. 
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t(Mi, (lals etwas Schlimmes über uns komme. Doch wenn Gott etwa 
Sieg verleiht oder ein Entscheid von siiincr Seite erfolgt . so 
werden sie sich über das, was sie heiiniich in der Seele tragen, 
noch voll Reue zeigen. 

60. Euer Schutzherr ist Gott allein und sein Prophet u.s.w. 

Mit den Erfolgen des ersten Kampfes gegen die Juden zu- 
nächst zufrieden, setzte Mohammed doch noch Ton Zeit zu Zeit den 
Stahl der Meuchelmörder in Bew egunfr, um einzelne Juden, welche 
ihm besonders unbequem waren, aus dein Wege zu schafTen. 
Das erslo seiner Opfer wurde der Dichter Ka'b ben el-Aschraf 
vom Stamme der Nadir. Da ev die tlnklugheit begangen halte, 
bei seinem Aufenthalte in Mekka ein Kla^^elied auf die Gefallenen 
von Badr vorzutragen, hiei Mohanuned auf ihn, nachdem er zu 
den Seinen zurückgekehrt war, fahnden und spornte die Ausiden, 
die Schutzfreunde der Na^ir, an, ihn von den unbequemen Juden 
zu befreien. 

Der eigene Milchbruder Ka'bs und ein anderer Ausit teilten 

sich in die Austuhnmg der Mordthat; jener wiegte ihn in Sicher- 
heit und !(»( kfe ihn aus seiner Burg, dieser überfiel und erstach 
ihn. Triumphgesünge von Seiten Hassans bon Tabit , lang 
hallende Klage und schlimme Befürchtungen bei den Juden folgten 
der schändlichen That. Zwar erwirkten diese jetzt bei dem Pro- 
pheten einen schriftlichen Vertragt) zur Regelung der beider- 
seitigen Wünsche; doch sollte es ihnen noch klar werden, 
daß Rechte, verbriefte wie unverbriefte, bei Mohammed gar 
nichts galten. 

Ein anderes Mal — ül)er die Zeit, ob vor oder nach Ohod. 
sind die Biographen nicht einig *) — lieü Mohanuned erkennen, 
dalA ihm ein gewisser Abu Itäfi Sallam ben Abi-l-lio(jaiq liislijr 
sei. IJazragiden, eifersüchtig, wie es heifU, auf Aus ob der Tö- 
tung des Ka'b, bitten sofort den Propheten um Erlaubnis, ein 
Gleiches bei Abu Räfl' in ^aibar thun zu dürfen. Mit seinem 
Segen ausgerüstet machen sich dann fünf Mordgesellen auf, dringen 
zur Nachtzeit in die Burg des Juden ein, vorgeblich um Getreide 
zu kaufen, und stechen im Dunkeln den alten Mann nieder. 



1) Vgl. WAqidt p. 96. 

^ Ibn el'AHr setzt das Faktum in den (jrumftda U des Jahres 3» Wäqidt 
in den Ihi-I-9it||a des J. 4. 
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Während so Mohammed mit allen Mitteln seine Macht zu 
erweitern trachtete, stieg von Mekka ans die Wolke der Rache 
immer düsterer empor. Die Hüslun^a'n geschalien ohne Hast 
doch in großem Maüe: Beduinen aus der Umgegend wie aus 
der entfernteren Tihäma halfen die Geschwader der (Joraischi- 
ten verstärken , so daß ein Heer von aOOO Mann zu Fuß und 
200 Heitern unter Führung TonAbuSuQän sich im Monate Schaw- 
wäl des Jahres 3 gegen Medina in Bewegung setzen konnte. Alses 
im Nord-Westen der Stadt auftauchte und zunächst mit der Ver- 
wüstung aller Saatfelder die Feindseligkeiten begann, neigte 
die Stiiiinnnig in Medina entschieden dahin, eine ofTene Schlacht 
zu vermeiden, doch gegen Angriffe auf das Stadtinnero sich um 
SU nachhaltiger zu verteidigen, liesonders 'Abd-AllAh ben Ubaj 
vertrat diese Ansicht, und die Abmachungen im Gihädvertrage 
ließen eine allgemeine Schilderhebung gegen einen AngrifiT 
sicher erscheinen. Schon begann man die Lücken zwischen 
den Häusern mit Mauerwerk auszufüllen, die ganze Stadt in eine 
Festung umzuwandeln, als es dem lauten Schreien einer kleinen 
Partei gelang, den Propheten zum Auszuge gegen den Feind um- 
zustimmen, welchen er sodann beim Hauptgotlesdienste prokla- 
mierte. Als trotzdem in letzter Stunde der Wunsch nach einfacher 
Verteidigung auch bei den hitzigsten Schreiern erwachte, beharrte Mo- 
hammed auf seinem Willen mit den Worten: £s ziemt sich 
nicht, dak ein Prophet den Panzer, den er dnroal angelegt, eher 
ablegt, als bis Gott zwischen ihm und seinen Feinden entschie- 
den hat. So trägt der Eigensinn Mohammeds ganz allein die 
Verantwortung fär das Zustandekommen der Schlacht. Sein 
Wunsch hatte die Wirkung, daß die Fluchtgeno.ssen mit den 
Ansür, welche zwar durch nichts zu einem solchen Kafiiple ver- 
lifliehtot waren, sich zu einem Heere von iui;jeriüjr 100») .Mann ver- 
einigten, mit dem er am Freitag, den G. Schawwal ^) die Stadt ver- 
ließ. Doch schon nach dem ersten Biwak ward dem 'Abd- 
Alläh die Aussichtslosigkeit des Unternehmens klar und er zog mit 
zwei Haufen, den Benu Salamavon denQazra^und den Benu Ha- 
nta Yon den Aus, zusammen mit 300 Mann zurück nach Me- 
dina. Jetzt einer "viermal größeren Übermacht von Feinden ge- 
genüber lielj Mohammed den Kampfgedanken doch nicht fahren, 



') Nach Ibn Hiachäm aber eine Woche später, am 13ten Schawwui. 
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suchte dch aber vor allem eine möglichst gedeckte Stelhing. Eine 
Stunde nordöstlich von Medina erhebt sich öber ansteigendem 

(lelände wie eine Riesenmauer die dunkle Basaltmasse des Ber- 
nes Ohod. (Miies letzten Ausläufers des syrisch-arabischen Küsten- 
gebirges;') eine einzige Regenschlucht macht seinen gleichmäßig | 
steilen Abhang ersteigbar. Mit den Rucken an den Fuk des O^od 
gelehnt und so von hinten scheinbar gesichert , formierten die I 
Muslime wieder ihre enggeschlossene Schlachtreihe, wie ehemals 
bei Badr; die kleine Anhöhe *Ainain bildete östlich den Ab- 
schluß der Stellung und wurde von der 50 Bfann starken 
Schätzenabteilung besetzt, welche von hier aus die Gegend be- 
strichen und besonders einen Flankenangrifl" auf die Muslime 
hindern sollte. 

Die Schlacht begann mit Angriffen seitens der Mekkaner: 
ihre Fahnenkohorte, aus den Angehörigen des Geschlechts Abd- 
ed-Där gebildet, versuchte sich als Mauerbrecher an der Reihe 
der Gläubigen. Doch zersplitterte gar bald der Ansturm in zahl- 
reiche £inzelkämpfe, die den Angrdfeni eine Anzahl tapferer 
Männer kosteten. Schon bemächtigte sich der Muslime einer 
berauschenden Siegesstimmung; sie sahen die Verheißung ihres 
Meisters, dali Gott mit 5000 Engeln ihre Sache mit Musk^impfe, 
in Erfüllung gehen und drängten sich schaarenweise aus dem 
Gliede heraus zur Verfolgung der Fliehenden. Gleicherweise er- 
gossen sich die Schützen vom Hügel in die Ebene, vmi sich ihres 
Beuteteils zu versichern , so daß kaum zehn Mann diese Stellung be- 
haupteten. Da wiederholte 0&tid, der Führer der mekkanischen 
Reiterei, welcher am O^^odtage den Grund zu seinem späteren 
Ruhm legte, einen schon mehrfoch abgeschlagenen Sturm gegen 
diese Seite. Es gelang ihm, den Hügel zu nehmen, und sofort bra- 
chen vüij hier aus seine Reiter in die miisliniischen Reihen eiii. 
Das ward zum Si;j:nal allgemeiner Verwirrung bei den Gläubigen: 
die eben noch den Feind verfolgt hatten, wandten sich zur Flucht, 
andere hieben in dem Durclieinander auf ihre eigenen Genossen 
ein, niemand kehrte sich mehr an das Kommandowort des Pro- 
pheten, welcher vorher hmter der Schlachtordnung vor jedem An- 
griff sicher gestellt, jetzt das nächste Ziel der Feinde war. 
Wohl suchte ihm eine meist aus Muhäg^ürdn gebildete Schaar mit 



^) Burton, Pilgrimage II. 236 f. 
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ihren Leibern Deckung^ ssu sehaffen, als ein Schleuderatein ihn an 
Backe und Kinnlade traf und für kurze Zeit derart betäubte, 
daß er zu Falle kaui. Mit der W'nl der Verzweiflung erstritten 
seine Treuen jetzt noch die M()^li( iikeil, daß er dem Getfimmcl 
entzogen und in dio en^je Ohodsclilucht hinaufgetragen werden 
konnte; sodann suchten auch die letzten Kampfer hier ein Asyl, 
während der große Haufen der An^r in regelloser Flucht sich 
öber die Ebene der Stadt zu ergofi. 

Die Schlacht war für Mohammed verloren; das Schlachtfeld 
mit den Leichen von ungefähr 65 Muslimen, worunter Qamssa, das 
Ideal eines arabischen Helden, und Mo9*ab, der erste Vertreter 
des Islams in Medina. blieb in den Händen der Mekkaner, die 
kaum 20 der Ihrigen einp^ebühU hatten. Dazu trat das Gerücht 
mit vollsler BestinuntheiL auf, data Mohammed tot sei. Somit 
war alles erreicht worden, was in der Absicht der Qoraischiten 
gelegen hatte : die Gefallenen von Badr waren gerächt, der Islam 
als Religion und Staatswesen in Mohammed vernichtet Darum 
iubelte Abu SuQän in trotzigem Siegesrufe den flüchtigen Gläu» 
bigen nach : 

Heil brachten die Olückslose ! 

Auf und ab gehen die Eimer des Krieges. 

Ein Tag für den Tag von Badr : Hoch Hubal ! ') 

Nachdem die Trophäen gesammelt waren, die Weiber aber, 
welche als Trofi mitgezogen, in altarabischer Rohheit verschiedene 
der Leichen verstümmelt hatten, trat Abu SuQän den Rückmarsch 
an. Man hat es für dnen schweren strategischen Fehler gehal- 
ten, daß er seinen Sieg durch einen Sturm auf Medina nicht voll- 
ständig gemacht habe. Dagegen läM sich jedoch verschiedenes 
zur Entschuldigung anführen. Wir wissen zunächst nicht, ob 
sein Heer auf eine fklagerung eingerichtet war und ob es auläer 
für eine Schlacht noch weitere Verpüichtungen auf sicli genom- 
men hatte. Da es noch keine stehenden Heere gab, so lösten sich 
nach jedem entscheidenden Schlachttage die Teile des Heer- 
korpers auf und zerstreuten sich ; keines Feldherm Autorität ver- 
mochte mit solchen Truppen eine Reihe sich ergänzender ( )i)era- 
tionen durchzuführen. Weiter aber war die Spitze des Feldzuges 
gegen Mohammed, nicht gegen die Stadl Medina gerichtet. Kr- 



') Augeblidi der Hauplgott der Qoraischiten. 

Grinai«; UoluuaiiMd I. 7 
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sterer galt nach der Schlacht für tot; vernichtet war also sein ganzer, 
für Mekka yerderfoHcber Einfluß auf die Gemeinde, anf ganz Me- 

dina; warum sollte man den Krieg «/ej/ori eine Stadl forlsolzen. 
deren Freundschaft für den unj^estruten Fortgang der niekka- 
nischen Handel^nnternehniungen oine der ersten Voraussetzinigen 
war und bis zu Mohammeds I beisiedelung ungetrübt bestan- 
den hatte. Auch hatte 'Abd-AlUlli durch seinen Abzug vor der 
Otpodschlacht den offenbaren Beweis geliefert, dafi er und die 
Seinen lieber Frieden als Streit mit Qoraisch woUten; *Äbd-Alläh 
aber war nächst Mohammed der bekannteste und einflußreichste 
Mann von Medina. So triflFt den Abu Sufjjin nur der Vorwurf, 
abgezogen zu sein, ohne mit den Stämmen Medinas ein genau 
formuliertes F'riedensbündnis geschlossen zu haben, wie es Mo- 
hammed bei Ilodaibijja mit solch ausgezeichneter Berechnung 
der Umstände that. 

Diese Erwägungen müssen auch dahin fuhren, den traditio- 
nell gewordenen Schluß der Schlacht, daß 'Omar als Herold auf 
Mohammeds Befehl dem Abu SuQän die Nachricht vom Leben 
des Propheten zurufen mußte, worauf dieser em neues Schlachten- 
duell bei Badr im folgenden Jahre ankündigte , in das Reich 
der Mythe zu verweisen. Das wäre das Scheiden zweier Heere 
[lach unentschiedenem Streite gewesen ; doch Moliammeds Lage 
war zu verzweifelt, als daö er nocli Trotz genug in sich ge- 
fühlt hätte, den stolzen Sieger herauszufordern. Ei-st als die 
Gregend von Feinden leer war, stieg man aus der Schlucht her- 
nieder, suchte die Leichen der Uefährten zusammen und begrub 
zweiunddreißig derselben auf dem Schlachtfelde; sodann soll 
Mohammed, dessen Wunden sich als leicht und ungeßlhrlich her* 
ausgestellt hatten, noch einige Stunden weit der Spur der abge- 
zogenen Gegner gefolgt sein, um dadurch bei den umwohnenden 
Stammen den Schein der Verfolgung zu erwecken. 
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Wachsende äuiiere Macht des Islams bis zum Falle Mekkas. 

CharakterbiM Mahamieds. 

Als der besieg^te Prophet nach Medina zurückgekehrt war, 
bewahrte sich ihm gegeiiüher sowolil der Geist des (iehorsaiiis, 
den er seinen (Jlnubigen eingepflanzt hatte, als auch die Treue 
seiner ScImt/.tVeunde. Wären die Mun.lfiq wirklirh persönliche 
Feinde Mohammeds gewesen, so hätte sicti jetzt lür sie die l)este 
Gelegenheit geboten, gegen ihn als den Urlieber des nationalen 
Unglücks aufzutreten; doch nicht den Aufwallungen des Zornes, 
sondern dem Gefühle der Mutlosigkeit und Verzweiflung gaben 
sie sich jetzt mit ganz Medina hin. Dem gegenüber behielt Mo- 
hammed nicht nur sein Selbstvertrauen, sondern es wuchs ihm 
in dem Maße, wie er es hei den Seinen schwinden sah. Seine 
Thätigkeit in dieser Zeit nuitä mann'gfallig und energisch wie 
selten vorher gewesen sein ; davon, wie er mit seinem Worte 
wirkte, um den Eindruck von Ohod y.u verwischen, gieht der Ko- 
ran M einen tönenden Nachhall. Hatte derselbe hishmg in Me- 
dina fast nur zur Verketzerung und Kriegshetze gedient, so schl&gi 
er jetzt würdige Töne echt menschlichen Gefühls an. Es galt, den 
Zweifel an der Wahrheit des Islams und seiner Verheißungen, 
welcher in mancher Brust aufstieg, zu entkräften und Gott ge- 
gen die Anklage, als habe er den Gläubigen nicht Wort gehalten, 
zu verteidigen, iu diesem Sinne sagt er : 



^) Besonders 3, 117-*-174. 
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145. Wohl hat Gott euch seine Verheißung bewährt, da 
ihr sie srhlu^'t mit seiner Ziistinnminfr. bis ihr lässig wurdet, un- 
eins grej^eniiber dem Befehle und ungehorsam, obwohl er euch 
vorher das ize/.eigt hatte, was ihr liebt. 

147. Wie ihr den Berg erklömmet und keiner stand hielt, 
obwohl der Gesandle euch rief, umgeben von euern Letzten: da gab 
er euch als Lohn Not um Not. So betrübt euch denn nicht um 
das, was euch entgangen und was euoh betrolSen; Gott aber ist 
eures Thuns kundig. 

159. Wie ? Weil euch ein Schlag getroffen , obwohl ihr 
sclion zweimal so viele schlugt , sprecht ihr : Woher kommt 
dies y Sprich ! das kommt von euch selber ! Gott aber ist jedes 
Dings gewaltig. 

Den üblen Eindruck, welchen seine Verwundung erregt 
hatte, begegnet er mit der Erklärung, daß auch für Propheten 
die Stunde des Todes schUigen würde, doch dafi unabhängig 
davon die Gemeinde fortbestehen müsse: ^ 

188. Mohammed ist nichts als ein Gresandter, *) wie solche 
vor ihm schon dahin gegangen sind. Drum . wenn auch er 
stirbt oder getötet wird, wollt ihr eucli dann rückwärts wenden? 
Es schädigt keiner Gott dadurch, daü er abfällt; Uott aber be- 
lohnt die Dankbaren. 

I3i). Keine Seele stirbt aber außer mit Erlaubnis Gottes 
nach Bestimmung des göttlichen Buches. Wer nun die Beloh- 
nung im Diesseits vorzieht, dem wollen wu: sie zu teil werden 
lassen ; hingegoi wer die des Jenseits will, dem bringen wir sie 
und werden die Dankbaren belohnen. 

Endlich muß ihm der Fatalismus über die Anklage, daü er 
zur Unzeit die Schlacht arigenuninien habe, hinweghelfen; den 
Erschlagenen aber widmet er nicht Klagen, sondern eine Selig- 
. preisung : 

162. Sprich: Wehret doch von euren Seelen den Tod ab, 
wenn ihr wahr redet! 

168. Doch erachte nicht, die da erschlagen sind auf Gottes 
Wege, iür Tote, sondern für Lebende, die ihr Herr gut versorgt hat 

164. Froh über das, was ihnen Gott von seiner Gnaden- 



fülle gab, rufen sie denen, welche 




') Also kein Engel oder göttliches Wesen. 



y .i^co L.y Google 



V« Kapitel. WauUseade äußere Macht des Islams u. s. w- 101 



sind, den Naehgeblitbenen freudig zu, daß ihnen weder Furcht 

nuch Leid sei. 

Kein Vorwiirl' ti ilVt jel/.l diejeiii^'en, vvelclio sicli diircli ilire Hal- 
tung gegen Mohaniiiied vergangen, mögen nuu die Munaliq oder 
die Fliehenden gemeint sein : 

153. In der Barmher/igkeit Gottes bist du gelind gegen sie; 
wärest du aber rauh und harten Herzens, so wären sie rings um 
dich her gebrochen. So sieh ihnen denn nach und bitte Gott um 
Vergebung für sie und zieh sie wieder zum Rate hinzu; doch 
wenn du zu etwas entschlossen bist, so setze dein Vertrauen auf 
Gott ; denn er liebt die, su auf ihn vertrauen. 

Man sieht, Mohammed bemüht sich, die rücksichtslose Schärfe, 
die sein Wesen seit dem Siege von Badr angenommen hatte, 
jetzt abzulegen; vor allem hütet er sich, an die öihädidee, die 
Brandfackel der Gememde, zu erinnern, und weiter Rache und 
blutige Vergeltung zu predigen. Die Wunden mußten erst ver- 
narben, ehe die Kraft und Lust, neue zu schlagen, wiederkehrte. 
Um aber auch ohne Waffengewalt ein Wachsen der Gemeinde zu 
erzielen, richteten sich jetzt Mohammeds Gedanken auf friedliche 
Missionierung, also das vollständige Gegenteil des Glaubenskrie- 
ges. Doch schlugen die angestellten Versuche so ungun.«tig 
aus und brachten statt des Gewinnes so viel neue, schmerzliehe 
Verluste, daß sieh die Kampfidee den Muslimen wieder von selbst 
empfehlen mußte. Der erste Versuch hatte darin bestanden, daß 
der Prophet sechs oder nach anderer Tradition zehn Gläubige im 
Monat Safar zu den im südlichen Higaz wohnenden Hudailstäm- 
uien aussandte, angeblich auf P)itteji einzelner ihrer Stammesge- 
iiüöseüsc haften. M Die Abgt ^aiidlen hatten sieli am Quell er- 
Ra^i' gelagert, als zu Beginn der Nacht die Benu Lihjän in gro- 
ßer Überzahl sie umzingelten und angrififen. Ein Teil der Mus- 
lime wurde erschlagen, die andern gefangen genommen. Zwei 
der Gefangenen, Qiabaib und Zaid, verkauften die Hu^ailiten an ihre 



') Ein ganz anderes Licht jedoch wirft eine Nachricht bei Waqidl 156 f. 
auf diesen Zug : „Die Genossen von er-Ra^ waren von Mohammed aus^''^ if'H, 
tun ihm Nachricht über die Qoraischiten (d. h. wahrscheinlich über eine ihrer 
Karawanen) zu bringen; sie gin(,'en <lie Negdslraüe, bis «^ie in er Ragi' den 
Benu T.ilijau in dio Hände fielen." Auch bei Ibn el-A|,ir Ii. <)3 wird der 
Zug eine Kriq^sexpedition i^enanuL 
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Nachbarn, die Mekkaner, yon denen an ihnen alte Blutrache voU> 
streckt wurde. Dieses Ende des Zuges erregte in Medina grofie 
Bestürzung, wie aus zahlreichen Gedichten HassAns hervorgeht. 

und nährte den Kacheduisl sowohl gegen lludail wie gegen 
Qoraisch. 

Der zweite mit dem erwälniten last glei(;hzeiti^e FaU war 
noch schmeivlicher. Mohammed tiatte sich durch einen Sehaich 
aus Ne^d verleiten lassen , eine Missionskarawane doithin zu 
senden. Diese, aus 40 medinischen Gläubigen zusammengesetzt, 
bewährten Koranlesem, die sich im Schutze des alten Abu-1- 
Barä sicher fühlten, erreichte jedoch niclits von dem, was Mo- 
hammed aufgetragen, und wurde zuletzt am Brunnen Ma*dna 
von den Slilmnien 'Osaya , Hi'l und Pakwaii überfallen uiul bis 
auf einen Überlebenden aufgerieben. Der Prophet fühlte den 
\'(rlusl dieser treuen Genossen so tief, dalä er einen .Monat lanjj 
beim Frühgebele auf die schuldigen Stämme den Fluch GoUes 
herabrief. 

Die grofien Verluste an Mannschaften, deren Hinterbliebenen 
an die Wohlthätigkeit der Gemeinde große Anforderungen stell- 
ten, dazu die niedergedrückte Stimmung der Seinen mögen jetzt 
Mohammed auf den Gedanken gebracht haben, wieder durch 

einen .ludenfeldzu^f ))illigen Rnhiii und kostbare Beute zu erwer- 
ben. Er wühlte sich als Opfer die Benu Nadir, den angesehen- 
sten jüdischen Stannn bei Medina; Nachstellungen, weiche sie 
angeblich gegen das I.eben des Propheten beabsichtigt hatten, 
wurden als Grund des Krieges vorgeschoben. Im Monate Rebi 1 
brach er mit semen Fluchtgenossen wider sie auf; die An* 
§är hatten, da die Nadir im Schutzverhande zu Aus standen, 
keine Hülfstruppen gestellt, vielmehr einzelne von ihnen den Ju- 
den zu verstehen gegeben, sie würden nicht dulden, daß man sie 
angrilfe ; im FaWe es aber doch geschähe, ihnen Hülfe leisten, 
ja sogar w» lui der Spruch der Verbannung über sie gefällt werde, 
mit ihnen fortziehen. ') 

Solche Abmachungen schreckten aber den Propheten nichL 
Die Belagerung begann, ohne dafi auch nur ein Krieger den 
Na^r Hülfe brachte. Als die Juden, zu mutlos, um zu kämpfen, 
nicht aus ihren Burgen herauskamen, und dadurch die Belage- 
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rung sich in die L&nge zu ziehen drohte,- befahl Mohammed, 
einen Teil ihrer reichen Palmenkulturen niederzuhauen, bei. der 
Schwierigkeit der fast uberall in Arabien von Juden betriebenen 

Daltelbauirizucht ein Akt uiieiiiörtcr Barbarei und ein Verstoü 
gegen alles senjitische Völkerreclil , was jedoch von ihm so 
wenig empiunden wurde, daß er später im Koran ') den An§ar 
ihre Niciitteilnahnie daran als Vergehen vorzuwerfen wagt. 
Nachdem die £inschMetaung 15 Tage gedauert hatte, *) verstanden 
sich die Juden zur Übergabe und erlangten ähnliche Bedingun- 
gen, wie ehemals die Benu Qainuqa : freien Abzug mit der fah- 
I enden Habe, doch ohne Waffen. Nachdem sie noch selber ihre 
Häuser zerstört hatten, ') zogen sie mit Paukenschlag und Saiten- 
spiel von dannen, nach Haibar oder, wie andere sagen, nach 
A<Jri'at.\) Ihren unentschlossenen Freunden in der islamischen 
Gemeinde aber ward der Lohn l'ür ilue zweideutige Haltung mit 
scharten Koran versen ausgezahlt und der gebräuchliche Beute- 
anteil diesmal vore] ithalten. 

Von jetzt ab bewegt sich Mohammed wieder unausgesetzt 
auf der Bahn, welche nach dem Mißerfolge von O^od scheinbar 
verlassen war, derjenigen der kriegerischen Unternehmungen, und 
seine Gemeinde, zur Erfüllung der beiden so verschiedenartigen 
llauptpilicliten Streiten undBeten stets aufdem Platzp.eniplindel nicht 
mehr das Bedürfnis, sich innerlich auszubauen und die ethischen 
Keime einer früheren Epoche zu pflegen. Alles drängt nach 
äußerm Tiewinn, und an dem maülosen Ehrgeize des Broi)heten 
nährt sich der jedes einzelnen Gläubigen. Sollten da die Mu- 
näfiq, die Altmediner, ruhig in der Reserve bleiben und den andern 
allein Ruhm und Beute überlassen? Mochte ihre Pflicht ihnen 
nur die Verteidigung der Stadt gegen äußere Angreifer aufer- 
legen, ihr Verlangen ging bald über ihre Pflicht hinaus und machte 
sie zu eifrigen Teilnehmern der zahlreichen folgenden Kriegszüge 
Mühaujuieds. So hatte er bald wieder ein Heer von ir>00 Manu 
zur Verfügung, mit dem er 10-11 Monate nach der Ofeod- 
schlacht die Messe von Badr besuchte, teils um VVaartm um- 
zusetzen, noch mehr aber, um den Arabern seine Machtmittel 
wieder einmal zu zeigen. 

«) f). 

^) So nach Wa(}idi p. 164 und Belädori p. 18. 
») d9, 2. - *) VgL Taburi p. 1451. 
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Das stolKe Auftreten der Muslime, die Pracht ihres Auf- 
zuges ließ sie als die Helden des Marktes erscheinen: das Ge- 
riicht liu^^ dieson Ruhm weit unter die Slüninu' Arabiens, und 
selbst die Qoraiscliiten, die vorsichtigerweise teru geblieben waren, 
mußten zu ihrem Arger davon hören.*) 

Bald darauf zogr Mohammed mit ungefähr 400 Mann in das 
gebirgige Arabien zur Bekämpfung einzelner äatafänstftmme. 
Sahen ihn dieselben, da sie sidi auf die Berggipfel zurOekge- 
zogen hatten, auch bald wieder abziehen, so durften sie doch * 
dessen sicher sein, daß er he\ seiner Gewohnheit, alle grOfieren 
Unternehmungen in mehreren Anlaufen zu versuchen , einstens 
wiederkonniien werde. 

Wie wenig fest aber trotz allodom das Band der Waften- 
brüderschafl zwischen Emigranten und Medincr geschlungen war, 
wie jeder kleine Anlaß es zu sprengen drohte, beweist am besten 
der Zug gegen die Bcnu Mo^iq. Mohammed soU von feind- 
lichen Absichten derselben gegen ihn gehört haben und beschlofi, 
ihnen zuTorzukoromen ; weil aber das Ziel ein sehr nahes war *) 
und viel gute Beute in Aussicht stand, so schlössen sich zahlreiche 
Mediner, Munäffq , die sonst noch niemals mit ausgezogen 
waren, der Expedition an. Es gelang den Muslimen, beim Bache 
von L'I-Muraisr den Stamm zu uberraschen und durch einen ein- 
zigen Angriff ihn samt aller seiner Habe in ihre Gewalt zu brin- 
• gen. Nach dem Treffen entstand nun beim Wasserschöpfen /wischen 
einem Emigranten und einem Mediner eine Schlägerei, bei wel- 
cher beide Streitenden ihre Stammesgenossen zur Hälfe riefen. 
.Da schied sich im Nu das Heer der Muslimen in zwei Parteien, 
deren jede ihren Angehörigen zu schützen trachtete. Mit MQhe 
nur wurde ein Bruderkrieg vermeiden, doch dauerte die gereizte 
Stimmung noch längor fort, und besuiiders ' Abd-AllAh l)en Obaj 
künntc seinen lange aufgespeicherlen (Irull niclil uielir zu- 
rückhalten und ließ trotzige Werlo vernehmen. Bei (Jott, sagte 
er, ich wollte den Zug nicht mitmachen, doch meine Leute über- 



>) Vgl Wftqidt p. 169. 

*) Der Stamm gehörte sn den l^tak'ti und bewohnte ein gebirgiges Ter- 
rain sfldAstlich von Medina, vgl el-Bekri p. 523. Wenn Ibn Hisefaftm die Be* 

gebenheit in «]a.s Jahr 6 der Flucht setzt , so isl dagegen zu sagen» dafi in 
diefler Zeit ernste Stammes-Reibereien unter den Musiimen kaum mehr vor- 
kommen konnten. 
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mochten mich: jetzt ist es pir so weit gekommen, daß sie sich 
in unserem Lande als Herrn dünken und uns herausfordern. Das 
ist nun der Dank für nn<(re Wohlthaten, wie man sagt: Mäste 
deinen Hund, so frißt er dich ! Aber bei Gott, kommen wir nach 
Medina zui-ück, dann entfernt noch einmal der Bessere den Schlech- 
ten! daraus. Diese Äulaeningen, die, wie gewöbnlicht ein An- 
geber dem Propheten überbrachte, yersetzten denselben in solchen 
Zorn, daß er den fkvimütigen Sprecher zu töten befiihl. Als aber 
Ihn Obaj bald selber den Eindruck seiner Worte wieder abzu- 
schwächen suchte , begnügte er sich damit , ihm und seinem 
Anhange unter andern folgenden Koranvers zu widmen : 

S. 63, 4. Siehst du sie an, so gefallen dir ihre l^eiber, und 
reden sie, so horchst du ihrer Rede. Doch sind sie gleichsam 
nur Balken, die man stützen muH,*) meinend, jeder Schick- 
salsschlag träfe sie.*) Ja, Feinde sind sie, drum sei auf der Hut 
vor ihnen. Gott bekämpfe sie I Wie sind sie betrogen ! 

Es bedurfte noch einer großen gemeinsam überstandenen 
Gefohr, um die ganze Gemeinde wie in einen festen Ring um 
die Person ihres Propheten herum zu schmieden. Diese aber ließ 
nicht lange mehr auf sich warten. Den Qoraischiten dünkte die 

gewonnene Ohodschlacht nur ein halber Sieg, seit sie erfahren 
hatten, Moharnniod lobe und Medina habe ilni trotz des Mißerfolges 
nicht abgeschiittelt. Im Interesse Huer Karawanen nach Syrien 
und dem Euphrate. die immer bedroht, ja unmöglich waren, so 
lange in Medina ihr Todfeind darauf lauerte, im Interesse des 
Ansehens und der Ehre von Mekka, wenn es länger den An- 
spruch erheben wollte, die erste Stadt Arabiens zu sein, im In- 
teresse der die Sonderstellung Mekkas mitbedingenden heidnischen 
Religion — mochte dieser Grund auch nur der geringste sein — 
kurz, aus vielen Ortinden zugleich erwuchs bei Qoraisch mit Natur- 
notwendigkeit die Idee eines neuen Kriog.'^zuges gegen Moliani- 
med. Jetzt muüle jede iltKkMt lil auf die h'iedlicher gesinnte 
altmedinische Bevölkerung schwinden ; man nahm Mohammed 
und Medina als ein unzertrennliches Ganze mid zwang selbst so 



') D. h. sie haben so wenig innere Krftfl wie morsche Balken. 
*) Da6 ihnen hi<*r geradezu FelLrhcit voi^worfen wird, stimmt zn un- 
serer frflher gegebenen £rklirang Ton MunAfiq. 
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den Stämmen Aus und ^azrag ein einhelliges Zusammenbandeln 
mit Mohammed auf. 

Zwei Jahre nach der Schlacht am O^odberge, im Monate 
pu-l-Qa'da>) setzten sich zwei Heersäulen von verschiedener 

Richtung gegen Medina in Bewegung ; die erste, aus Qoraischiten 
und ihren von allers her vcrbiimleten Nachbarn (den sogenannten 
Ahäbisch) bestehend, 4000 Mann mit 800 Pferden, rückte von 
Süden her und lagerte sich im Norden der Stadt, die andere^ 
Sulaim- und Gatafänstamme aus dem Ne^d, die neu angeworben 
waren, im Südosten. Das ganze ßelagerungsheer soll 10,000 
Mann stark gewesen sein, nach arabischen Begriffen eine un- 
geheure Menge , deran Verpflegung und Besoldung selbst 
bei den KeichtClmern Mekkas schwer genug war. Will man 
den arabischen Geschichtsschreibern glauben, so trugen einzig 
die Juden, und zwar die Nadir und W.Vil durch ihre An- 
rei/.ungen die Schuld am Zustandekouunen des gewaltigen Zuges_ 
Möglich, daü ein oder der andere Jude dem Kriege günstig war, 
doch die Juden allein kann nur eine kurzsichtige Auffassung mit 
diesem Vorwurfe belasten. Saien nicht in Medina selbst noch 
genug jüdische Sippen, welche alle schlimmen Folgen des Krie- 
ges mit den Muslimen zu tragen hatten; saßen femer nicht in 
der nächsten Umgebung judische Stämme, die, wenn sie den 
Städtern halfen, leicht von dem Belagerungsheer erdrückt wurden, 
wenn sie aber dieses unterstützten, alte Verträge mit den Me- 
dinern verletzten? Durch Neutralität endlich muteten sie beiden 
Teilen verdächtig werden. JSo ist nicht anzunehmen, daß es Ju- 
den waren, die ihren Geschlechtsgenossen eine so üble Lage 
bereiteten. 

Mohammed war nicht von den feindlichen Heeren überrascht 
worden ; Spione vom Stamme Quzä'a hatten ihn geraume Zeit 
vorher von dem Bevorstehenden benachrichtigt. So gewann er 

Zeit, einen Kriegsrat zu berufen und auf Mittel zu sinnen, um 
die Stadt, welche wegen ihrer oHeneri Lage und unzusaninien- 
liängendeii Bauart bei einer Belagerung schlecht zu verteidigen 
war, widerstaridslähiger zu machen. Man entschied sich dalür, 
die Streitkräfte der Stadt an der schwächsten Seite, der nörd- 
lichen, ein Barackenlager beziehen zu lassen, dieses aber, das 



') ^uch Iba Uischäm schon im Muiiule Scbawwal. 
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sich besonders an die Südselte der kleinen Anhöhe SaF ■) lehnle, 
dureh einen vorgezogenen Graben zu befestigen , der außer- 
dem nocli ein gutes Stück der Stadt decken konnte. Dieser (ira- 
ben, durclischnittlich eine Klafter l)reit und tief, l)estaii(l .nis 
mehreren getrennten Stücken.») Auf den ersten Blick erscinint 
es befremdend, daß ein wasserleerer Graben für hinreichend an- 
gesehen wurde, um ehie Wehr, zumal gegen die starlce feindliche 
Reiterei abzugeben. Die Behauptung, daß dieses Verteidigungs- 
mittel den angreifenden Arabern durchaus fremd gewesen wäre 
und sie deshalb stutzig gemacht hätte, reicht zur Erklärung nicht 
aus und entspricht nicht einmal den thatsächh'chen Verhältnissen.^) 
Doch muü man sich vorstellen, daß durch das Auswerfen eines 
Grabens ijunierhin auch ein Wall frescliatlen wurde, der wahr- 
scheinlich die eigentliche Scliutzwehr der muslimischen Position 
darstellte. Dazu stimmt es auch, wenn mehrfach von einem 
Thore der Gräben,^) d. h. des vor diesen liegenden £rdwaHes 
geredet wird. 

Nach sechs Tagen angestrengter Arbeit, bei welcher die Be- 
völkerung Medinas ebensoviel Eifer, wie Mohammed Umsicht 

und Leutseligkeit entwickelte, sctiien die Befestigung ausreichend, 
zumal daaucliinden vom Graben nicht gedeckten Stadtteilen die 
Häuser durch Mauerwi-rk schnell unter einander verbnnden 
waren. *) Als darauf am achten des .Monats Du-l-Qa da die Feinde 
vor der Stadt erschienen, wurden alle Weiber und Kinder in die 
festen Steinhäuser geschattl, die wait'enfahige Mannschaft aber, 
3000 an der Zahl, rückte gegen den Graben vor und schlug dort 
ein Lager auf. Bei der nun beginnenden Belagerung fehlte es 
von vornherein den Mekkanern an Plan und Einheitlichkeit des Han- 
delns, infolge dessen die (Joraischiten und Gatafünstätnme nie zu 



') Es scheint der Hügel gemeint zu sein, auf welchem sich jetzt das 
Kastell der Stadt erhebt; vgl Encyclopaedia Britannica: Mohammedanism I 
(bearbeitet von WeUbausen). 

Vgl. das Gedicht des 'Abd-Allah ben el-Ziba*ri bei Ihn Uischtoi p.7n5: 
,Und wären nicht die (Grüben gewesen, su hiltien sie aus ihrer Mitte Tote 
zurflrk lassen müssen, als Beute für die hmigrit^'eri Vögel und Wölfe." 

Mit riiiiilichcu, nur noch viel niuclitigeren Grüben war z. B. die 
Schwestersladt Mekkas, Tüir, umgelien, vgl. Ibn Hiscli. p. 870. 

V|-'l. Il.ti IlischArn p. 7üO und 70-. 

Vgl. Watiidi p. m. 
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einem gemeinschaftlichen Sturme Anstalten gemacht zu haben 

sclieüiei]. Am eifrif^ston zeigte sich außer den Schützen die Rei- 
terei unter der Füluun^' von Hälid ben el-Walid und 'Anir 
ben el-'As ; durrh fortgesetztes Schwärmen vor den schwächsten 
fcilcllen der Stadl ermüdeten sie die Waciisamk(?it der Verteidiger 
und brachten es einmal so weit, dat^ sie den Graben schon über- 
schritten. Nur ein glücklicher Zweikampf 'Alis verhinderte die 
Ausnutzung und Behauptung dieses Vorteils. Nachdem Tag auf 
Tag in anstrengendem Waehtdienst hingegangen war, überkam 
einen großen Teil der Muslime das Gefühl der Übermüdung und 
Schwäche, der Angst und Verzweifhmg in solchem Maße, daß Moham- 
med nur mit Mühe einen allgemeinen Rückzug in die Häuser, ja die 
Flucht zu den Beduinen der Wüste ') verhindern konnte. Wel( h ge- 
spanntes Verhältnis zwischen ihm und seinen Truppen dadurch 
entstand, beschreibt der Koran : 

S. 33, 19. Kommt irgend ein Schrecken, so siehst du sie mit 
rollenden Augen nach dk schauen, als wenn der Tod sie über* 
fiele; geht der Schreck vorüber, so hacken sie gegen dich mit 
scharfen Zungen, verschlossen für das Gute. 

Mag Mohammed sich selbst ein „schönes Muster" für die 
Gläubigen nennen, wenigstens ist nicht zu leugnen, daß vor allem seine 
Energie und Ausdauer, die sich seinen alten Getreuen mitteilte, 
Medina bei der Belagerung widerstandsfähig machten und die- 
selbe zum Wendepunkte werden liefien, von dem aus der Islam 
in ununterbrochenem Siegeslaufe vordrang. Nach wochenlanger 
Einschließung - dauerte sie nun nach Wäqidf *)15 Tage oder, was 
wahrsclieinlicliLT ist, ungel'ahr einuii Monat - sahen sieh die 
Mekkaner außer Stande, länger die Blockade aufrecht zu ha^ten. 
Der Koran deutet an, daß ünhikle der Witterung den Gegner 
verjagt hätten ; ^) die Historiker führen diese Nachricht aus und 
sagen, ein eisig-kalter Wind habe sich erlioben, der so lange und 
so heftig wehte, dafi im Lager der Mekkaner kerne XiCltstange 
stehen blieb und jegliches Feuer erlosch. Wichtiger scheint in- 
dessen die Nachricht, dafi Mohammed heünliche Unterhandlon- 



») Vgl. :ö, 20. 

Es erregt Bedenken, daß Wäqidi fast alle BelAgerungeB in Mofaam* 
nteds Geschieh le stereotyp 15 Tage währen l&ßt. 
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i?en mit den Hült'svölkeni aus dem Negd gepflogen und sie durch 
(]as Versprechpu, zwoi Drittel der Ernte Mediiias ihnen abzutre- 
ten, zum Abmärsche vermocht habe. Doch, der Hauptgrund wird 
gewesen sein, daü es den Qoraischiten zuletzt unmöglich war, 
ein nach vielen Tausenden zählendes Heer samt dem dazu ge* 
hörigem Trosse auf der Flur von Medina, wo die Saat schon vor 
der Belagerung abgeerntet war, mit Nahrung zu yerseheo. So 
verflog zuerst bei den Bälfsvdlkem der Kampfesmut vor dem 
Gefühle des Proviantmangels, und sie zerstreuten sich in ihre 
Heiniatgegenden. Bald darauf zog auch das Futäheer der Qorai- 
schiten in nächtlichem Dunkel ah; den Reitern als Nachhut lag 
es ob, ihren Uückzug zu decken. 

Mohammed lietä sie ungestört von dannen ziehen, tauschte 
sich aber nicht über die günstige Wendung der Verhdli* 
nisse, wenn er siegesfroh ausrief: »Von nun an bekriegen 
nicht sie mehr uns, sondern wir sie !* Als sodann das Feld rings 
herum leer von Feinden war und die Gläubigen das Mittagsgebet 
verrichtet hatten, da ließ er den Befehl ergehen, daß die Waffen 
noch nicht abgelegt werden dürften, „du. die I*]ngel die ilirigen 
noch nicht abgelegt liätlen", und beschloß, die Krie^^s^'rl)itlerung 
der Seinen auf die Häupter der Juden vom Stamm Qoraiza zu 
entladen. Ihr Verbrechen bestand in den Augen des Propheten 
darin, daß sie während der Belagerung sich in bestimmter Neu- 
tralität gehalten halten, obwohl sie vor derselben ihm ihre gute 
Gesinnung durch Oberlassen von Schaufehi, Picken und Körben 
zum Grabenbau bewiesen hatten.*) Die Muslime, Emigranten 
wie An§är, folgten dem Rufe Mohammeds, der sie zuerst an den 
Burgen der Qoraiza vorüberführte, um eine Benachrichtigung der 
Mekkaner zu verhindern, dann Kehrt machte und am späten 
Abende die Sitze des Stammes umzingelte. Die Juden hatten von 
ihren früher vertriebenen Brüdern, den Qainuqu' und Nac^ir nichts 
gelernt, am wenigsten sich mannhaft zu verteidigen, und iiefien 
ruhig die Belagerung über sich ergehen, bis nach etwa 14 Tagen 
die Not sie zwang, einen Ausweg zu suchen. Da soll der alte 
Ka'b ben Asad ihnen drei Räte vorgeschlagen haben, die zur 
Rettung oder wenigstens zu einem rühmlichen Tode geführt 
hätten: entweder den Islam anzunehmen, oder Weiber und Kin- 

<) Vgt Wlqidt p. 193. 
') Vgl. WAqidt p. 192. 
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der /AI tölen und dann einen wntenden Ausfall zu machen, oder 
endlich die Sabbatnacht, in welcher Moliammed nichts Kriege- 
risches von ihm- Seite vermutete, zum Kampfe zu benutzen. Als 
man gegen alle drei Vorschläge Einwendungen machte, die die- 
selben aufhoben, rief Ka*b mit Recht aus : So seid ihr allesamt, 
so lange euch eure Mutter geboren, nicht eine Nacht entschlossen 
gewesen Unterhandlungen, welche sie darauf mit Moham* 
med anknüpfen, endeten damit, daß sie sich dem Propheten 
auf (Inade und Barmhei /.i*;keit orfrebon mußten. Nun aber ver- 
suchten die Ausiten , die Eidgenossen der Ooraiza, die auch 
an der Belagerung teilgenommen hatten, zu vermitteln, wie es 
einst Ibn Obaj gegenüber den QainuqÄ' gethan halte, und er- 
reichten es, daß der Prophet, scheinbar zuvorkommend, sein Ent- 
scheidungsrecht an Sa'd ben Mo'äd abtrat. Dieser, zwar Ansit, 
doch ein Fanatiker, wie irgend einer in der Gremeinde, lag in 
Medina totkrank an einer Wunde darnieder, die ihm ein mekka- 
nischer Pfeil während der letzten Belagerung verursacht hatte. 
Man hiilll dm in Kissen und trägt ihn her: seine Stammesge- 
nosseij suchen zu Gunsten der Juden auf iim eitizuwirken, doch 
er, den eigenen Tod vor Augen, fällt den mitleidlosen Richt- 
spruch: Die wattenföhige Mannschaft wird getötet, Weiber und 
Kinder verfallen der Gefangenschaft, die Güter der Verteilung. 
Mohammed verfehlte nicht, dieses Urteil sofort als Gottes Willen 
zu bezeichnen. Die Gefangenen in der Mitte, zieht man nach 
Medina zurück, um am folgenden Tag eines der widerlichsten 
Schauspiele des jungen Islams autV.üluhren. l'ber GOO Juden, 
kräftige Manner und gebrechliche Greise, wurden vor Mohaimueds 
Augen auf dem Markte der Stadt abgesclilachtet ; mit Fassung 
sollen sie alle in den Tod gegangen sein. Die Weiber und Kin- 
der verkaufte man in das Hochland und erstand Pferde und Waffen 
für den Erlös. Der Koran aber rühmte ,die Hülfe Gottes* 
bei der Besiegtmg der Qorai^ in folgenden Versen : 

S. 33, 26. Er (Gott) brachte die, welche ihnen (den Mekka- 
nern) halfen, vuiu Volke der SchriCI von ihren Bollwerken herab 
und warf in ihre Herzen den Sclirecken , so daiä ihr einen Teil 
tötetet, einen anderen gefangen nahmt. 

27. Und er machte euch zu Erben ihres Landes, ihrer 
Häuser und Habe und eines Landes, welches ihr nie betreten 
hattet ; denn er ist jedes Dings gewaltig. 
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Der siegreicli abgeschlagene Sturm aufMedina samt dem Beule- 
zuge gegen die Juden gilt mit Recht bei den Historikern für ein Er- 
eignis und bedeutete für Mohammed einen Erfolg von weitgehen- 
den Folgen. Hierdurch ward die Waffenbrüderschaft der Emi- 
granten und An$flr Gesiegelt und die unumschränkte Herrschaft 
des Propheten innerhalb Medinas zur vollendeten Thatsache. 
Neben ihm giebl es jetzt nicht Siäiiiiiie noch alten Adel mehr, 
sondern nur eine Gemeinde, die wWW^ sich zur Ausübun<r aller 
seiner Befehle hergiebt. Damit wurde der früher geschlossene 
Vertrag vollends '/u nichte: Mohammed hatte ihn längst beson- 
dere durch die Judenkriege, die eine Entweihung des , heiligen Ge- 
bietes" von Medina bedeuteten, durchlöchert, so konnten auch die für 
Aus und Qazra^ geschaffenen Bestimmungen als aufgehoben betrach- 
tet werden. Von der Einigung aller Schichten Medinas im Schooß 
der Gemeinde durfte der Gesandte Gottes jetzt zu einem weiteren 
Ziele, einer Angliederung möglichst zahlreiclier auswärtiger Ele- 
mente übergehen, um dann mit diesen einm mächtigen Bund 
/.um Sturze Mekkas zu bilden. Das Verfahren, welches ei- des- 
halb gegen die Nomadenstämme, die von Medina her zu • i- 
reichen waren, anwandte, war einfach, doch gründlich: in zahl- 
reichen, schnell organisierten Überfällen suchte er ihnen ihre 
Karoeel- und Schafheerden sowie das Hausgerät abzunehmen ; 
beeilten sie sich darauf, das Glaubensbekenntnis des Islams ab- 
zulegen, so konnte es kommen, daß sie das Ihrige unverkürzt 
wieder erhielten, ') wenn nicht, so trieb die leidij^e Sol sie nach 
einiger Zeit doch zu diesem Schritte. Auf diese Weise wurde 
gegen zahlreiche Stämme des l.Iigäz und Negd vorgegangen, ja 
bis hoch in den Norden Arabiens, bis Dümat-el-Gandal, gelangten 
jetzt schon die Muslime und schätzten die christlichen Einwoh- 
ner dieser Oase. Daneben wurden früher erprobte Mittel weiter 
angewendet: Meuchelmörder zogen in Mohammeds Namen aus 
und räumten unbequeme Gegner heimlich aus dem Wege, so den 
Häuptling der Hudailiten, Sufjan ben Hälid, und Usair ben Rä- 
ziin, einen der einfluLueichsten Juden von Haibar; und auf jede 
Handelsunternehmung der Mekk.uier in die nördlichen Länder 
wurde eifrig Jagd gemacht. Nachdem man so ein Jahr lang mit 
List und Gewalt gegen alles, was in ^igäz und den angrenzen- 



') So liei den Benu äu^m. 
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den Landstrichen dem Islam noch fern stand, vorgegangen 
war, konnte Afohammed hnflon , solches Tber^ewichl über Oo- 
raisch zu besitzen, dahi ei einen Mauptschlag gep^en ihre Stadt 
selbst wagen dürfe, und zu diesem Zwecke setzte er die soge- 
nannte £xpeclition nach Hodaibijja ins Werk. 

Dem arglosen Beschauer sollte dieselbe nicht ein Kriegszug, 
sondern eine *Omra, d. h. eine Besuchung Mekkas zum Zwecke 
derDarbringttogTon Opfern scheinen. Zu dieser frommen Bezeich- 
nung wollten aber die Zurästungen wenig passen. Wie vor 
Badr und Ohod wird der Gemeinde von einem Traume Kunde 
«gegeben, in welchem doli jegliches (Ilück verheizt; als Parole 
schallt das kriecherische Wort: Unzweiielhafler Sieg, und die 
Heerschaaren Gottes, die Engel, müssen herhalten, um die Stärke 
des Aufgebotes der Idee nactli zu verdoppeln. 

Somit beabsichtigte Mohammed otlenbar ein Unternehmen 
größten Stiles. Doch schlug ihm gleich anfiings ehie Hoffnung 
fehl : zum ersten Male versuchte er, den neubekehrten Beduinen 
Heeresfolge aufzuerlegen; diese jedoch entsprachen im Hinblick 
auf die Gefahren des Zuges so wenig seinem Ansinnen, daß er 
nicht die erwartete grolle Zahl von Teilnehmern fand. Diese 
Enttäuschung ündet im Koran ihren Ausdruck : 

S. 48, 11. Die Zurückgebliebenen von den Beduinen werden 
dir sagen (wenn du sie zur Rechenschaft ziebst): Wir hatten 
mit unsemi Herden, unseren Familien zu thun — erflehe uns 
deshalb Verzdhung bei Gott. Doch sprechen sie mit ihren Zun- 
gen aus, was nicht in ihren Herzen steht Sag: Wer vermag 
über euch gegen Gott etwas, wenn er euch emen Schaden 
zudenkt oder einen Nutzen ? Nein, Gott kennt euer Thun. 

12. Ihr glaubtet aber, der Clesandte Gottes und die Gläu- 
bigen würden niemals in ihr Heim zurückkehren ; solches war 
(vom Satan) in euer Herz gelegt, und deshalb gabt ihr euch 
schlimmen Vermutungen hin und wurdet arge Leute. 

Hier whrd emgestanden, daß mit dem Züge Gefahr verbun- 
den war; unter welchen Vorwänden man sich auch Mekka 
n&herte, es mußte bei der gespannten Stimmung hüben und drü- 
ben zu einem Kampfe kommen. Wenn aber eine Herde Opfer- 
tiere mitgetrieben WLirde, ?o geschah dies wohl nur, um die öffent- 
liche Meinung Arabiens zu täuschen und für die Muslime ein- 
zunehmen. Nach den besten Nachrichten waren es wenigstens 
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1400 Mann,») mit Mohammed im Monate Du-l-Qa^a 

von Medina aufbrach. ITngehindert kam man durch Higaz und 
trat schon in den Haram von Mekka ein, als (?in Spion vom 
Stamme Huzua die Botschaft lirachte, daß die Kriegsmacht der 
Qoraischiten, vereint mit ihren ständigen lUmdesgenossen vor 
der Stadt lagere, um Mohammed mit Gewalt den Eintritt zu ver- 
wehren, daß femer auf allen Vorbergen ein Wachtdienst von 
Spähern kot Beobachtung seiner Bewegungen eingerichtet sei. 
Als die Muslime nichts destoweniger noch über die Pafihöhe 
von Dftt-el-Hanzal bis nach Hodaibijja vorrückten , sahen sie 
sich plötzlich ilu'en Feinden gegenüber. Doch statt einen AngrilTzu 
wagen, trachtete nun Mohanuned, der sich den gegnerischen 
Streitkräften anscheinend nicht gewachsen fühlte, auf alle Weise 
die Lage, in welche er sich hineingewagt, friedlich zu lösen. 
Durch Männer vom Stamme IJuza*a, seine gewohnten Spione und 
ObMlaufer, liefi er die Führer des mekkanischen Heeres wissen, 
dafi er ohne feindliche Absichten gekommen sei und nur als Pil- 
gw die Ka*ba zu besuchen wünsche. Doch fand er hierfür wenig 
Glauben und Gehör; denn auch die Mekkaner hatten ihre Kund- 
schafter in das Lager der Muslinie geschickt und wureu liber 
die wahren Verhältnisse wohl unterrichtet. So sah sicli der Pro- 
phet gezwungeji, Verhandlungen mit den Vertretern der qorai- 
schitischeu Stämme anzuknüpfen, und schickte Otmän, der 
weg«i seiner edlen Abkunft und einer gewissen diplomatischen 
Gewandtheit besonders geeignet schien, als Gesandten in die 
Stadt Doch auch diesem gelang es nicht, die Wünsche seines 
Meisters hier genehm zu machen, weshalb er sich darauf verlegte 
nach dessen Anweisung günstige Bedingungen für einen Frie- 
densschluß zu erwirken. Darüber vergingen mehrere Tage, und 
das Heer der (ilänbigen begann ungeduldig zu werden liher die 
Ungewißheit der Lage, als sich das Gerücht verbreitete, "Otman 
sei in der Stadt ermordet worden. Da erkannte Mohammed, daß er 
unter solchen Umständen einem Kampfe nicht ausweichen könne, 
wenn auch die Aussicht auf Sieg gering sei. Er versammelte 



•) Vgl. WAqidi p. 242. Bü^rl III- Hi»-40. Von der Beule im Haibar^ 
zuge erhielten 1400 Mann Anteile, entsprechend der Zahl der Teilnehmer rou 
Hodaibijja. Wenn Ihn Hischäm die Zahl 70U vorzieht, bo erkennt man dariui 
Ulli» Bestreben, die Tendenz des Zuges möglichst hannlos scheinen zu la^aen. 

Otiiaot«: MohiwiiMi I* 8 
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deshalb alle seine Krieger uro sich herum und ließ sich, unter 
einem Baume stehend, von jedem das Schwurgdöbde in die Hand 
ablegen, eher zu stert>en, als zu weichen. Gleich nach diesem 

kriegerisclien Aktu traf aber 'OtniAn wohlbehalten wieder itn 
Lager ein, gefolgt voi» einem Gesandten Mekkas, Suhail bon'Amr, 
der mit Mohammed persönlich den Friedcnsvortrap: ahsehlietäen 
boilte. Damit stand der Prophet vor einer kritischen Wahl : sollte 
er die mächtig entfachte Kampfinst der Seinen ausnutzen und 
jedes Unterhandehi abweisen oder Mekkas Frieden annehmen und 
die Leidenschaft der Gläubigen selbst wieder herabdAmpfen ? Er 
wählte das letztere, entsprechend seinem Naturel, in dem ungleich 
mehr vom Diplomaten als vom Kriegshelden lag, und verstand sieh 
nach kurzer Beratung yai einem Vertrage folgenden Wortlautes : 

In deinem Namen, o Gott ! Dieses ist der Friedensvertrag, 
den Mohammed ben 'Abd-Allali und Suhail beii *Amr abge- 
schlossen haben. Sie sind überein gekommen, dala der Krieg 
ruhen solle unter den Menschen zehn Jahre lang. Irmerhalb die- 
ser Zeit soU ein jeder selbst sicher sein und den anderen in Ruhe 
lassen, also dafi auch kein heimliches Abbruchthun vorkomme, 
vielmehr eine aufrichtige Ehrlichkeit unter uns herrsche. Wer Ton 
den Qoraisdiiten zu Mohammed kommt ohne Erlaubnis seines 
Patrons (wali), den wird er iluien wieder ausliefern; wer aber 
von Mohammeds Leuten /.u den Qoraischiten kommt, den liefern 
sie nicht wieder aus. Wer mit Mohammed V^ertra^ und Hund 
machen will, darf es Ihun, desgl(»ichen, wer mit den Qoraischiten 
Vertrag und Bund wünscht \V eiter sollst du (Mohammed) dieses 
Jahr unser Gebiet räumen und nicht in feindlicher Absicht gegen 
uns Mekka betreten; im nächsten Jahre aber wollen wur vor dir 
die Stadt räumen, dann magst du samt demen Genossen einzie- 
hen und drei Tage in derselben verweilen, doch nur ausgerüstet 
wii' ein Reisender, das Schwert in der Scheide. Mit anderen 
Wallen darfst du nicht einziehen.^) 



') Es mufi dem Propheten viel am Zustanddcommen des Vcrtnfes ge* 
legen hüben ; denn er duldete einerseits, daü zu Änfong des Schriftstfiekfis eine 
:ilthoidnische Formel gesetzt und daß weiterhin sogar bei Minem Namea der 
Qtiliclie Titel: .Gesandte Gottes" ausgelassen wurde. 

Der letzte Teil des Vertrages fällt aus dem Konlraktstil heraus und 
entspricht bei ibu Hisctiäui uud Waqidi wohl kaum genau der ursprüngliclieii 
Fassung. . . 
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Als Zeugen unterzeichneten sich Abu Bekr, *(>mar, *Abd-er- 

Rahman ben 'Auf, 'Ab<l-Allali l)eii Suhail, Sa'd ben Abi Waq(|ri§, 
Mahmud ben Maslauia, Mikraz heu' Hafs (ein Heide) und 'AU, der 
aucli das Original der rrkunde schrieb. 

Das Zustandekommen dieses Vertrages versetzte die Mekka- 
ner in eine fibennütige Siegesstimmung, „die Hilze der Barbarei*, 
wie der Koran es ausdrückt ; *) bei den Muslimen aber herrschte 
eine an Erbitterung streifende Enttäuschung ül>er die vermeintlich 
ungünstige Wendung der Lage, und nur mit großer Mühe gelang 
es Mohammed, sie dahin m bringen, daß sie sich in das Ge- 
schehene prehorsam füglcn , ur)d so die .(^ottesruhe'*, d. h. die 
•jrottergebeiie Uesignalion nach AutVe^'uu^r und Not sich üt>er sie 
verbreitete. Seine Besrb\vichtigungs?:ninde hat der Koran aufbe- 
wahil; sie sind teils schwäcidicti, teils schwindet ha tt : 

S. 48, 22. Wenn die Ungläubigen euch bekämpft hätten, so 
würden sie auch gewiß den Rücken haben kehren müssen. . . . 

23. Gemäß AlIAhs vorhergegangmier Anordnung ; '} an 
AHahs Anordnungen aber wirst du keine Änderung wahrneh- 
men können. 

24. J)och bat er ((tolt) ihre Hände von eueli und ((buiiui 
auch) die eurigen von ilnien im Thale von Mekka /.uriu kgebal- 
ten, nachdem er euch schon ihnen überlegen gemacht hatte. 

25. Sie aber, die Ungläubigen, sind es, welche euch von 
der Mesgid-el-harani wegdrängen, samt den Opfertieren, die 
schon gebunden standen, um zu ihrem Schlachtorte gebracht zu 
werden ; und wären nicht einzelne gläubige Männer und Frauen 
gewesen, von denen ihr nicht ahntet, daß ihr sie mit darnieder- 
treten würdet unwissentlich (wodurch auf euch eine Verschuldung 
gefallen wäre ; Gott aber will jeglichen in seine Bai luherzigkeit 
authehmen), weil sie einzeln gewesen wären, so hätten wir die 
Ungläubigen unter iluien gezüchtigt mit herber SLrate. 

*) Noch zwei andere Zeugen finden sich bei WAqidi. 

*) D. h. die Losung ^Naher Sieg" war von Gott nur in dem Sinne ver- 
kfindet worden, daß die Mmüme siegreich sein sollten, wenn mit den UnglAu- 
bigen ein Kampf zn stände kfime. 

*) Der Schlufisafas soll eiitweder die fHlheren Erfolge der Gl&ubigen ge- 
gen Mekka hervorgehoben o^r diese als die nacti Zahl und ROstung 
Öherlegenen bezeichnen; schwerlich aber wird damit ein kurz vorhergegangenes 
siegreiches TreflTen angedeutet 

8* 
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Zum Zeichen fSr die Seinigen, dftß die Pilgerfahrt ihr Ziel 

erreicht habe, schlachtete Molianimed darauf ein Opfertier und 
schor sich das Haupt : seinem Heispiele foii^te das gaii/.e Heer. 
Nach Beendigung der ( lerenionieri verliefi man das mekkaiiische 
Gebiet und gelangte zu Schluß des Monats Qu-l-Qa'da wieder 
nach Medina. 

Ober die Bedeutung des Vertrages von ^odaib^ja für den 
Islam ist viel gestritten und meist abfällig geurteilt worden. Schon 
die Genossen Mohammeds, auf welche die Berichte der arabischen 
Historiicer zurückgehen, scheinen nicht den rechten Maistab der 

Werfschfitzung dafür gefunden zu haben , wenn sie als günstige 
Folge nur hervorheben, datä das freigegebene AnschluLirecht der 
Partei Mohammeds mehr Anhänger zugeführt habe, als den Qorai- 
schiten, wie denn gleich während der Verhandlung darüber die 
längst mit den Muslimen konspirierenden Ijiuza astämme , die 
nächste Nachbarn Mekkas, sich auf Seite derselben geschlagen 
hätten. Dieses mangelhafte Verständnis erklärt sich aber daraus, 
daidie Muslime hier nur den Mafistab des Propheten und Gottes- 
mannes, nicht des Diplomaten an Mohammed legen. Doch auch 
moderne Biographen ^) stellen die Lage nach Hodiiibijja so hin, 
als sei der Prophet dieses Mal im diplomatischen Spiele gründlich 
unterlegen und habe es nur günstigen Umständen der Folgezeit 
zu verdanken gehabt, wenn er bald wieder auf die Höhe seines 
alten Glückes gelangt sei. Dais dieses nicht der Fall ist, vielmehr der 
ganze Vertrag dem Vorteile Mohammeds von yomherein diente, läfit 
sich nicht unschwer nachweisen. Zunächst mufite der Umstand, dafi 
seine Feinde vor den Thoren ihrer Stadt, gleichsam gezwungen, mit 
ihm Frieden schlössen, in der öffentlichen Meinung den Haupter- 
fol^' ihm zuteilen. Auch sprach aus dem Friedensbriefe die deut- 
liche Anerkennung seiner Gleichberechtigung mit dem mächtig- 
sten Gemeinde wesen Arabiens und damit zugleich die Bestätigung 
des Mi (Clingens aller bisher gegen ihn geführten Kämpfe. Im ein- 
zelnen betrachtet, sind die Artikel, die von Frieden und gegen- 
seitiger Sicherheit handeln, bei der angenommenen Gleichheit 
beider Teile reciprok; dem Zugeständnis für' Mohammed , daß 



') Z. B. vf^I. Sprenger, Lehen und Lehre Mohammeds, liL 247 : Es ist 
gewiß, daß der Prophet den Vertrag in einem Augrenblicke der Afrtpinnung 
geschlossen hat, und daß es ihm an Mut und Energie fehlte. 
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er nach Jahresfrist ungehindert die Wallfahrt unteraehmen dürfe, 

dem Kernpunkte, worauf es diesem ganz allein ankam, 
wollleii die Mekkaner durch die ungleich fornuilierte Ansliefe- 
rniij^.sbestinnnung begegnen, die vielleicht durch die Furcht einge- 
geben wurde, Mohammed könnte bei der Wallfahrt erfolgreiche 
Propaganda bei den niederen Schichten der Stadtbevölkerung machen. 
Doch auch diese AusnahmebeBtinimung schlug wohl zu Gunsten Mo- 
hammeds um. Die gunstigen Ereignisse der vergangenen Jahre hatten 
bewirkt, daß alles, was ehemals in Mekka dem Islam zu^^etlian ge- 
wesen war, sich schon In Medina eingefunden hatte; nachträglich 
Bekehrte konnten jederzeit dorthin nachfolgen , wenn sie Freie 
waren : waren es aber Sklaven oder solche, die einen Patron über 
sich wufäten, so wurden diese zwar am Überlaufen jetzt gehin- 
dert : doch hatte die Gemeinde , welche die ganze wohlhabende 
Bürgerschaft von Medina , die diu-ch Beute reich gewordenen 
Emigranten, sowie eine Anzahl selbständiger Noroadenstftmme 
iimschlofi, an ihnen nur wenige verloren. Wer aber von der 
ganzen, an den Glückswagen des Propheten schon gespannten 
Menge hatte das Bednrfhis gefOhlt, zu den mehr und mehr in die 
Enge getriebenen .Nh^kkanern überzugehen V Mochten diese sich 
violleicht mit solcher Hoffnung noch schmeicheln: Mohammed 
kannte gul genug die ihm innewohnende Anziehungskraft, als er 
den Artikel bestätigte. Für ihn entliielt derselbe die Thatsache, 
dais nunmehr den Mekkanern seine Stadt Medina verschlossen 
war, den Seinigen hingegen die Thore von Mekka offen standen; 
so konnte er jetzt fortwährend Anhänger seiner Lehre, wenn auch 
nur unter der Form von Oberläufern in die heilige Stadtschicken, 
um dort im Geheimen für ihn zu wirken und bei einem neuen 
Eroljerungsver.suclie ihni in die Iliinde zu arbeiten. Diese Ver- 
mutung drängL sich auf, wenn man .sieht, wie trefflich kaum zwei 
Jahre später in Mekka der Boden für den Islam vorbereitet war, 
so daß die Einnahme kaum einen Schwertstreich kostete. Alles 
in allem genommen hat Mohammed bei (lodaibijja eine zwar 
schwierige Lage durch Selbstbeherrschung und politischen Scharf- 
blick sich in emer Weise zu Nutze gemacht, wie es glücklicher 
kaum durch eine gewonnene Schlacht hätte geschehen können. 
Noch sei bemerkt, daß er durch den Vertrag mit Mekka sich 
innerlich eben so wenig gebunden fühlte, wie durch zahlreiche früher 
eingegangene Verträge : hatte er seinen Vorteil daraus gezogen, 
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so trachtete er, bei der nächsten besten (ielegenlieil das L'l)er- 
einkonnuen zu kundigen. Das sollte auch iu diesem Falle die 
Zukunft lehren. 

Wenn so die ganze Expedition der Sache des Islams ent- 
schieden genützt hatte, so liefi sie doch in den Augen der Waffenge- 
iiossen des Propheten etwas vermissen, was mehr als religiöser 
Eifer der Sporn aller bisherigen Unternehniunj^en gewesen war, 
nAnilich Beule. Uni den Durst hiernucli einmal gründlich wieder 
%[\ stillen, but Mübaninied in den ersttMi Monaten des Jahres 7 
d. H. alle diejenigen Krieger. wel< be drn Zug nach Hodaibijja 
rnitgemaclit hatten, nochmals auf und stellte ihnen als neues Ziel 
Qaibar vor Augen. Xord-nord-östlich von Medina erstreckt sich 
ein weites vulkanisches Gebiet, dieQarravonQaibar, in deren Mitte 
sich Dank ihrem Wasserreichtum und menschlichem Fleifie weit- 
berühmte Palmenkulturen und Saatfelder ausbreiteten. Jüdische 
Kolonisten waren die Schr)pfer und Bewohner dieser herrlichen 
Anlagen, itire Burgen ragten auf zaldreichen steilen Basaltkegeln 
aus dem Kranze der Palmenwäider hervor. .Vn 10,000 waOeii- 
fähige Mäniicr soll zu Mohammeds Zeilen ihre Kolonie gezählt 
haben, genügend, um sie als Stützpunkt der jüdischen Macht In 
Nord-Arabien und als gesuchten Hulisgenoß der zahlreichen um- 
wohnenden äatafänstftmme erscheinen zu lassen. Der Besitz dieser 
Gegend schien jetzt dem religiösen Tyraimen von Medina der Mühe 
eines voraussichtlich nicht unblutigen Feldzuges wert; zugleich mochte 
ihm auch der Gedanke, endlich einmal den 6atafAn einen Schlag zu 
versetzen, mit unlerlauleii. Seine Krieger lieläen sich leiclit durch 
die X'erheißun^^ t iniuligen: Gut! liaL tiu h i-eiche Beute zuge- 
dacht: als sich aber auf dieselbe Aussicht hin Schaaren von He- 
«luinen dem Heere ansclilietien wolllen , da wies er, eingedenk 
ihi-es Ausbleibens beim letzten Zuge, ihre Hülfe zurück, stellte 
ihnen jedoch in Aussicht, sie gegen ein stärkeres Volk ernst zu 
gebrauchen ; fiinde er sie dann ebenso willig, so solle ihnen ein 
reicher Gotteslohn blühen^) — eine deutliche Anspielung auf 
Mekka, die freilich dem kaum eingegangenen Friedensvertrage 
wenig entsprach. 

Ks gelang, durch geschickte Märsche ziemlich unerwarlet 
in die Nahe Ton Haibar zu gelangen. Die zerstreute Lage der 

*> 10. 
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Burgen war zwar einer Einschließung günstig, stellte jedoch eine 
lange Dauer der Operationen in Auösiclit. Mohammeds Augen- 
merk richtete sich zunächst auf den Burgkoniplex el-Natät, dessen 
vollständige Bezwingung eine Woche saurer xVrbeit machte ; 
denn die Juden, weiche sich den Muslimen überlegen glaubten, 
beschränkten sich nicht auf Verteidigung, sondern versuchten 
zahkeiche Ausfälle gegen den Feind. Erst als Verr&ierm sieb ein- 
mischte, ^) fiel eine Burg nach der anderen, nachdem ihre Be- 
wohner sie verlassen hatten, in die Hand der Angreifer und 
setzten diese durch ihre reichen Von'äte an Lebensmitteln und 
Waffen , darunter auch Wurfmaschinen , in stand , nachhal- 
tiger den Krieg lurtzuset/.cn. Jetzt wandte man sicli gegen die 
Niederlassung el-Schiqq ; hier beschränkten die Juden ihre (Je- 
genwehr darauf, die Muslime mit Pfeilen zu überschütten, doch 
letztere erstürmten wahrscheinlich mit Hülfe des Belagerungs- 
geschützes bald auch diesen Platz. Nun war die ganze Juden- 
schaft, diejenigen miteinbegriffen, welche sich aus el-Nat&t und 
el-Schiqq gerettet hatten, in den Schlössern el-Wati)^ und el- 
Kallba eingeschlossen ; in letzterem allein befanden sich an 2000 
Mann Jiiit Weib und Kind. Eine solcli gruläe Menge uuiti(e,wenn 
es nicht gelang, erfolgreicli«' Ausfälle zu machen, schon durcli 
den Hunger bald zur l. hergäbe gebracht werden. Nach ungefähr 
zehntägiger Belagerung, während welcher £Bust gar nicht mehr 
gekumptt wurde, bat die Besatzung um Frieden, und Inden folgen- 
den Verhandlungen wurde ausgemacht, da Ii die besiegten Juden zwar 
Leben, Weiber und Kinder behalten, dagegen ihren Besitz ver- 
wirkt haben sollten. Sowohl die bewegliche Habe als die Lie- 
genschaften wurden nach Abzug des Prophetenfünftel, das dieses 
Mal ungeiiieiti reich uustiel, in 1800 Loose geteilt, und hiermit die 
1400Teihiehmer des Zuges ausgelöhnt, wubei auf jeden der 2(.K) Üei- 
ter das Dreifache von dem des Futigängers liel. War vorher 
schon der Islam für seine Anhänger eine Quelle des Wohlstandes 
gewesen, jetzt machte er sie alle zu reichen Leuten : deshalb 
konnten die Muhä|firün alle Verpflichtungen, die sie bei ihrer 
Übersiedelang nach Medina mit den An$ar eingegangen waren, 
wieder ablösen. ^) Bei dem Mangel an tüchtigen Arbeitskräften 



>) Vgl. Wäqidi p. 268 uud 21*1 
') Vgl. :^a^il> des Muslim II. ibi) f. 
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zur Bewirtschaflung eines so großen und weitYollen Besitzes, wie 
Qaibar war, yerfiel man auf den Ausweg, die Juden als Pächter 
auf ihrem fHSheren Eigentunie m belassen, ihnen aber die 

Hälfte des Ertra«^es an Fi'üchteii ah/.ulurdern : ehic nicht unbillipe 
Eiiinuhluiig , ihr jedocli durch die waciiseiide Aiiuialiuiig der 
Gläubigen vielfache Stcunngen erfuJir. 

Nach dem Falle von Haibar war es den Muslimen ein Leich- 
tes, die übrigen Judenkolonieii dieser Gegend unter botmäfiiglieit 
zu bringen. Ehe Mohammed sich nach Medina zurücl^wandte, 
belcämpfte er Wädi-l-Qora ^) und behandelte bei der Übergabe 
deren Einwohner nach dem Muster der Juden von Haibar. Das 
Dorf Fadak, 2 — H Tagereisen nördlich von ^aibarj^elegen,*) war schon 
wahrend der Belagerung von el-Xatät auf einer Streife einge- 
nonuiicn. leidlich das uralte Talma bot freiwillig seino Kapitula- 
tion an und wurde zur Zahlung der Kopfsteuer verpllichlot. 

So war <lip Macht der Juden in Nordarabien fast überall 
gebroclien ; wohl nur einzelne Geschlechter in Medina, die ehemals 
mit Mohammed den öihAdvertrag eingegangen waren, bewahrten 
noch dem Namen nach ihre Freiheit, ob freilich bis zum Tode 
des Propheten, ist zweiibihaft; denn eine Tradition des Ibn 
'Omar ^) berichtet von einer Vertreibung sämtlicher Juden Me- 
dinas, ohne freilich hinzuzusetzen, wann Mohanuned solches verfügte. 
Übrigens liub der Kalif'Oniar den letzten Rest von Duldung, wel- 
chen der Gesandte Gottes aus Gewinnsrücksichten für die Juden 
übrig hatte, im Jahre 20 d. H. auf, indem er allen Juden befahl, 
die Landschaft Higäz zu räumen. Die Begründung dieses Ediktes 
soll angeblich in einem Ausspruche Mohammeds, dafi innerhcüb 
Arabiens zwei Religionen sich nicht begegnen könnten, bestanden 
haben. 

Nachdem der Prophet in den Besitz aller festen Punkte im 
weilen Umkreise von Medina gelangt war, war es kaum mehr 



>) Das «WAdl der DOrfer* i»t, wie sein Name sagt , nicht ein einxelner 
Ort, sondern ein stark bevölkertes Thal von mindestens drei Tagerdsen Länge, 
zwischen IHi-l*Marwa und Hiir, durch welches die Karawanenstrafie von Me- 
dina nach TahOk und Syrien ffibrt Näheres bei WOstenfeM: Das Gebiet von 
Medina ]>. 7^ 

') Vgl. Wüslenteld, daH iiebi«t von Medina, p. 71. 

• Vgl. Hnhäri III. 11. 

*; Vgl. Beia^ori p. 2». 
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Ton gröfierer Bedeutung, wenn er in den folgenden Monaten 
zahlreiche Razzias auf Nomadenstämme dieses Bezirks anstellen 
ließ, ?o gejroii dir Henu Miirra, ßeiiu 'Abd beii Ta'laba und viel- 
leicht nuch manche andere, worüber die Tradition sctiweigt. 

So verging allniählicli das Jahr, nach dessen Ablaufe ein 
dreitägiger Besuch des mekkanischen Heiligtums der Gemeinde 
freistehen sollte. Dieses wertvolle Hecht auszunützen, machte 
sich der Prophet , begleitet von 2000 Mann , den Kriegern von 
Qodaibijja samt manchen anderen, im Monate Ou-l-Qa'da des Jah- 
res 7 auf den Weg gen Mekka; eine Herde von OpfeHieren 
wurde deni Zuge iiachgetrieben. Als die Qoraischiten von sei- 
nem Nahen erfuhren, fürchteten sie zuerst kriegerische Absich- 
ten ; docli da die Gläubigen vor ihrem Eintritte in den Haim- 
kreis der heiligen Stadt ihre Watfen niederlegten und nichts ali» 
die Schweiler behielten, lieruhigten sie sich. Während die Un- 
versöhnlichsten unter ihnen die Stadt räumten und sich auf die 
umgebenden Höhen zurückzogen,. durcheilte der Prophet mit den 
Gläubigen unter LAbbaikarufen ^) das mekkanische Thal Am 
heiligen Hause angekommen umschritt zuerst er selber, dann 
sein Gefolge dasselbe dreimal in schnellem und vionnal in lang- 
samerem Schritte, begrufäte den geweihten Stein, verrichtete den 
Lauf zwischen den Hügeln Safä und Marwa und schlachtete bei 
letzterer Station die (Jpfertiere. Die drei zugestandenen Tage 
verliefen ohne jede feindliche Kundgebung; vielleicht um freundliche 
Beziehungen mit der Stadt anzubahnen, warb Mohammed in 
dieser Zeit bei el-'Abt>äs um die Hand der Maimüna und stattete 
sie, als sie ihm zugeführt wurde, mit einer .Afurgengabe von 
400 Drachmen aus. Als die Frist zu Ende ging, verlieft er Mekka, 
hielt gleich nach Überschreitung der Harämsgrenze Hochzeit und 
kehrte sodann nach Medina heim. 

Der Eindruck , den sein Auftreten , seine Herrschergewalt 
über die Gemeinde, der Gehorsam und die gehobene Stimmung in 
seiner Umgebung bei den Mekkanem hinterließ, mu& ein überwäl- 
tigender gewesen sem. Der Islam hatte fSr sie bis dahin 
kaum in etwas anderem als in Übungen des Gebets und der Ent- 
sagung heidnischer Genüsse bestanden: jetzt oifenbarte er sich 



') Der Sinn dieses ailheidniscIitMi l'il^cn ufes, liessen Kr&iomatisehe Form 
noeh unerklärt ist, soll sein: Zu deinen Diensten! 
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auch als eine Quelle irdischen Wohlbehagens, als ein treffliches 
Bfittel zur Befriedigung jener altarabischen Wünsche, Fehde und 
Beichtain. Wenn Gott schon auf Erden die Gläubigen so herr- 
lich l)clohntc, wie es an den eliemals bettelhaflen Existenzen, die 
j«'l/t im Hesil/.e beneidenswerter Reichtümer erschienen , er- 
sicljlh'cii war, dann war es kein Opfer mehr, dem Manne, durch 
dessen Vermittehnig alles dieses geschah, zu gehorcheu und ihm 
als Gesandten Goltt s v.u liuldigen. Solche Erwägungen durch- 
kreuzten jet%t die Gedanken mancher Mekkaner, und in diesem 
Gefühle trafen sich zwei der talentvollsten Vertreter der Jung- 
mannschaft, so daß sie sich entschlossen, ihrer Vaterstadt zu ent- 
weichen und dem Propheten ihre Dienste zur Verfügung zu 
stellen. Ks wart'ii Amr ben ei-As und Hidid ben el-Walid, in 
welchem der Islam /.\\ v\ seiner ^\poslel erhielt, wenn auch seh wert- 
mngürtele, denen er nach Mohammeds Tode Fortbestand und 
weitere Ausbreitung wesentlich mit zu danken hat 

So sah der Prophet jetzt mit den schon von früher 
her bewährten Kräften, wie 'AH, 'Omar, Zaid ben H&rita, 
Männer zu seiner Verfügung, auf deren Schultern er die Führer- 
schaft über seine beutelustigen Schaaren abladen konnte. Flogen 
jetzt seine Reiter schon bis nach Bahrain, ^) dem Sitze der Magier 
odi'v persischen Feueranbeter, und in die tirenzbezirke von Syrier) 
und i.ligaz, wo die Stämme und Städte christlicher Araber sich 
ausbreiteten, um je nach den Umständen als freche liäuber, raul- 
lustige Krii'ger oder glaubenseifrige Missionäre aufzutreten, so 
verblieb der Prophet in Medina und lenkte von hier alle Päden 
einer weitschauenden Politik, doch stets mit begehrlichem Sei- 
tenblicke auf Mekka. 

Daß sein politischer Gedankenflug mit jedem Jahre freier 
und weiter ward, geht unwiderleglich aus dem Gange der Ereig- 
nisse hervor; daß er aber nicht über alles Maaü hinaus wuchs, 
sondern vom kalten Verstände gezügelt lun- das denkbar iMögliclie 
erstrebte, ist sein Hauptvorzug. Dazu steht nun in seltsamem 
Gegensätze, was die Bio^rraphen hei diesem Zeiträume zu 
melden wissen: der märchenhatt-phantastische Versuch, die Welt 
zur Annahme des Islams einzuladen. Von der Überzeugung aus- 
gehend, daß der Islam als Religion und Staatsform für die wei- 

Vgl. ibn «l-AUr U. 88. 
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testen Kreise bestimmt sei, soll Mohammed in der Zeit iiai li Ho- 
daibijja, also in irgt-nd einem Tormine vom Jahre 6— 10 d. 11. 
an die Herrscher der ihm bekannten Keiche gleichzeitig Botschal- 
ler gesendet haben, um ihnen den Beitiill zum Islam ans Horz 
zu legen. Die Gesandten, heiüt es, wurden verschieden behandelt : 
Moqauqis, Herr der Kopteni dankte, ohne Muslim zu werden, 
durch Übersendung von Geschenken, zwei Sklavinnen, Mauleseln 
und kostbaren Gewändern; der Sasanidenherrscher zerriß ver- 
ächtlich das ihm ubergebene Schreiben, weshalb nach Hückkehr 
des Überbringers Mohammed die Zeinichtung seiner Macht fuo- 
phezeite. Der Kaiser von Ostrom. Heraklius, empfand Sympatiiien 
für die neue Wahrheit, legte aber den Fall erst seinen Statthal- 
tern und geistlichen Beratern vor, während el-Härit, der Gassa- 
nide, erzürnt mit Kriegsdrohung antwortete. Der König von 
Jemäma, Hauda, findet den Islam annehmbar, doch nur, wenn 
Mohammed ihm einen Teil Arabiens zusprechen will. Ein ganzer 
Erfolg soll bei dem christlichen Negus von Abessinien erzielt 
worden sein, indem er den Islam angenomnten und sechszig seiner 
Edelen nach Medina gesandt hätte, die jedoch bei der Überfaln-t 
auf dem roten Meere leider ertrunken wären. Nach anderen -) 
wurde auch Mundir, König von Hira, besendet. 

Man hat bisher diese Nachrichten ziemlich unbeanstandet 
als geschichtlich angenommen und daraus tür das Wesen des 
Jslaros und die Charakteristik Mohammeds wichtige Schlüsse ge- 
zogen. Oeshalb muß mit allem Nachdrucke konstatiert werden, 
dafi dieselben durchaus unglaubwürdig sind, auch im Koran 
ihre innere Bestätigung nicht finden. Fragt man, was in deni- 
selben als Mohammed und des Islams höchstes Ziel an^'-edeutet 
wird, so kann die Antwort nur lauten: der vollständige Besitz 
Arabiens. Zwar kouunen einzelne Stt»llen vor, welche aus ihrem 
Zusammenhange genommen als Zeugnisse für eine weiterschau- 
ende Auflassung angesehen werden könnten, z. ß. S. 2, 189 : 

Bekämpfet sie, bis kein Ärgernis mehr besteht, und der 
Gottesdienst AUäh allein gflt. 

Doch gebietet der Zusammenhang dieser schon aus dem 
Jahre 2 d. H. stammenden Stelle, an nichts anderes als die ße- 

') Trotz Kuabadek scheint es mir nacli wie vor zweifelhaft, ob .sich 
hinter diesem Namen ein blofier Titel oder ein Eigenname birgt. 
«) Vgl. el-AjIr IL 8(). 
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kftmpfung von Qoraisch zu denken. Ahnlidi verhält es sidi 

mit S. ßl, 0: 

Er(Gott)i.st ('S. der seiruMi Gesaii(lt(Mi schickte mit dfT Hecht- 
loituiip lind der wahren Religion , um sie siegen zu lassen über 
jegliche Religion, wenn es auch diejenigen äi'gert, welclie der 
Vielgötterei ergeben sind. 

Dafi mit der Besiegung jeglicher Religion nur die Vernich- 
tung der in Mohammeds Lehre als falsch hingestellten, d. h. vor 
allem, der arabisch-heidnischen gemeint ist, scheint sicher. Denn zum 
Kampfe gegen die christliche und jüdische Religion hat der 
Prophet nie seine Glaubigen angestachelt, weil er damit einen 
wicidigen Satz seines Dogmas umgestoßen hatte, die Annahme, 
daß alle geotrenbarten Religionen, einerlei, ob sie von Muses, 
Jesus oder Mohammed verkündigt sind, wahr und in Überein- 
stimmung mit einander seien. Deshalb sind seine Judenfeldzöge 
nicht als Religionskriege, sondern als Racheakte für persönliche Be- 
leidigungen anzusehen ; und als er später in Sure 9 den Krieg 
gegen die christlichen Stämme der Nordgrenze Arabiens predigte, 
verlangte er nicht, man solle sie bekehren, sondern nur zins- 
ptlichtig machen. 

Anders nahmen sich die Dinge aus, als in den Kriegswirren 
der fblgend<'ii Jahrzehnte die Muslime Sifg »im Sieg errangen und 
sich endlich im Besitze des gesamten Orients sahen. Glückliche 
Umstände halten den Islam zur AVrllmaclit erhoben; dadurch wurde 
Mohammeds Religion zugleich eine Welireligion. Mit bewußter und 
unbewußter Absicht legte die Tradition jetzt dem Propheten Ideen 
unter, wie sie den universelleren Verhältnissen entsprachen, z. B. : 

Es ist mir befohlen, di^ Menschen zu bekriegen, bis sie das* 
Zeugnis aljle^'en: Kein Gott aufäer Allah und Mohammed, der 
Gesandte (Jottrs, bis sie die Gebete verrichten und die Arnien- 
steuer /.alileii. ^) Als Üeleg hierfür entstand besonders in der 
Traditionsschule des 'Abd- Allah ben Abbas, ^) jenes anmaßlichen 
Alhvissers, der behauptete, von Mohammed selbst zum Erklärer 
des heiligen Buches bestimmt zu sein, allerlei £rzählungs- 
stoff, den die ersten Historiker des Islams in ihre Geschichts- 



») Vgl. Böhäri 1. 10. 

-) Geboreil kurz vor der Flucht, gestorben a. 68. 
'j \'4l Bütjäri L 22. 
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darsteUungen verbauten. ^) Auf ibn 'Abbäs selbst geht ßist alles 

zurück, was von Beziehungen des Kaisers Heraklius und des 
Chosroes zu Müliaiiirned berichtet wird, ^^ü der Wortlaut des 
Aufforderungsschreibens an ersteren, nach welchem Modeile Spä- 
tere die übrigen Briefe verfertigt haben : ■) 

Im Namen Gottes, des Allerbarmers ! Von Mohammed, 
[dem Knechte Gottes und] seunero Gesandten an Heraklius, den 
Grofienvon Rom. Friede über den, welcher der Rechtleitung folgt! 

Also [ich lade dich zum Islam ein;] werde Muslim und du 
bist güsiehcHi. Es wird dir Gott deinen Lohn doppelt geben. 
Wendest du dich aber ab, so komme auf dich der Trug der Je- 
risin. [O Volk der Schrift, auf! zu einem Worte der Verstän- 
digung zwischen uns und euch, daß wir keinem dienen als Allah, 
ihm nichts beigesellen, und daU keiner von uns andere zu Herrn 
sich nehme neben Allah. Wenn sie sich abwenden, so sagt: 
Bezeugt, dali wir Muslime suid.] ^) 

Die Euizelhdten über den Erfolg dieses Schriftstückes, sowie 



') Ibn IsbAq giebt in der verkQnten Faaeung bei Ibn Uisch&m keine 
Andeutungen Aber die Zeit der Gesandtschaften, wahrend er in faharis Be- 
arbeitung allgmein die Zeit nach {^odaibijja bis zum Tode des Propheten 
dafOr ansetzt. Er beschrankt sich damit, die Tradition von ez-Zuhrt Ql>er die 

Entlassungsrede Motiamnieds wiederzugeben und fu(^t zu deren liesseren Ver- 
ständnisse die Namen von 11 Aposteln Christi bei. Ibn Hiscliain, der ihn 
überarbeitet hat, wiederholt die Tradition, läßt aber sodann statt der U Apostel 
11 Namen von Königen folgen, welchen Mohannned den Islam angetragCQ 
hätte. Um diese den Aposteln entsprechende Zahl herausznhekoninien , ge- 
brauchte er verschietlene Auswege, indem er z. B. von 'Uniän und JeinAnia je 
zwei Könige nennt. Wäqidi kommt in seinem , Buche der FeUlzü^'e- nur zu- 
nUlig auf die Gesandtschaft an Heraklius (S. 2H4) und el-HArit S '»0!») zu 
sprechen; nach ihm soll die erstere schon geraume Zeit vor liodaiidjja aus<,'e- 
sohickt worden sein, wodurch das Ganze noch unglaubhcher wird. Um Sad be- 
ginnt sein «Buch der Gesandtschaften' mit dem Berichte der gleichzeitigen 
Aussendung von 6 Boten an 6 Könige im Mo^arram des Jahres 7 d. H. : 
*Anir ben Uroajja an den Negus, Di^a an Heraklius, *Abd-Allfth ben ^odä& 
an Chosroes, J^^tib ben Abi Balta^ an den Moqauqis, Schu^* ben Wahb an 
el*Qflrit, Saht ben *Amr an Hauda. 

*) Vgl Bühiri I. 6. Der Wortlaut ist bei Tabori p. la!>5 bedeutend 
kflrzer; in danselben fehlen die eingeklammerten Stella 

*) Tab.: Werde Muslim und . . . 

*) Wohl richtiger Arisin (Feldbauer). Tab. hat Akkdrtn (fussorum); 
der Sinn bleibt mir in allen drei Versionen dunkel 
Der leUle Passus ist — 3, 57. 
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eine lange Unterredung zwischen dem Mekkaner Abu SuQan und 
Heraklius in Jerusalem Ober Mohammeds Geschlecht und Eigen- 
schaften { Fahren die Marke desselben Lugners, nicht minder alles, 

was vom Ijriete an < '.hosroes und dessen Verhalten zu demselben 
ei/älilt wird. Kin liaMitlschüler des Ibn 'Abbas, ez-Zuhn, ergänzt 
naeii Krälten seinen Meister: außer anderen Haditen ') rührt von 
ihm die Märe her, welche er in einem von Jazid ben Abi ^abib 
entdeckten Buche gelesen haben will: Mohammed habe seine 
Boten vor ihrem Fortgange ermahnt, nicht wie die Apostel Christi 
die reine Lehre, die sie empfangen, zu entstellen ; als sie darauf 
in die Terschiedenen Länder gezogen seien, halie ein jeder so- 
fort die Spraeho des betreffenden Volkes gekonnt. Auf dasselbe 
räfselhalte Bm Ii gehen woiil auch die ziemlich stereotyp geform- 
ten Gesandtschaftsjreschichten bei Tabari p. 1572—75 zurück. 

Kann von den Berichten, die sich nüt Heraklius und Ghos- 
roes beschäftigen, behauptet werden, data sie ganz und gar un- 
echt sind, ^) so trugt es sich, was von den übrigen vier bis fünf 
Königsmissionen zu halten sei. Für historisch muß jedenfalls 
die Sendung des Moqauqis an Mohammed gelten ; denn von 
einer der damals geschenkten Sklavmnen, Maria, welche der Pro- 
phet in seineu Harem aufnahm , wurde ihm der Sohn seines 
Alters, Ibrahim, geboren, der indes mir wenige Monate lebte. 
Ob eine Botschaft Mohammed? (Irund zu dieser Sendung war, 
ist nicht zu sagen. Die Gesandtscliaft an el-Harit von (iassän 
ist zum mindesten zweifelhaft ; denn derselbe Mann, welcher an 
ihn im Jahre 8 als Bote abgefertigt sein soll, Schugä* ben Wahb, 
wird im Rebf I desselben Jahres als Anführer einer Razzia 
gegen einen Hawäzinstamm erwähnt Von einem Negus, der 
Muslim geworden wäre, weiß die abessinische Geschichte nichts: 
daraus mag man den Schluß ziehen, data auch die Übei*sendung 
des Briefes willkürliche Annahme ist. Hauda, König von .lemä- 
ma, könnte allerdings mit Mohammed Brief und Uesandtschall 
ausgetauscht haben; ähnliche Ansprüche, wie er, wiederholte 
nämlich kurz nach seinem Tode sein Landsmann Maslama (Mu* 
sailima). *) 

•) Z. B. Tabari p. 15f>*j. 

^) Nach Theophanes (Mhroiiographiii wl. de Hoor I. o-i-V) },'elangle die 
Kuiule von Mohammed überhaupt erst nach seinem Tode unter die OstrSmcr. 
») Vgl. Wäqidi p. 306. 
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Wäre es eine Zeit des Friedens, des Äiisrahens nach ver- 
gangenen Kämpfen gewesen , in der die Boten iiire friedliche 
Mission in die Lander hinaus trui,'eii,äu könnte das Faktum allen- 
falls begreitlich scheinen ; doch kein Monat verging, in welchem 
nicht größere oder kleinere Schaaren zum ßeutemachen ausge- 
schickt wurden. Da die Juden Arabiens alles Ihrige schon an 
die Muslime verloren hatten, so lag es am nächsten, nicht etwa 
die Beduinen, eine notorisch arme Volksklasse, sondern die ara- 
bischen Christen in ihren Städten und Dörfern aufzusuchen, die 
von dem nördlichen Grenzgebiete bis nahe an Damaskus heran 
in einem Land von unerschöpflicher Fruchtbarkeit gelegen waren. 
7a\ einem Raubzuge in dieses (iebiet schickle Molianiined im 
(iumäda I des Jaln-es 8 d. H. eine starke Ileeiesabteiiung unter 
dem Oberbefehle des Zaid ben J^lärita ab. Bis über Aqaba hin- 
aus stiel» man auf keine Gegenwehr: trotzdem jetzt das Gerücht 
von grofien griechischen Truppenansammlungen in der Belqa 
auftauchte, zog man weiter nordwärts. Nach Theophanes kla- 
rem Zeugnisse war es auf ObeiTumpelung christlich-arabischer 
Stämme an einem ihrer Feste abgesehen, nicht, wie die arabischen 
Quellen aiigebeii , auf Bekämpfung des oslrujiiisc lien lleiches. 
Doch da der oströmistln' \ ikarius Theodorus vorher |/ut l)enach- 
richtigt war und Zeit gefunden hatte, die KouLingente seiner 
Grenztruppen zu sammeln, so wurden die Muslimen durch einen 
unvorhergesehenen Angriff bei dem Stadtchen Mu ta, unweit Mab 
(Moab) überrascht und so vollständig geschlagen, da& ihr Führer 
und zwei designierte Stellvertreter desselben, Ga'far, 'Alis Bruder, 
und 'Abd-AUäh ben Ruwät^a fielen, und das Heer m den Zustand 
vollständiger Auflösung geriet. Nur fjtAlids Bemühen war es zu 
danken, wenn aus der wilden Flucht sich eine Anzahl von Gläubigen 
wieder sammelte und nach Mediua zurückgelangte. Dieser Mil.?- 
crfolg erregte hier anfangs arge Verstimmung, vielleicht mehr, 
weil die Altgläubigen in dem Mekkaner Hälid den Schuldigen er- 
blickten,') als wegen groUer Verluste, so daia Mohammed 
sieh gezwungen sah, versöhnend einzugreifen, indem er die vom 



') Chronographia p. 335, 

') Auch die Erstlingsleisluiig (le-< 'Amr ben d-As im Zn^'o n.uli Dat-pl- 
SuUisil rief infolge seiner Rücksichtslosigkeit gegen ältere Uläut»ige starke 
Mifistimmuug hervor. 
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Volksmunde als «Rückenkehrer* Gehöhnten nicht anders als 
«Rückkehrende* zu nennen befahl. 

Nach zwei weiteren Monaten, nicht ganz zwei Jahre nach 

der AbsclilieLiung des Fi iedeiisvortrages von Flodaibijja war der 
Zeilpunkt gekommen, wo Moliarniued, der sich längst zu einem 
Kanij)rL' gegen Mekka und dessen weiteres Hinterland stark ge- 
nug fühlte, mit dem Scheine des Hechts glaubte losschlagen zu 
kiHinen. Lange hatte er mit Argusaugen alle Handlungen seines 
Nebenbuhlers verfolgt, um etwas zu entdecken, was als Verletzung 
des Vertrages aufgefa&t werden könnte; endlieh gab ihm eine 
Fehde der umwohnenden Stämme Mekkas, der Benu Bakr und 
Benu Quzfi'a, in welcher erstere von einigen Qoraischiten Waffen, 
l'nterhall und Asyl erhielten, die Ilandliahe zum Eingreifen. 
Zwar erschien bald darauf Abu Sufjan in Medina, um dem Frie- 
densverfrage wieder gröf-iere Festigkeit und Dauer zu geben, doch 
eine gleich kühle Behandlung seitens des Propheten wie der an- 
gesehensten Gläubigen konnte ihm einigermaßen klar machen, 
was man hier im Schilde föhrie. Kaum dafi er die Stadt vei> 
lassen, so rief der Prophet alle seine Mannen unter die Waffen, 
an 10000 Krieger, da kein Emigrant noch HQlfegenofi dem Zuge 
fem bleiben sollte. 

Mit der ganzen Wucht seiner Beredsamkeit erkläit er iliuen 
den Entschluß (Jottes, sich loszusagen von dem Vertrage von 
Hodaibijja, da die Mekkaiier ihn verletzt hätten; er stempelt die 
Expedition zur Eroberimg Mekkas nicht zu einem Kriegszuge, 
sondern zu einer Wallfahrt , und zwar zur g r ö ij t e n Wall- 
fahrt ; er gedenkt aller Sünden Mekkas gegen die Gläubigen, 
welche sie unwuixlig machten, fernerhin Besitzer des heiligen 
Gotteshauses zu sein, und verheißt der guten Sache Hülfe Gottes 
und den Sieg. Diese mächtigen Worte hat der Koran aufbe- 
wahrt ; sie lauten : ') 



0 Als eine fdrmlicbe Lflcke im Koran mußte es dem Fachmanoe er- 
scheinen, dafi wenigstens nach dem Zeugnisse der mnslimischeo Erklärer keine 
größere. ;»'e«(hlossene Partie in demselben vorkommt » worin des letzten 
ontschiedeDden Kriegszuges gegen Mekka gedacht wird, wiewohl von ikst jed«n 
früheren oder spSteren Ereignisse, bei dem der Prophet persönlicli zugegen 
gewesen, /. H. von Hadr, Ohod, dem Nadirzuge, dem Grabenkriege, Ho<lai- 
bijja, Honain, Tabük hlngero Andeutungen zu fin<kn sin<l. Von den neueren 
Erklärern scheint einzig ^'öldeke deu Versuch gemacht zu haben, iu dieae 
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S. 9, l. Lossagun^' flottes und seines Gesandten von denen 
aus den Götzendienern, mit welchen ihr einen Vertrag geinachthabt: 

2. Mi.gel ihr auch vier Monate im Lande (frei) pilgern, so 
wisset doch, daß ihr Gott nicht entkräftet, daß vielmehr Gott die 
Ungläubigen zu Schanden machen wird. — 

3. Ankündigung Gottes und seines Gesandten an die Men- 
schen am Tage der gröLHen Wallfahrt: (iutt sagt sich los von 
den Götzendienern, nnd auch sein Gesandter: dnun, wenn ihr 
euch bekehrt, so ist das für euch das Beste: kehrt ihr euch aber 
ab, so wisset, dalÄ ihr Gott nicht entkräftet; verkünde den Un- 
gläubigen eine schmerzliche Strafe! 



Lücke einige Stellen einzuscliiphi n ; so die kleine Sure 110, die der Zeil des 
Aufbruchs gegen Mekku anb'eltören soll, und 9, 17 — "22, mit VorbehHlt auch ?), 
13 — lö, als Zeugnisse ilei seihon Zeit. Bezüglich 5), 1—12 bleibt er bei der 
altheigebrachten Annahme, iaü sie den Wortlaut der Prokluniaiiun enthalten, 
die Mohtunmed bei der Festwallfahrt zu End« des Jabies 9 d. H« durch 'Alf den 
zum Teil heidnischen Pilgern vortragen ließ. Sofort muß da die seltsame 
Stellaiig auffallen, daß Vorse aus der Mitte des Jahres 8 nach soldien vom 
End« des Jahres 9 stehen, wAbrend fost der ganxe Rest der Sure aus der Mitte 
von 9 stammt. Bei einei' mekkanisehen oder frohmedinisclien Sure wQrdeman 
sich daran nicht stoßen, doch in den spiteren medinisehen befolgt Moham- 
med sichtlich dus Prinzip der chronologischen Zusammensetzung, z. B. in 38^4H 
n. a. Indessen hatte Ndldeke doch schon den rechten Weg eingeschlagen ; 
wenn er nur noch nachgewiesen hätte, duß auch v. 1—12 einzig auf die 
Vorbereitung zum Mekkazuge zu beziehen seien , so würde alles bestens stim- 
men. Lassen wir die rein traditionelle Nachricht, v. 1 12 enthalten die Pil- 
gerproklamation vom Jahre d, bei Seite, und berücksichtigen wir nur den In- 
halt, so wenlen wir von selbst auf die Expedition vom J. 8 geführt, (v. 1.) 
(iotl siigt sich feierlich vom Vertrage mit den Götzendienern, d. h. von dem 
mit den Mekkanern bei IIodaibi.yii geschlossenen Vertrage los: i v. 2) will er 
auch die 4 heiligen Monate aus liespekt vor dem Harum Mekkas nicht durch 
einen Krieg entweihen, so stellt er denselben doch in nahe Aussicht (v. 3.) 
Nfthere AusfUhrnng des Vorhergehenden, vielleicht seitlich etwas spAter: Auf- 
hebung des Vertrages und Mahnung zur Bekehrung, zu verkflndigen am Tage 
der »größten Pilgerfebrt*. Letzterer Ausdruck hat die Erklärer Irre gefQhrt 
und sie an eine friedliche Wallfahrtsxeit denken lassen, wenn der Zusatz 
vgrOßte* sie auch in einige Verlegenheit bringen mußte. Deshalb hat Spren- 
ger in. 378 ganz unrichtig Obersetzt .am größten Tage des Pilgerfestes". Man 
denke aber daran , daß Mohammed seinen ersten Zug nadi Mekka mit un- 
streitig ernsten AbsiehtMi auch eine 'Omra. Wallfahrt, nannte; dem entspre- 
cbend bezeichnet er den 'späteren Zug, dessen Erfolg bei ihm feststand, als die 
größte Wallfrthrt. In beiden F&Uen ist sein Gedanke, daß ein Unternehmen, 

Q r i B m • : Mabainmad I. 9 
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4. Diejenigen Götzendiener ausgenommen, mit welchen ihr 
einen Vertrag gemacht habt und die euch dann nichts daran ver- 
mindert und keinem eurer Gegner geholfen haben ; ihnen haltet ihre 

Verträge l^is zu ihrer Frist; denn (iüU liebt die (lOttesFürctilipfen. 

5. Wenn dmni die iieihgen Monate zu Knde sind, dann 
tötet die Götzendiener, wo ihr sie findet; (angl sie, scliliet.^1 sie 
ein und belagert sie mit jeglichem Hinlerhalle ! Wenn sie sich 
alsdann bekehren, das Gebet verrichten und das Reinigungsalmosen 
geben, so stehet ab vom Kampfe gegen sie; denn Gott ist voll 
Verzeihung und Erbarmen. 

welches als Ziel <la.s hl. Haus in Mekka li.il. iiuruer eine Wallfahrt sei, wenn 
aut'-h eiriP in Waffen, ^v. 1 ) (rdtt tuLlätl. uichlsde^lDweniger allen andern 
HeidfMt ilnc Vfitrii^'e zu haltfu. da s'w ja iiulit diesellieii verletzt noch den 
iiogiKMM MoliHiii'iipds ireliollen liiillrri. wie es die Mftkkaner gej^eniiher den 
Benu Hu/.ä'a ^;ptlian. t v. .'). Das Ende der heili^ren Monato srdl der Ht'i-'inn 
des wütenden Kainpfes sein; diese Zeilhestinitintiiy wiid wühl kaum aul die 
Monate i)u-l-QaMa, I)u-1-Higga und Moliarram, sondern vielmehr aui den Hagab, 
den ttuverleUlichsten aller Monate, gehen ; wenn dennodi der Zog nicht in 
den folgenden Monat, Schaltän, sondern «est in den Rama^ta fSUt» so mag 
das Schuld der umfassenden Rilstungen sein. (r. 6.) Schntzsnchende Heiden, 
d. h. Überläufer, die bekanntlich sich nie so zahlreich, wie vor der Expedition 
gegen Mekka einfanden, sollen belehrt werden und dann sicher sein. 7.) 
Versuch einer pnnainellen B^pründung der Absage: Gott kann sich durch 
kdnen mit Götzendienern eingegangenen Vertrag gebunden fühlen, er müßte 
dann beim hl. Hause geschlossen sein; dieses war aber bei dem Pakt von 
yodaibijja nicht der Fall gewesen. Wenn es t)b& auch geschehen wäre, «o 
würde doch die Innehaltung «ies VeHrages nur dann nötig sein, wenn die andere 
Partei es auch thäte. (v. 8 ' Die Mekkaner aber halten euch weder Kid noch 
Treue und sagen mit Verrat im Her/t-ii schöno Dinge: darin mag eine An- 
spielini'! nid' Abu Sufjnns verunglückte Friedensnub.-ion liegen, (v. 1) und lU.) 
Allgemein gehaltene Vorwiirle gegen das Henelimen der Mekkaner. (v. 11.) 
L)«)cli hekeluen sie sich unter den üblichen Bedingungen, so sollen sie eure 
Brüder sein : die Behandlung der besiegten Stadt entsprach ganz dieser Ver- 
sprechung, obwohl es nahe lag, eine furchtbare Züchtigung Mekkas zu «war» 
ten. (t. 13.) So bekämpft denn die JmAme des Unglaubens : ein Auadrack, 
der nur auf die Hekkaner gemünzt sein kann. V. 13 geht in demselben Tone, 
mit Wiedtfholung oben gebrauchter Ausdrücke fort, so daß keine grOAere 6e- 
dankenanderung zu finden ist: Bekämpft die, welche den Gesandten 
Gottes vertreiben wollten, und den Kampf mit der Gemeinde zuerst angefan- 
gen — wieder niemand anders, als die Qoraischiten. (t. Ii») Im Kri^e aber 
wird frott euc]> iudfen (t. 15) und ihren Grimm dämpfen (auch 93^ 25 wird 
vom Grimm der Mdckaner geredet) fv. 1«;. Weil Gott eure gut muslimische 
Gesinnung kennt, so Averdet ihr nicht im Stiche gelassen werden. V. 17 — 22 
pind svhm von Xoldeke mit voller Sicherheit auf die Zeil vor der Einnahme 
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6. Sucht aber einer der Götzendiener Schutz bei dir, so 
gewähre ihm denselben, bis er das Wort Gottes hört; dann bring 
ihn in Sicherheit. Solclies soll geschehen, weil sie ein unwissen- 
des Volk sind. 

7. Wie könnte zwischen GöUsendieDero und Gott und seinem 
Gesandten ein Vertrag bestehen, aufier wenn ihr einen solchen 
gescbJossen habt beim heiligen Gotteshause V Wie sie ihn euch 
halten, so haltet denselben ihnen ; denn Gott liebt, die ihn fürchten. 

8. Ja, wie könnte es sein — bewahren sie doch euch, wenn 
sie die Überlegenen sind, nicht Eid noch Bund ; sprechen mit dem 
Mund scliöne Dinge, aber ihre Herzen sagen das Gegenteil, und 
ihrer Mehrzahl nach sind sie Frevler. 

9. Sie gaben Gottes Mitteilungen für kleinen Preis hin, 

drängten ab von seinem Wej?e und thaten schlimme Werke. 

10 Sie bewahren keinem Gläubigen Eid noch Bund; des- 
halb sind sie Feinde. 

11. Wenn sie sich aber bekehren, das Gebet verrichten 
und Almosen geben, so sollen sie eure Brüder sein in der Re- 
' ligion ; wir erklären diese Mitteilungen einem Volke von 
Wissenden. 

19. Doch verletze sie ihre Treue nach geschlossenem 
Bündnisse und verlästern eure Religion , so bekämpfet sie, die 



Mekkas gedeutet worden — es ist unmöglich, sie anders aufzufassen. Es 
eehant jedoch die ganze Krip|:srede erst mit v. -21 7u onden, da die Aufforde- 
rung, die Verwandten (in Mekka) nicht in die Freundschaft aufzunehmen und 
durch nichts in der Welt sich vom Glaubenskampfe zuKiekhalten zu lassen, 
kaum besser, als auf den inekkanischen Kriegszug passen wird. 

Ein ueguliver Beweis fiir unsere Auflassung von 9, 1—20 liegt darin, 
daü diese Verse unter keinen l'nisläuden die Proklamation beim Pil(jer- 
fesLe des J. !» geweseuseiu k(*ünen. Den wahren Wortlaut tlersell)on geben üu- 
häri III. 71, und Ihn Hischäui j». l»21 t. an; mit demselben iiat unsere Sure 
n ichts gemein. Welchen Widerspruch enthält ferner die Annahme, der Pro- 
pliet habe Ende des Jahres 9 den Heiden alle Verlr&ge aufgekflndigt gegenäber der 
Thatsache, dafi er im J. 9 und 10 seine Machterweiterung fast nur durch Ver- 
trftge and nicht durch Waffen begründet ; wdche hikonseqnenz, nach Ablauf 
der heiligen Monate allen Heiden Krieg in Aussicht zu stellen und in der 
Folgeseit gar keine Anstalten dazu zu machen! — Bndlich kommt hinzu, dafi 
in den Versen 1—25 die Anrede Gottes bis auf die emphatischen Ausrufe 
T. 3 u. 3 (zum Teil) an die Gläubigen und Mohammed sich wendet, von einer 
Proklamation an die Heiden also wiederum keine Rede sein kann. 

9* 
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Oberhftupter des Unglaubens, weil sie euch keine Treue iiallen, 

auf daß sie aufhören mögen. 

13. Auf! zum Kampfe ge^cn t in Volk, das <;eiuf' Ticno ver- 
letzt hat, ^'eslrebt hat, den Oesaiidlen zu verlreiljen : sie haben 
gegen euch angefangen. Fürchtet ihr sie y Nun, Gott verdient 
eher gefürchtet zu werden, wenn ihr (Gläubige seid. 

14. Bekäinpfl sie! Dann wird Gott sie strafen durch eure 
Hände, sie zu Schanden machen, hingegen euch gegen sie helfen 
und die Brust des gläubigen Volkes heilen, 

15. Den Grimm ihrer Herzen dämpfen; es verzeiht Gott, 
wem er will ; denn er ist >vissend und weise. 

IB. Odei- nehmet ihr an, ihr könntet im Sticiu' jzelassen 
werden, nacli dem Gott erkannt hat, wer von euch für ihn kämplte 
und nicht statt seiner und statt seines Gesandten und statt der 
Gläubigen andere Freunde nahmV Ja, Gott erkennt, was 
ihr thut. 

17. Warum sollen die Götzendiener der Bethäuser Allähs 
ptlegen, da sie doch beslflndig gegen sich selbst das Zeugnis 
ihres Un|?laubeiis ablegen .' Deshalb sind ihre Werke wertlos, und 
sie weiden ewig in der Hölle verweilen. 

18. Der fkthäuser Gottes aber soll nur pllegen , wer an 
(iott und den jüngsten Tag glaubt, das Gebet verrichtet, Almosen 
giebt und nichts furchtet auier Gott. Diese mögen wohi Recht- 
geleitete beißen. 

19. Haltet ihr die Tränkung der Pilger und die Pflege des 
heiligen Hauses für gleichwertig mit dem Glauben an Gott und 
den jüngsten Tag und mit dem Kampf för Gottes Weg V Nein, sie 
sind nicht gleich vor Gott, und das V ulk der Ungerechten leitel 
er nicht. 

20. Doch die Gläubigen, die auswanderten und kAmptlen 
dir (rottes Weg mit Gut mni Blut, sie kommen bei Gott an die 
liöchste Stelle, sie sollen die Seligen sein. 

21. Es verheißt ihnen ihr Herr seine Barmherzigkeit und 
Zufriedenheit, dazu Paradiesgärten mit beständiger Wonne, 

22. Zum ewigen Aufenthalt; ja großer Lohn wartet 
bei Gott ! 

i'.i. Ihr ( Mäubigen , nehmt nicht eure Väter und Bruder, 
wenn sie den Unglauben tlem Glauben vorziehen, zu Freunden ; wer 
es aber doch thut, der geliört zu den Ungerechten. 
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24. S[)iich: Wenn eure Väter und Kinder, eure Brüder 
und rialliniKMi. rui-r Stamm und euer Gut. das ihr erworben 
habt, euer Handel, dessen Vernichtung ihr fürclitct, und eure 
Wohnungen, die euch gefallen, euch lieber sind als Gott und 
sein Gesandter und als der Kampf für seine Sache, so wartet 
nur, bis Gott euch mit seinem Gerichte kommt Denn Gott Idtet 
nicht die Frevler. — 

Das Gerfleht von kriegerischen Absichten und Vorbereitun- 
gen Mühammeds drang bis Mekka und weiterhin, wenn auch nie- 
mand wußte, ob Ooraisch, Taqif oder die Hawa/.instämme ihr 
Hauptziel werden sollten. fn Mekka aber nahm schon dar- 
aufhin eine an Resignation streifende Stimmung überhand und 
lähmte jf^des einmütige , energische Handeln. Die Männer 
der Mala ließen in der Sorge für ihre eigene Sicherstellung den 
Gedanken der Vaterlandsverteidigung gan% aus dem Auge. Unter- 
dessen war Mohammed am 10. des Monats Ramajän aufgebro- 
chen ; das Fastengebot war far dieses Jahr in Anbetraeht der 
Stiapa/.en autgehoben worden. Auf jeder Station stießen die 
Aui'gebute der Higazstänniie zu dem Meere der (iläubigen, 1000 
M.mn von Mu/.aina, 700 von Sulaini, je 400 von Gifar und Aslam 
und andere mehr. In der Nähe von Mekka angekommen, konnte 
Mohammed aus der Menge der Überläufer ermessen, hi welcher 
Verfassung er seine Gegner antreffen wflrde. So erschien jetzt 
sein Oheim el- Abbäs bei dem Heer der Muslime, um sich vor 
seinem Neffen zu neigen, und selbst Abu SuQftn rettete, allerdings 
nur mit Mflhe, sein Leben dadurch, dai er sich in die Hand 
des Propheten ergab. Im Weihbe/.irke der Stadt wurden 
die Trup])('ii in Schlachloidnuni/ aufgestellt ; eituMi Flügel, der 
sich an den iJerg Kada ') lehnte, kommandierte Hälid, den aii- 
deren ez-Zubair : Mohammed selbst nahm Stellung auf dem 
Hngel Kuda. Bei ihm überwog jetzt das Gefühl des Triumphes 
bei weitem das der haehe, und so wollte er die Gnade der Rache 
vorhergehen lassen. Durch Abu SuQän sowohl wie el- Abbäs ließ 
er darum die Stadtbevölkerung auffordern, vom Widerstande ab- 
zulassen, indem jeder seines Lebens gesichert sein solle, welcher 
sich in sein Haus zurückziehe, sich dort eingeschlossen halte oder 
öffenllich die Wa£fen niederwerfe. Den Gläubigen ward zudem 



Kad& ist nach el-Bekr! der eigentliche Arafaberg. 



uiyiii^uü Ly Google 



134 



Das Leben Mohammeds. 



noch Befehl gegeben, alle Verwundeten zu schonen, Fliehende 

nicht zu verfolgen und keine (lerangenen /ai töten. M Diese .Maß- 
nahmen trugen gute Früchte : denn als das Heer nun zum An- 
grille vorrückte, traf es nirgends auf Widerstand ; nur Hälid löste 
seine Aufgabe vielleicht unnötiger Weise mit Blutvergießen und 
drang über einige zwanzig Leichen in die Unterstadt ein. Im 
übrigen wurde Mohammed gleich auf den ersten Ansturm Herr 
seiner Vaterstadt. Mit kluger Mäßigung hielt er auf Erfüllung 
aller den Mekkanern gemachten Versprechungen; nur etwa zehn 
I'ersonen, darunter 4 Frauen, erklärte er in die Acht und befahl, 
sie zn töten, „auch wenn sie .sich imter die Vorhänge der Ka'ba 
flnetiten würden-. Der Tmstand , daß verschiedene abtrünnige 
Muslime und andere persönliche Gegner Mohammeds daruntcr 
waren, läßt den Befehl entschuldbar finden. 

Die Eroberung fand ihren Sc}ilnf.\ in der Besitznahme der 
Ka*ba. Nach feierlichem siebenmaligen Tawäf (Umlauf) um 
dieselbe ließ der Prophet sich durch den ErbpfSrtner 'Otmän ben 
^fallia die Thüre öfitaen, betrat das Innere , zerbrach eine dort 
aufbewahrte aus Aloeholz geschnitzte Taube und verrichtete sein 
(lebet. •) Darauf erneuerte er in einer Ansprache an das ver- 
sammelte Vuik den früheren Vorzug .Mekkas, iieiliges und unver- 
letzliches Gebiet zu sein, mit folgenden Worten: .Mekka, inner- 
halb seiner beiden Berggrenzen , ist Haram : keine Profanienini: 
desselben fand vor mir statt und darf nach mir wieder stattlin- 
den; mir aber war nur für eine Stunde des Tages die Erlaub- 
nis dazu gegeben worden; sein Grün darf nicht geschnitten, 
seine *I?ähbäume nicht gehauen, sein Wild nicht gejagt und das 
verirrt gefundene Kameel nicht geschlachtet werden.* Auch scheint 
eine Erklärung abgegeben zu sein, dat^ das Heiligtum, wie in 
früheren Tagen jedem, sei er Muslün oder Heide, zugäiiglici» 
bleiben soll.*) 

Nach solchen Zusicherungen konnte von der [^ehandlun^'. 
wie sie andere eroberten Plätze erfahren hatten, bei Mekka 

') Vgl. Beliidori p. 4(). 

') Die .'>B0 Götzenbilder, welche um die Kii'bu ht:rumgt'<tan<len habeo 
sollen, sowie JMalereien im Innern derselben, Engel, Abraham und sogar Maria 
- darstellend, die Mohammed vernichtet haben soll, gehdrea wohl ins Reich der 
Fabel resp. der Sdiiittradition des Iba *Abbäs. 

*} Vgl. Iba Hiseh&m p. 019 und den Anfang von S. 5, der recht gut auf 
diesen Zeitpunkt bezogen werden kOnnte. 
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keine Rede mehr sein. Objfleich Mohammed sein Anrecht auf 
all«' Hahr und IHechto der Einzelut ii, mit Ausnahme der Tempel- 
Uui iitid Pilgertränkung . die den früher gläubig gewordenen 
Oluiän ben Talha und el-'Abbas /.ukanien, betonte, so ward 
doch in der That das Eigentum keines Mekkaners beeinträchtigt 
Dadurch wurde der Übergang vom Heidentume zum Islam so 
leicht wie möglich gemacht und noch mit Vorteilen verbrftmt. Es 
mag deshalb nicht Wunder nehmen, daß sich Qoraisch schnell 
in die Wendung der Dinge fügte und keinen Versuch machte, die 
neue I lerrscliafl abzuscliütteln. Eine öffentliche Huldi^ng soll dazu 
gedient haben, endgiiltig die Zustände der alten „Barbarei" -) ab- 
/.usiliatlVn. Auf der westlich vom Mciliglume gelegenen Anhöhe 
§afä thronend, nahm Moliammed /.uerst von der mämilichen Ein- 
wohnerschaft den Scliwur entgegen, den Befehlen Gottes und sei- 
nes Propheten nach Kräften zu gehorchen; sodann legten die 
Weiber dasselbe Versprechen, welches die ersten ^Aqabagenossen 
geleistet halten, den sogenannten Weibereid ab, und tauchten, 
an Stelle eines Handschlags, ihre Hände in eine Schale mit 
Wasser, das vorher vom Propheten !)eruhrt worden war. 

Wie diese (Zeremonie nur eine äuLk-rliche war. so hat auch 
Mekkas Islam noch lange Zeil nachher nnr in äuLierlicher Anleh- 
nung, nicht in inniger Hingabe an die Lehre des Propheten bestan- 
den. Während Medina später immer mehr einen geistlichen 
Anstrich annahm, blieben Mekkas Bewohner nach wie vor reine 
Weltkinder. Diese verschiedene Richtung beider Städle bewirkte 
auch im müslimischen Weltreiche gegensätzliche Strömungen, 
bis iij dem Knnigsgeschleclite der Umajjaden und noch schärfer in 
den Kalileii aus el-'Abl);is Fannlie der lialbheidnische Formalis- 
mus Mekkas über die mystiscb-tVianmelnde Kicblung .Vlediiias 
den vollständigsten Sieg errang. Die Tradition erzählt,^) daü 
schon gleich nach der Einnahme der Stadt die An.sär bange Be- 
fürchtungen hinsichtlich ihrer neuen Nebenbuhler, der Mekkaner, 
gehegt hätten ; der Prophet aber, ihre Bedenklicbkeit erkennend, 
:io]l ihnen den Trost gegeben haben, nur in ihrer Mitte wolle er 
leben und sterben. Hat er auch sein Vei-sprechen gehalten, spä- 



») Vgl. UelÄdori p. 12. 

■v (ifihilijja. nucM (Toldzieiiers passender ÜberseUung. 
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Ure Geschlechter machten die Befürchtungen Medinaswahr und be- 
lohnten die Hulfsgenossen Mohammeds für ihre Treue dadurch, 
daß sie ihnen jeglichen politischen Einflusses auf das niuslimisebe 
Weltreich entzogen. — 

t'ngefähr secli/.ig Jahre alt, halte MohamTned, als aiieikann- 
ler Prophet und Fürst aller Gläubigeu, in derselben Stadt seinen 
Siegeseinzug gehalten, die er acht Jahre früher wie flüchtig mit 
den Seinen verlassen hatte, nur begleitet von der Aussicht, statt einer 
rechtlosen Slelhmg bei seinen Stammesgenossen ein Freundschatts- 
und Schutzverhältnis in einer fremden Stadt %u finden. Diese 
Hoffnung hatte ihn nicht getauseht; Schutz für ihn und die 
Gläubigen, Schutz für seme Religion und seine Ideen war ihm 
reichlich zu teil geworden. Er konnte , ja nnußte unter so 
günstigen Umständen beweisen, welcher Vervollkommnung sein 
Charakter und sein Religionssystem l;ihig war. Mächtigere Flü^^e 
nahmen beide und bewegten sich stetig zum Grötieren hin, aber 
auch vom Höheren , Edieren ab. Verschiedene Umwandlungen 
seiner l^ehre sind bereits angedeutet ; ihnen entsprechen in 
Mohammeds Charakter auffällige Veränderungen. In Medina gab 
er sich nicht mehr mit heidnischen Göttern und Zukunflsträumeu, 
sondern mit Menschen und thatsächlichen Verhältnissen ab ; das 
ließ ihn eme Seite kräftig entwickeln, welche bis dnhin nur 
gelegentlieli bei ihm hervorgetreten war, die pulitische Berech- 
nung. Sein <!:an/.('s Mandeln gleicht von nun an einem kunst- 
vollen Mechanismus, in dem Kleineres stets Größeres in Bewc 
gung setzt, und nichts Zweckdienliches unbenutzt gelassen wird. 
Ober das für ihn kleinliche Gewirr der arabischen Stammesver- 
iassungen binwegsehauend , den Blick nur auf die Gesaratmasse 
des Volkes gerichtet, bezweckte er bei allen seinen Bestrebun- 
gen, die Kräfte derselben möglichst zu vereinigen und gleich- 
sam zu einem Strome zu sammeln, der das Schilf seiner Größe 
tragen sollte. *) 

Diese Politik gewaltsamer Art , da sie Aufhebung malter 
Verhältnisse erstrebte, muiate ihm das Schwert in die Ha(id 

') In diesem Sinne hat Gothe Mohammed richtig vcrbtandeii , wenn 
er sagt: 

Kommt ihr alle! — 
Und nun sdiwiUl er 
Hmlicher; ein ganz Geschlechte 
TMgt den Fürsten hoch empor! 
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drücken, dem das i)er.söiiliclic llachegeliihi die Sdiarf'e vpriieh. 
Längere Zeit glaubte er sicli niicli zum Feldherrii ^ebuien und 
doch kann er nicht als tnilitäiisclies (Jenie aulgefaßt werden. 
Klugr und vorschauend siorgte er wohl dafür, daß jeder Zeil ein 
schlagfertiges Heer hinter ihm nland; er erkannte auch, initer 
Arabern zuerst, in DiscipHn und Ordnung das Haupiprincip 
aller Kriegskunst Doch als Stratege im Felde litt er an dem 
Fehler übergroßer Hitze, nicht minder an der Sucht, zu oft alles 
auf einen Wurf ankommen zu lassen. So hätte jede Schlapix', 
die er empfing, zu seiner Verniditun^ fuhren können, wenn uiehl 
seine überlegenere Politik dio Kollier seiner Kriegskunst stets wieder 
getilgt hrdt«\ Dieses einsehrnd. legte er spater viel (u.'wiclil auf 
gemeinsame Kriegsberatung, M nnd trat endlich die Ausführung 
seiner Pläne an die soldatisch-geächulten Männer seiner Umge- 
bung, an 'Omar und 'Ali, ijälid und 'Amr ab. 

Was Mohammed in Medina als Politiker und ICi-i«'gsherr ge- 
leistet hat, das ist, verglichen mit seiner ruhigen Thfttigkeit in 
Mekka, nicht so sehr eine Wandlung als eine gunstige Entwick- 
lung. Anders verhält es sich mit seinen religiösen und sittlichen 
Idealen. Was sich auf dem harten mekkanischen Boden, unter 
beständiger Nirderhaltung durch die (legner . zu edler Bildung 
entfallet halle, verlor in Medina hei gröiUer Freiheit zuerst seine 
Frische, sodann seine edle Naliu'. Ehemals halle Mohaunned 
noch als Helfer der Armen für ihr Wohl, weiterhin als Knecht 
(4ottes für dessen Ueligion gearbeitet; in Medina muüte die Re- 
ligion für sein Interesse arbeiten, denn der Knecht Gottes gestat- 
tete sich mehr und mehr zu einem herrischen Tyrannen. Wohl 
erhob er immer noch den Anspruch, daß all sein Thun nur Gott 
und seiner Religion gelte; doch die historische Prilfung schlägt 
dieser Behauptung ins (lesicht uml sieht daiin die Phrase eines 
Egoisten. Die achljrdu-ige F^eriode bis zu Mekkas Kall gründet 
sich im wesentlichen auf dem (bedanken der pt'isönlichen 
Rache; aus ihm erwachsen zündende Ideen, iler Staats- und 
Kriegsgedanke des Islams; doch erst als die Qoraiiichiten ge- 
schwächt und gedemüUgt mit dem f Propheten verhandelten und 
dieser seinen Willen und die Hoffnung der Gläubigen, die hei- 



<) Vgl. Wäqidf p. m. 



uiyiii^uü Ly Google 



138 



Das Leben Mohammede. 



ligen Stätten betreten zu dürfen , erfüllt sah , scheinen sie 
ihm als Gegner nicht mehr jiroü pcnu'^', nnd daf< höhere Ziel, 
Arabiens Besitz, taucht vor seinem (ieisle auf. Khrgeiz vers;chlingt 
das Hachegefühl, und das gefallene Mekka wird geschont, weil 
seine Erhaltun^r zur Besitznahme seiner Hinteriänder und Süd- 
arabiens Vorbedingung und Forderung war. 

Rache und Herrschsucht sind nie im Bunde mit wahi'er 

Hehgiösität : wer sie zu religiösen Faktoren machen will, denkt 
oril weder zu obertlächlich von ihr oder er is! ein lietrüger. Und 
zum Betrüger ward M<)]t;tinined allninhlich in seiner niediriisclicn 
Wirksamkeit; denn er mischte durch das Mittel der Lüge und des 
Trugs selbstische Absichten unter seine früheren Religionsideale. 
Die Reinheit seiner EthUc wird dadurch verdorben, daß dasjenige, 
was ehemals als allgemein gültig hingestellt worden war, jetzt 
nur Anwendung auf die Gläubigen allein haben sollte, gegen- 
über anderen aber nicht galt. Oder handelte er jetzt noch 
besser als die mekkarnschen Reichen, deren Habsucht und Tyran- 
nei gegen Niedert- er einslens so gebrandniaikt halle, wenn er be- 
ständig nach dem (ioldc der Juden, dem Herdenbesitze der 
armen Nomaden gierte nnd fahndete y Erträgt es sein früherer 
Begriff von Gerechtigkeit , wenn er die Verträge nur so lange 
hält, wie sie ihm Vorteil bringen V Ist die Tötung etwa entschuld« 
bar, weil es zußillig seine politischen Gegner sind, denen er 
Meuchelmörder in das Haus schickt V Ohne Tadel stehen dann 
die späteren Assasinen da, weil ihre Organisation des Mordens 
nur Nachahmung des Verfahrens von Mohammed war. Doch 
iiücli nicht zufrieden damit, seine (iemeinde in der Laxheit gegen 
jede liefere Moral zu erziehen, liaelitete er auch noch, sich selbst 
imierhalb dieser das grölde Maü von Freiheiten zu erl eilen. 
Kin wilder Strom vdii Leidenschaft und Sinnlichkeit flutete 
in iViohanimeds Brust als Mitgift seiner arabischen Eitern. Mit 
religiöser Spekulation hatte er ihn in Mekka eingedämmt; doch 
in Medina, wo nicht mehr sein Denken allein, sondern auch sein 
sinnliches Trachten Inspiration Gottes sein soll, bricht der Damm, 
und die lange zurückgehaltene Flut ergießt sich ungehindert. Jetzt 
läl.it Jedes weitere Jahi* eine Zunahme des moralischen Niedergan- 
ges de- Piopheteii erkennen, und besonders sind es die sinnlichen 
Triebe, dir' der alternde .Mann keiner i^inschränkung mehr unter- 
werion zu müssen glaubt. 
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Er, der im Vcrkplir mit seiner Frau Hadiga 24 Jaln>' lan^^ 
wirkliches Eheglück genossen hatte, korinlc bald nach ilireni Tode 
doni Drange nach einer neuen Ehe nicht widerstehen. Deslialh 
heiratete er noch vor der Flucht die ältliche Sauda, lieü sich 
aber fast gleichzeitig die Hand der damals kaum sechsjährigen 
Tochter seines Genossen Abu Bekr, *Äischa, zusichern und ging 
in den ersten Monaten seines neuen Aufenthaltes die Heirat mit 
ihr ein. p]s nia^^ sein, daii teils 1 »unkbarkeit . teils politische 
nerechjinii^' zur Scblieläuii^ dieser wie einiger späteren I^Jhen nn'l- 
geraten iiaben. Wenn es 'Aiselia auch verstand, diircli SchrMi- 
heit und naives Wesen nie ganz das Wohlgetalien des l'roplieten 
zu verlieren, so stand es doch nicht in ihrer Macht, sich der 
l^ebenfrauen zu erwehren, die bald in immer kürzeren Zwischen- 
räumen von Mohammed heimgeführt wurden. Nachdem er der 
Haf9a, 'Omars Tochter, die Zainab (I), Tochter des Qozaima, bei- 
gefügt hatte, war er zur höchsten zulässigen Weiberzahl gelangt, 
gemäß seiner Bestimmung' : 

S. 4, 3. iieiratet, je nachdem es euch genehm ist, 2, 3 und 
4 Weiber; fürchtet ihr aber, ihr möchtet nicht deu Waisen ge- 
recht werden, so nehmet nur eine. 

Doch hielt ihn kein Bedenken ab, darüber hinauszugehen, 
als ihn auf dem Zuge gegen die Benu Mo^taliq die Liebe zu der 
Guwairijja erfa&te; aufier ihr führte er fast gleichzeitig noch die 
Witwe eines alten Gelahrten, die Umm Salama, heim. Noch band 
er sich damals an das Verbot; Ehen mit zu nahen Verwandten zu 
schließen. Doch nur bis in das Jahr 5 d. H. vermochte seine 
immer stärker werdende Sinidichkeil in diesem Gesetze einen 
Zaum für sich selbst zu erblicken : da erregte er durch ein Ärger- 
nis den Unwillen der Gläubigen , indem er seinen Adoptivsohn 
Zaid zu bewegen wu^te, ihm seine Frau Zainai> (fl), eine Enkelin 
des *Abd-«l-Mottahb, nach kaum vollzogener Ehe abzutreten. Die 
Entrüstung besonders der Brüder der Zainab niederzuschlagen, 
läßt er sich Koranverse offenbaren, welche sein Thun als Befehl 
und Vorherbestimmung Gottes rechtfertigen. Damit aber hält 
er den Zeitpunkt für gekommen, sicli emen Freipaß von Gott 
ausstellen zu lassen, mit dem er jede hinderliche Eheklausel 
übertreten könne, und mil.i])rauclit deshalb den kuran zu toigen- 
der schändlichen Ausnalmiehestinuaung: 
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S. 38, 49. 0 Prophet ! Wir erlauben dir alle Gattimien, 

denen du die Mor^engabe giebst, samt den Sklavinnen von der 
Reute, die Gott dir /jigeU'ill hat, ferner deine Consinen von väter- 
licher und mütterlicher Seite, welclie mit dir ausgewandert sind, 
und jedes gläubige Weib, das sich dem Propheten zur Ver- 
füguug stellt, wenn der Prophet will, da& er sie heirate, >) aus- 
uahmsiveise dir allein unier allen Glaubigen. 

50. Wohl wissen wir, was wir ihnen über ihre Gattinnen 
und Sklavinnen verordnet haben ; doch soll dir deshalb kein Tadel 
erwachsen. Gott ist verzeihend und barmherzig. 

51. Du magst zurücksetzen, welche du willst, und zu dir 
iielunen, welche du willst, und welche du begehrst vun denen, 
wuvoji du dich getrennt riast : 2) das -oll dir keine Sünde 
sein. Solches isl rlas beste Mittel, dafj ihre Augen froh werden 
und sie nicht betrübt, sondern zufrieden darüber sind, was du 
für sie alle (gleiclmiäisig) festgestellt hast. (Jott aber weii, was 
in euren Herzen ist; denn er ist weise und klug. 

52. Außer diesen aber sind dir keine Weiber erlaubt ; auch 
dai'fst du statt deiner Gattinnen keine anderen Weiber gebrau- 
chen, wenn dich auch ihre Schönheit anzieht, ausgenornmen deine 
Sklavinnen. Gutt ist der Wächter über jegliches Ding. 

Kinige .Fahre später sieht Mohammed diese Erlaubnis gerade- 
zu für ein« !! Helehl Gottes an, so und nicht anders zu handeln; 
die l rkunde hierfür ist S. 66, 1. 

( ) I Vophet ! Warum versagst du dir , was Gott dir erlaubt 
hat, indem du strebst, deinen Frauen zu Gefallen zu bandein? 

Kein Wunder also, wenn bei solcher Nachgiebigkeit Gottes 
der Harem Mohammeds sich bald uberfüllte. Auf Zainab (II) 
folgte Um in Habfba, Tochter seines Gegners Abu Sufjän : unter 
den (Jefangeuen von Ijaibar erregte die Jüdin Saliija das Wuhl- 
gefallen des Siegers und waid zur Ehe gezwungen. Die Wall- 
lahrt nach Mekka un Jahre 7 endete »tamil, daü Mohannned die 
Maimüua vuiu Geschlechte 'Amir sich anverloben lielä und nach 
L'berschreilun- der Haramgrenze heiratete; nach der Eroberung 
Mekkas beabsichtigte er noch, die junge, schöne Mulaika heim- 
zuführen; doch der Umstand, dag er kurz vorher ihren Vater 

'I Sei. au( h ohne Mor^'engabe. 

bai^äwi erklärt : Die du entlassen hBfit mit der Avssicht, sie einmal 
wieder aufitunehmen. 



y .i^co L.y Google 



V. KapiteL Wiiotisonde äußere Macht des Ulaius u. s. w. 141 



hatte töten lassen, flöüte dieser solche Verachtung jregen ihn 
ein, daß .sie ihm ins TJesicht sajrte : -(iie]j| die K/mi^in sich 
dem Pöbel preis" V ') und ihm so flnchle. dali er von ihr abließ. 
iNoch einige anderen Frauen werden in lier Überlieferung -genannt, 
die Mohammed aber schon vor der Heirat wieder entlassen 
haben soll. So stellte sich die Zahl der Frauen des Propheten, 
die gegen Ende seines Lebens um ihn waren, auf nenn, denen 
der Ehrenname , Mutter der Gläubigen" zuerteilt wurde, *) um 
ihr Ansehen innerhalb der Gemeinde zu heben. 

Den legitimen Gattinnen Mohammeds gesellte sich auiaerdem 
noch ein unbestimmt •jrol.ter Kreis von Sklavinnen bei, unter 
denen die Kopün Maria, Mutter des Ibralnni, besondei'S namhaft 
gemacht wird. 

So bemühte sich der l^rophet nicht etwa, das sittlirhe Vor- 
bild seiner Gemeinde zu werden und sein Leben mit seiner Lehre 
streng in Einklang zu bringen^ sondern er ging immer mehr dar- 
auf hinaus, aus seiner hohen Wurde möglichst viele Freiheiten 
für sich abzuleiten. Daß trotzdem sein Einfluß auf seine An- 
hänger stets ein l)edeulender blieb, verdankt er zumeist der an- 
geborenen Gabe, die Men>?<hen von vornherein für sich einzu- 
nehmen, verbunden n)il dem sürgliillii/eii Bestreben, inuner wenig- 
stens den Schein des (iuten zu wahren. Seine niannlich-sch(ine 
Hestalt, der Adel in tlen Zügen, die Würde in den Bewegungen 
bestrickten schnell die Augen; redete er, so flössen seine Worte 
in diplomatisch abgemessenen Sätzen, die zwar den witzigen, 
drastischen, kühn-poetischen Geist vermissen ließen, worin der Araber 
sonst seme Stärke hat, andrerseits aber einen leutseligen, gewinnenden 
Ton annehmen konnten. Das ist der Grund, weshalb die Tra- 
dition dem Propheten Milde und Sanftmut al» ( iruinl/iitie seines 
Wesens zusciireibl, ••) ulme zu erkennen, daß er diese niu- für 
seine Ergebenen, kaum je für seine (iegner in LJereitscIiafl hatte. 
K>chUeiilich konnte die A'achwelt das Bild Mohanuneds nicht an- 
dei'S ausgestalten; denn dieser halte im Buche Gottes schon vor- 



*) Vgl. Ibn Qotaiba p. 46. 

*) j^adiga und Zainab I, wekhe frAher starben, abgerechnet 

*) Mit solchen und ftbnlicheii traditionellen Nacfarichten » die geschieht« 
lieh meist wertlos sind, ist die Alihandiung nHohammed, ein Gharaicterbild von 
E. P. Görgens, Berlin 1678" angefüUU 
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gesorgt, daß ein Idealtypus von ihm bä seinen Lebzeiten der 
Gemeinde eingeprägt wurde, wenn er sagt: 
S. 7, 166. 

Der Gesandte, der Prophet, der Ungelehrle, von dem 
sie bei sich geschrieben tiiideii in Thora und Kvangeliuiti, der 
Tugend betiehlt und dem Übeln wehrt, ihnen Erlaubnis des 
Guten , \' erbot des Unerlaubten zukommen läi»t und Bürde uiid 
Joch, die auf ihnen lagen, abninnnt ; 

wozu später noeh folgender liObspruch kam : 
S.9, 129. Gekommen ist auch ein Gesandter aus eurer Mitte, 
schwer gedruckt von euren Nöten, eifernd für euch , den Gläu- 
bigen mild und erbarmungsreich. 
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VI. Kapitel. 

Vordringen des Mm$ bis an die natOriicben Irenzen Arabiens. 

Einrichtung der centralen Verwaltung. Molianimeds Tod. 

Nach der Eroberung von Mekka verweilte Mohammed da- 
selbst noch einen halben Monat; einen Teil seiner Truppen ver- 
wendete er einstweilen dazu, eine gründliche Bekehrung der 
nächstgelegenen Umgebung vorzunehmen, wöbet besonders die 

alten Heidenleinjtcl und riütterstadicn vernichlet werden soll- 
ten. So /,erstr)i te Ij.ilid das llatis in < )//.n in Nahla. tötete 
die Priesterin und rif"; ihr den ireweiliteii Sclnnuck ab; das 
Steinbildnis des Siiwii' in lUihat, des Götzen der lludailiten, 
sank unter den Streiclien des 'Amr ben el- Ä§, und Memil Hn Mu- 
schallal, einst hochverehrt von Aus und Qazratft wurde von Sa'd 
ben Zaid zertrümmert. Daneben erging der Befehl, alle Haus- 
götter zu zerbrechen oder zu verbrennen; doch gelang es den Be- 
sitzern mancher derselben, sie unter der Hand an entfernt wohnende 
I Jeduinenstänime zu verkaufen. 0 Die Äußerlichkeit der Aiuiahme 
des Islams, zugleich aber das rücksichtslose Auftreten der Mus- 
Wuw iäl.\t sieh an folgendem Beispiele ermessen, llalid drang, 
nachdem er den 'Ozzatempel zersttirt hatte, mit seiner Bekeh- 
rungstruppe in den Stamm Gadima ein. Als man bewattnet ihm 
entgegenkam, forderte er die Leute auf, die Waffen niederzulegen. 
Sie thaten es, als sie, selbst schon oberflächlich bekehrt, in ihren 
venneintlichen Gegnern Muslime erkannten. Nachdem sie so 
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welirlos gemacht waren, ließ Qälid sie binden und einen Teil nieder- 
hauen, aus Rache fßr das Blut eines in frßherer Zeit erschla- 

genen Verwaiulten. Als die Kunde von dein Gesclit heneii nach 
Mekka dian^ , waren .Muhannneds (i(;lrenen oinpürt ol» die.sei' 
.heidnischen- That : der l'ropliel selbst eiklärle feierlich sich für 
UDSchuldi;/ an dem vergossenen Blute und schickte 'Ali zu dem 
Überreste des Stammes, um mit reichlichem Wergeide eine Ver- 
söhnung der Überlebenden zu bewirken. 

Doch gröiere Ereignisse lenkten bald die Aufmerksamkeit 

der Muslime auf sich. Wie MoiianmuMi olfenbar in der Absicht, 
den jungen Besitz von Mekka durch Unterwerfiuig der ganzen 
Umgegend zu sichern, sein ganzes Heer noch hei sich beliielt, so 
hatten auch die Stüiame der Küstenebene Tihäma seineu Angriff 
schon längst vorausgesehen und sich zu einer mächtigen Koa- 
lition zusamniengethan. Der Mittelpunkt dieser Bewegung war 
das kleine, aber wohlbefestigte T&if, auf dem Berge 6azawän in 
der Qo*rakette gelegen, der Sitz des Stammes Taqif. So lange 
Mekka heidnisch gewesen war, hatte Täif alle Interessen mit ihm 
geteilt, so daß beide Städte im Koran die .Doppelstadt" j/enannt 
werden. Nach dem Einzüge Mohnnimeds in Mekka wurtle aber 
Titif in die Rulle gedriingt, die Saline des Heidentums und der 
alten Arabertieiheit zu erheben. 

Sollte das mit Erfolg geschehen, so war schnellstes Han- 
deln notwendig, insofern man noch Hoffnung hegen konnte, Mekka 
werde bei einem Angriffe gemeinsame Sache mit den Angreifem 
machen. Bei dem grofien Einflüsse, den die Ta(|if unter den Stämmen 
des Gebirges und der Küstenebene besaßen, war es gelungen, eine 
Menge von Beduinen zur Heerfolge zu bewegen , die StAniine 
Na§r, Guscham, Sa'd ben Bakr und andere, die der Kriegs- 
führung dadurch besonderen [Nachdruck zu verleihen glaubten, 
dsLÜ sie einen endlosen Troß von Weibern und Kindern, von Ka- 
melen und Schafen hinter sich herzogen. Die Oberleitung des an 
eine Völkenvanderung gemahnenden Zuges lag dem Namen nach 
bei Malik ben *Auf; in der That jedoch operierte jeder Stamm 
nach altem Brauch auf eigene Faust, besonders wenn man auf 
ungeahnte Hindemisse stieß. 

Mohainined erfuhr (hu-ch Späher alle gegen ihn ge- 
richteten Vurl »ereilungen und ergritV alsdann die Initialive. In 
den kurzen Tagen seines Zusammenlebens mit ^oraisch liatU; 
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er es durch die ihm eigene Klugkeit im .Umgange erreicht, dafi 
sie ihn wieder, und zwar mit einem gewissen Stolze, zu den 
Ihrigen zählten und die Hoffnung hegten, durch den Anschluß 
an den Tstam ftiür sieh eher zu gewinnen, als zu verHeren. So 

konnte er es wagen, beim Auszuge gegen die Hawäzinstämme, 
denen seine Gegner zum größten Teile angehörten, 2000 Qorai- 
schiten in die Reihen des Heeres, mit dem Mekka erobert worden 
war, einzugliedern, ein Wagestück, bei dem jedenfalls im Hinter- 
grunde die V^erheiiäung reicher Beuteanteile nicht fehlte. Mekka 
selbst wurde für die Dauer des Feldzuges unter die Hut eines 
Emfrs gestellt. 

In siegesgewisser Stimmung marschierten die Muslime durch 
die von zahirdchen Flußthftlern durehrissene Küstenebene gen 

Süd-Osten, wo man den Feind vermutete. Beim Morgengrauen^ 
da sie in das an Schluchten und Engen besonders reiche Thal Ho- 
nain eintraten, bekamen sie das gegnerische Heer zu Gesichte, das 
hier schon während der Nacht kampfbereit aufgestellt war und 
einen ungeheuren Knäuel darstellte : vorn die Krieger , hinter 
ihren Linien die Weiber zu Kamel, hinter diesen die Heerden. 
Sofort stürzten die feindlichen Reiter aus verborgenen Stellungen 
auf die Vorhut Mohammeds , welche Qfilid führte. Diese hielt 
den ersten Stoß nicht aus, wandte sich und riß im Fliehen die 
nachrückenden Mekkaner mit , so daß das ganze Heer in 
Verwirrung geriet. Wie bei Ohod hielt nur ein kleiner Haufen 
von medinischen Getreuen und mekkanischen Familienangehörigen 
um den Propheten aus und stemmte sicii tapfer der anrückenden 
Hauptmasse der Feinde entgegen. 

Es war dies im Augenblick, wo Mohammed wieder die 
Sakina, das persönliche £mgreifen Gottes für die Sache des 
Glaubens, und der Engel Beihülfe sehen zu müssen glaubte. 0 
Nicht el- AbbAs gewaltiger Schlachtruf, den sein Sohn hier in 
die Geschichte einzuschieben für gut fand, sondern die Tapfer- 
keit 'Alis und anderer Gläubigen scheint eine Wendung zum 
Besseren herbeigeführt zu haben. Nachdem Ali den Barmer- 
träger der Hawäzin zu Falle gebracht hatte, nahm die Mehrzahl 
der Geflohenen den Kampf wieder auf, drang vor und zwang 
die Beduinen, die sich durch den Troß den Rückzug versperrt 
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halten, seilwAiis die Fluchl zu or}n'eifeii, währand die hosscr 
geordnete Mannschaft von Ta(|if noch längere Zeit Stand hielt 
Erst als die Hofihung auf gunstigen l«2rfolg ganz verschwand, zog 
auch sie sich zurück und warf sich nach Taif , wogegen die 
irregulAre Masse des Heeres teils sich in Autas notdOrfti^r sani- 
Hielte, teils sich in das Hochland zerstreute, wo eine Verrolguug 
unniöj^lich war. Der ObeiU'UilKM i- .Mälik rettete sieh zuerst nach 
AutAs und floh von da auf die Kunde vom lierannalien einer 
Abteilung von Muslimen weiter nach Taif. Aller Troli des ge- 
waltigen Heeres, bestehend aus den Weibern und Kindem der 
Beduinen f sowie ihrem ganzen Besitz an Heerden wurde eine 
leichte Beute Mohammeds. Vorläufig ließ er jedoch alles unverteilt 
nach el-Gi'rana bringen, um sein Heer sofort zu einem neuen 
Schlage gebrauchen zu können. Die Eroberung von Täif sollte 
den Sieg von Honain krönen und /u^:leich den Triumph Allahs 
über seine iieidnische Nebenbuhlerin AUüt, die in TAif tiociiste 
Verehrung genoß, anzcifren. 

Doch dieses Unternehmen bot auüergewölinliche und gröliere 
Schwierigkeiten, als bei irgend einer anderen aralnschen Stadt 
f Aif war eine Felsenfestung, deren natürliche Stärke durch Stein- 
mauern 0 und Aufiengräben *) künstlich verdoppelt war. Das 
erforderte andere Belagerungsmittel, als Mohammed bisher ange- 
wendet hatte. 

Aus Gurasch, einer zu Jemen geluhigen Stadt, soll ihm To- 
fail ben Amr oder irgend ein anderer eine Schleudermaschine 
und zwei Schirmdächer zugeführt haben, ^) die alsbald gegen die 
Mauern gerichtet wurden. (Joch die Belagerten warfen glühende 
Pflugscharen auf die Schirmdächer, setzten sie in Brand und er- 
schossen die Muslime, welche in ihrem Schutze Breschen legen 
wollten. Darüber ergrinunt befahl Mohammed, die Weingftrteo, 



') Vgl. Um Hischäm p. S70 isürV 

*i Vgl. Ihn Hisohani p. HlCy (baUi-el-han<l:i(( i. 

' Niidi WiMiidi j». ü7() hätte liier wieder der Fer^ier Saliiiän wie hei dein 
iiMMi(iii?i( lien (irahenbau die Hiind im Spiele gehaht und sellist die Wurfmasch ino 
Lonshiiiort. Dnrh da auch in Haibar solche vorgdunden wurden, so scheinen 
Kriei^sinascliint n unter den Arabern keineswep^ so seilen gewesen zu sein, 
wie man nnuimmt. Es leuchtet ein, daß entsprechend den knnstvollen Stadt* 
befesligungen auch wirkMune Belagerungswerkienge den «rabiseben StAdton m 
Gebote gesiamlen haben mfigen. 
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welche den Reichtum von Täif bildeten und seinen Hauptexporl- 
arlikel, Rosinen, lielerten, zu verwüsten. Doch ob er auch damit 
so gründlich auträumte , daü nur die jungen , nicht tragenden 
Stöcke verschont blieben , so erbitterte er mehr die Bewohner, 
als daß er sie /Air Übergabe bewogen hätte. Als letztes Mittel 
versuchte er, Zwietracht in die Reihen der Feinde zu tragen, und 
liefi deshalb durch einen Herold ausrufen, jeder Sklave, welcher 
aus deri Stadt zn den Muslimen überlaufen werde, solle frei sein. 
Dadurch wurden die Taqif gezwungen, nicht minder scharf auf jede 
▼erdächtige Regung bei ihren Sklaven als bei den äußeren Fein- 
den Acht zu haben. Nachdem so die Belagerung i:> 20 Tage 
ohne Krfolg gedauert halte, verzichtete Mohammed auf die wei- 
tere Fortsetzung und vertröstete sicli und die Seinen mit dem 
Wunsche, Gott möge die Taqif rechtleiten Die Erfüllung 
zog sich allerdings noch fast ein Jahr hinaus, bis Täif von 
Mftlik ben 'Auf, den der Prophet durch Geld in sein Interesse 
zu ziehen wuiafte, verlassen, von den umwohnenden Stämmen zu- 
erst isoliert, dann bestfindig bedroht sich iniRama^ftn desJahies 9 
zur Übergabe verstehen, und seine 'Freiheit, sowie den heimischen 
Götterkullus gegen den Islam uuitauschen muMe. Obgleich (ins 
Heiligtum der All;lt vernichtet wurde, bestätigte Mohammed 
doch wieder den llima oder Baunkreis um Tempo! und Stadt, 
der somit von den Heerden der Beduinen nicht betreten wer- 
den durfte. ') 

Mit der erfolglosen Belagerung fkih schlofi der Prophet den 
Feldzug vom Jahre 8 d. H. und ging nun daran, seine Truppen mit 
der gewonnenen Beute auszulöhnen. Diese umfaßte ungefilhr 
6000 Weiber und Kinder der Hawäzinstämme und ihre ganzen 

ko-^lljaron lieerdenbeslünde. Durch eine Erklärung, die jetzt ilu-e 
Gesandten in el-Gi räna vor Mohanmied abgaben, daß sie gewillt seien, 
den Islam anzunehmen, hofften sie von dessen Grofsmute alles wieder 
zu erlangen; doch als dieser sie vor die I^iotwendigkeit stellte, 
zwischen ihren Familien oder ihren Heerden zu wählen, entschieden 
sie sich notgedrungen für eTstere,wfihrend ihre Habe den Propheten 
in den Stand setzte, auf leichte Weise gegen andere sich frei- 
gebig zu zeigen. Vier Fünftel derselben verteilte er unter seine 
Krieger, die längst schon nach der Beute geschmachtet hatten ; 
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das Prophetenfünftel wurde m Ehrengaben benutzt, allerding»; für 

Leute, welche es am wenigsU ii verdiont hatten. 

Mohammed hatte die Arintokraten von Mekka zur Teilnahme 
am Qonainzuge bewogen, wobei er es an reichen Versprechun* 
gen nicht fehlen lassen mochte. Um diese zu erfüllen und da- 
durch zugleich den alten Haß gegen ihn zu tilgen, der, wie er 
längst gelernt hatte, bei kemem Araber tiefer wurzelte als die 
Habgier, wies er den zwölf angesehensten Qoraischiten, darunter 
dem Abu Suijän, Mo'awija, Ikiima und anderen seiner ehemaligen 
Gegner je IOC) Kamele, einer Reihe weniger bedeutender Männer 
aus Mekka halbmal so viel und darunter als (ieschenk zu. In 
zweiter i^inie wurden daim die Beduinenstämmc Sulaim und Mu- 
zaina, welche das erste Mal mit Mohammed einen Kriegszug 
unternommen hatten, mit Teilen der Habe ihrer Brudei'stftmme 
bereichert 

Eine solche Art der Verteilung muLUo sehr ungünstig auf die 
Kerntruppen von Medina wirken, die überhaupt jetzt sehr ^'^eneigt 
waren, die neuerwachten Sympathien ihres Propheten tiir Mekka 
mit Argwohn zu betrachten, /Aimai da ihnen kurz vorher Schen- 
kungen aus dem Fünftel des Propheten in Aussicht gestellt 
waren. . Ihr Murr^ fand lauten Ausdruck in einem Uede 
Hassäns ben Tftbit, der mit vorwurfsroUem Tone jetzt dem Pro- 
pheten zu sagen wagte: 

Zu was werden die Sulaim, die stets abseits standen, ge- 
rufen, vorzugehen einem Volke, das Obdach und Hülle (dir) ge- 
währt hat, einem Volk, das (lOtt An§är genannt, weil sie der 
rechtieitenden Religion beistanden , als der Krieg in voller Glut 
flammte ? 

Schon nahm die Erregung einen bedrohlichen Charakter an 
und eine Meuterei schien nicht austreschlosscn, als Mohammed mit 
Hülfe aller seiner l'berredungskunsl nocli einmal den Sturm be- 
schwichtigte. Er mahnte die Seinen an alle Vorteile, die sie 
bisher dem Islam zu verdanken gehabt hätten; er räumte ein, 
daß er die Qoraischiten nur beschenkt habe, um sie der neuen 
Religion ergeben zu machen, und schloß mit dem rhetorischen 
Effekte: So mögen denn jene hingehen mit Schafen und Ka- 
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melen ; ihr aber zieht mit dem Gesandten Gottes zu euren Wohn- 

Stätten zurück. 

filoich darauf hieß er das Heer autbrechen und kehrte, nach- 
dem er in Mekka noch eine feierliche 'r)mra gehalt«m, auch einen 
Statthalter und Hehgions- und Koranlehrer zunickpfelassen hatte, 
gegen das Ende des Monats (^u-J-Qa'da nach Medina heim. 

Die Folgen der Teilung Yon el-Giräna sind vielleicht 
großer, als die Biographen es uns andeuten ; der Stachel des 
Unmutes in der Brust der Übergangenen saß tiefer, als daß er 
durch bloße Worte entfernt worden wSre, und bei Mohammed 
scheint die erste Erregung sich in einem dauernden Grolle fort- 
gesetzt zu haben, der sich im Spuren nach Mun;iti(i so ^ehässi«,', 
wie kaum je zuvor, kund that. So verging mehr denn ein halbes 
Jahr, bis der Prop^iet beschloß, durch eine Expedition größe- 
ren Stils die Stimmung in eine andere Bahn zu lenken und 
don Geist des Gehorsams der Gläubigen auf die Probe zu stellen. 
Offen proklamierte er deshalb einen Kriegs- oder Raubzug gegen 
die Rum, d. h. die christlichen unter griechischer Botmäßigkeit 
stehenden Stämme der arabisch-syrischen Grenze, während seine 
fn'ihere (Jewühnlieit war. das Ziel, dem die Rüstungen gallen. 
inögliclisl lange geheim zu halten. Irgend eine zwingende Ver- 
anlassung zu dem Zuge lag nicht vor; sagton auch Gerüchte, dalä 
Kaiser Ueraklius ein gewaltiges Heer in Syrien zusammengebracht 
habe, so war es durch nichts begründet, diese Vorbereitungen auf 
Mohammed zu l>eziehen. Es kam hinzu, daß der Ruf zu den 
Waffen in den heißesten Monat des Jahres fiel, während gerade 
die Emtearbeiten vor sich gingen. Alles deutet somit darauf 
hin, daß Mohammed den Krieg suchte, um eine Spannung im 
Inneren der Stadt durch ändern Erfolg zu heben. 

Als die Aulforderung erging, sich zu rüsten und zu den 
Kosten beizusteuern, trat alsbald ein bedeutender Widerstand zu 
Tage. Nicht nur kamen ganze Schaareu und baten um die Er- 
laubnis , zu l^lause bleiben zu dürfen , sondern es liefen sich 
auch Stimmen vernehmen, die laut das Thörichte eines Kriegs- 
zuges in solcher Jahreszeit tadelten ; *) andere eiferten gegen die 
geforderten Steuern^ da Gott ihnen auch nichts gegeben habe, ^) 
oder verleumdeten jene, die sich dazu bereit erklärten. 

') Vgl. WÄqidi p. m. 
«», 82. — ») », 7Ö. 
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Dadurch hatte Mohammed reichlich Gelegenheil gefunden, mit 
Koranaussprüchen die ihm milsliebigen Elemente zn geißeln. Er 
wußte Wühl, daß man davor eine starke Scheu liatle:') desto 
rücksichtsloser fuhr er jetzt gegen sie los. Die Urlaubsuchenden, 
welche ihn mit Ausreden täuschten , erklart er für eine Last des 
Heeres; falls sie initzögeD, wurden sie doch nur Meuterei an- 
stiften. Wahrscheinlich im Hinblick auf die Vorgänge in el- 
6i*rAna sagt er: * 

S. 9, 48. Schon suchten sie ehemals Meuterei anzustiften 
und wirrten dir die Verhältnisse, bis die Wahrheit erschien und 
Gotte.s Ratschluß siegreich wurde gegen ihren Willen. 

58. Wenn sie von den Almosen raitbelLommen, so sind jsie 
zufrieden; weim nicht, so sind sie erbost 

59. Wären sie doch mit dem zufHeden, was Gott und sein 

Gesandter ihnen bescheert hat. und sagten : Unsere Genüge ist 
(lott, er und sein Gesandter wird uns nnlteilen von seiner Gna- 
dentülle ; nach Gott steht unser Verlangen ! 

Als prinzipielle Rechtfertigung seines Verfkhrens bei der 
Beuteverteflui^ erklärt er jetzt: 

60. Almosen (^adaqät) kommen zu nur den Armen, den 

Dürfligen, denen, die sie eintreiben, und denen, deren Herzen zu 
gewinnen sind; ferner dienen sie den Sklaven /.um Loskaufe, 
den Verschuldeten, den Zwecken Gottes und den Heisenden. Das 
ist eine Bestimmung von Gott; er aber ist wissend und weise. 

Er hatte wahrscheinlich hinsichtlich der Verteilung den Vor- 
wurf hören mflssen : Der Prophet ist Ohr, d. h. er läßt sich von 
Unberufenen beeinflussen. Darauf entgegnet er: Em Ohr des 

Guten ist er euch; er glaubt an (iolt und traut den ( iläubigen. *) 

Er findet, daß der Tvame Munäfiq allmahlicli zu sciiwach 
sei, um die Bosheit gewisser (Tläubigen zu bezeichnen und nennt 
sie darum einfach Ungläubige, die ein Prophet gerade so streng, 
wie die Heiden bekämpfen mfisse : >) 

81. Bitte um Vergebung für sie oder nicht (das ist gleich); 
wenn du für sie auch siebzigmal bittest, so wird doch Gott ihnen 
nicht verzeihen, weil sie (iott und seinen Gesandten verleugutn; 
Gott aber leitet niciit die Frevler. 

>) 9, 6& — *) 9, 6t. •) 9, 67 und 74. 
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Don Vorwnrfpn ^egen die uiibul mäßigen Städter schließt er 
Beschuldigiiii^'eri gegen die Beduinen an, die allerhand Gründe 
für ihr Ausbleiben vorbrachten: 

98. Die Beduinen treiben den Unglauben und die Feigheit 
(nifäq) am weitesten und spielen am geschicktesten die Rolle, 
die Satzungen nicht kennen zu wollen, die Gott seinem Gesandten 
offenbart hat, 

Starke Mitlei waren » s also, mit denen Mohanuned dieses 
Mal seinen Willen bei (ier Gemeinde durchsetzte. Mit dem Oelde, 
welches zumeist Manner seiner nächsten Umgebung, wie Abu 
ßekr, Otmän, 'Abd-er-Ka^män u. a. aufbringen mußten, wurde 
ein Heer von angeblich 30000 Mann mit 10 000 Pferden ausge- 
rüstet Dieses rückte im Monate Raj^ab aus und zog in nörd- 
licher Richtung über W&di-l-Qora und Qi^r, die sagenumwobene 
Gräberstadt der Tamüd, nach Tabi^k, hielt also die damals wie 
jetzt noch gebräuchliche Karawanenslrutii! inrie. Über Tabnk 
hinaus wagte sich Mohammed nicht mehr ; wahrscheinlich sah 
er t in. daLj die Verpflegung des gewaltigen Heeres in derj dnrren 
Steppen unmöglich sein wurde, und nahm mit dem KrI'olgc vor- 
lieb, da& verschiedene christliche Städte des Nordens ihm durch 
Gesandtschaften huldigten und Verträge eingingen, deren Haupt- 
bedingung die Zahlung einer jährlichen Kopfsteuer von einem 
Goldstücke für jeden Erwachsenen bildete. Es waren dies 
die Hafenstadt Aila , wo der Karawanenweg Syriens mit der 
S( liillsroute von Südarabien sicii berührte, weshalb die Pflicht 
gastlicher AufnalniK' reisender Mnslinir in die Vertragsurkunde 
mit aufgenommen wurde, ierner die Judenniederlassung Maqnä, ^) 
ein durch \\'eberei und Fischhandel berühmter Ort, sodann Edruh 
und Garbä. Auch Dümal-el-Gandal wui*de jetzt auf einem Streif- 
zuge von IJälid endgültig unterworfen, ihr König Ukaidu* gefan- 
gen genommen, doch wieder entlassen und sein Ort nach Aufer- 
legung der Kopfsteuer in die Oimma oder Schutzgenossenschaft 
Gottes und seines Gesandten gestellt. Hierauf trat das Heer den 
Heimweg an und gelangte im Monat Hama(jläii wieder nach 
Medina. — 

') Die auf die Beduinen bezüglichen Verse künnteii auch in die Zeit 
nach Beendig uug ües Feldsogw fallen. 

*; Am südlieben Teile des *Aqabagolfs gelegen (SS" 34* nördlicher Breite), 
vgl. Burton, Hidian. 
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Kaum war Mohammed wicciei- zurückgekehrt, so fand er 
Gelegenheit, sehie Undiildt^anikeit ^'egeii jede Neuerung, die 
nicht voD ihm stammte, zu beweisen. Zwölf oder fünizetm 
Männer vom Stamme Sälini, denen der weite Weg zur 
Moschee in Medina an kalten und regnerischen Tagen schwierig 
vorkam, hatten sich ein eigenes Gebetshaus gebaut und dasselbe 
während der Zeit benutzt, wo Mohammed in Tabük wellte. Dafi 
sie damit beabsichtigt hätten, der Moschee des Propheten Konkurrenz 
zu macliL'n, ist gerade so lächerlich, wie die weitere Angabc 
unwahrscheinlich, sie sei für Abu 'Amir, das Haupt der ehe- 
maligen christlichen Partei, gebaut. Mohammed glaubte indessen, 
den Bau auf einen Anschlag von Munätiq zurückfuhren zn müssen 
und gab darum Befehl, ihn einzureißen und zu verbrennen. Zu- 
gleich benutzte er diesen Anlafi, um zum letzten Male im Koran 
gegen die inneren Religionsfeinde vorzugehen. Kurz hinterher 
schied auch 'Abd-All&h ben Ubaj, »der Häuptling der Munäfiq% 
aus dem Leben, nachdem er längst zum Schatten von dem, was 
er vor Mohammeds Ankunft in Medina daigestellt liatte, geworden 
war. Die zaliireichen Dennitigungen und V^erketzerungen, welche 
der Prophet ilun im Leben halte zu teil werden lassen, suchte 
dieser dadurch, dafi er über seiner Leiche das Gebet verrich- 
tete, in etwa wieder gut zu machen. 

Doch die Hauptbedeutung des Jaiires 9 für den Islam be- 
ruht nicht auf den Ergebnissen und Folgen des Zuges nach Ta- 

buk, sondern in der prinzipiellen Regelung des Verhältnisses der 
unterworfenen Völker zum Staatsmittelpuukte. Mohanuned kam 
endlich dazu, die Form zu finden, in welcher der Islam die Be- 
siegten nicht nur ui Unterwürligkeit halten, sondern auch dau- 
ernd nutzbar machen konnte. Hatte man ehedem die ersten 
judischen Stämme nach ihrer Besiegung außer Landes gewiesen 
oder hingeschlachtet und dadurch zwar einmalige große Beate 
gewonnen, doch die fruchtbarsten Strecken Arabiens entvölkert 
und entwertet, so war es schon ein Fortschritt gewesen, wenn 
man Haibar und Wädi-l-Qora in den Händen Ihrer ehemaligen 
Besitzer lieiä und als Tribut die Hällle des Bodenertrages ver- 
langte, wobei Sieger und Besiegte ihre [{echnung fanden. An- 
drerseits hatte Mohammed von den ersten arabischen Stämmen, 
die er durch Krieg bezwang, auüer der zufällig gemachten Beute, 
wahrscheinlich keine feste Steuer erhoben, da eine solche den 
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habgierigen Beduiiu-n die neue Religion unerlrüglitli ^^eniacht 
hätte. Doch als durch den Fall Mekkas der Besitz von Higaz 
hinreichend gesichert schien und der Krieg nur Mittel zur 
Machterweiicrcmg, nicht mehr zur Selbsterhaltung wurde, da war 
die Regelung der Abgaben ein unabweisbares Bedürihis, weil 
schon der älteste Islam auf dem Prinzip des Tributs gegründet 
worden war ; die Beute mußte zurücktreten und die regelmäßige 
Steuer sich ausbilden. 

Jetzt wird der alte Unterschied zwischen Heiden und Män- 
nern der Schrift, d. Ii. (iliristen und Juden, der bisher nur dug- 
niatische Bedeutung gehabt hatte, im praktischen Sinne verwer- 
tet. Jene bestanden in Arabien - und weiter vermochte ja 
Mobammed in seinem Leben nie zu sehen — nach der £rol>erung 
der städtischen Gentren Mekka und teils aus Ackerbauern, 
so besonders in Jemäma und Jemen, teils aus viehtreibenden 
Nomaden, so im ganzen Ne^; diese hingegen waren nur 
Stadtbewohner, die von Handel und Industrie lebten. Ihrer Mehr- 
zahl nach gehörten sie zum ostrrmiischen Reiche, von denm 
sie schon seil langen Zeitpn mit (Jcld besteucil gewesen 
waren. Diese Art der Abgabe tand Mohammed, nachdem er sich 
mit Beute genügend beladen hatte, nachahmungswert und wandte 
sie zuerst bei der Bevölkerung von Taimä im Jahre 7 d. U., oder 
nach anderem Berichte bei den Christen von Naf^rän an. In 
weiterem Umfange befolgte er dieses System bei den im Feldzuge 
von Tabük unterwoifenen Städten, indem er, wie oben bemerkt, 
eine feste jährliche Kopfsteuer von einem Goldstücke für jeden 
Erwachsenen, Mann wie Frau, Freien wie Sklaven, einfülirle. 
Dieses ßesleuerungsverfahren wird vofn Koran wohl um die 
gleiche Zeit mit folgenden Worten sanktioniert worden sein: 

S.9, 29. Bekämpft diejenigen, welche nicht glauben an Gott 
und den jüngsten Tag, die nicht für heilig halten, was Gott und 
sein Gesandter geheiligt, die nicht der Religion der Wahrheit an- 
hängen, vom Volke der Schrift, bis sie Kopfsteuer (gizja) geben 
und unterworfen sind. 

Inkonsequent muß es hiernach erscheinen, wenn auch die persi- 
schen Feueranbeter, die nicht unter den BejjriÜ „Männer der Schrili" 



*) Vgl. BelAdorl p, (i8. 
Vfl Ilm HiiMsham p. iKJti. 
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gelinrori. wie diese nur zur Zahlunp der Kopfsteuer herangezogen 
werden, z. B. in Hagar und Jemen; •) das mag aber in der vollstän- 
digen Unklarheit Mohammeds über die Religion jener Leute, 
sowie darin, daß auch sie Torher ähnlicher Besteuerung unter- 
worfen waren, seinen Grund haben. Bei einzelnen Indnstrieorten 
machte Mohammed die bemerkenswerte Veränderung, daß er 
wertvolle einheimische Produkte an Geldes statt verlangte; so 
wurde den Leuten von Nagrän die jährliche Lieferung von 2000 
Nfänteln eigener Weberei, jeder eine Unze Gold oder 40 Drach- 
men wert , auferlegt. und den Stadien von Jemen freigestellt, 
in Geld oder in Kleidungssto£ten itire Verpflichtungen zu erfüllen.^) 

Ganz anders aber war das Ver&hren, welches Mohammed 
gegen die vordem freien und unbesteuerten Land- und Steppen- 
bewohner, die sämtlich Götzendiener waren, einschlug. Gegen 

sie blieb dasjenige Regt;!, was beim Kampfe gegen Mekka gegol- 
len hatte : Beständige Feh(l(\ bis sie Muslime werden, das Gebel 
verricliten und Zakät geben. Diese Zaküt oder Sadaqa ist die 
Almosenabgabe an die Gemeinde und soU der ursprünglichen 
Idee nach religiösen Zwecken zu Gute kommen; hingegen die 
Gizja der Andersgläubigen, in seltenen Fällen auch $adaqa ge- 
nannt, wird an den Staat abgeliefert und findet ihre Verwendung 
mehr in Staatszwecken. Die Zaqät soll moralisch wirken, daher 
heißt es S. 9, 104 : Nimm von ihrem Besitze Almosen, wodurch 
du sie reinigst und sühnst. Die öizja aber ist eine SLrafabgabe. 

Die üblichste Form der Zakät war der Zehnte von dem, was 
der Boden hervorbrachte, besonders von Weizen, Gerste, Dat- 
teln und Hosinen, wobei aber bald der Unterschied von Erdreich, 
welches von Natur und solchem, das künstlich bewässert war, 
eingeführl wurde; für letzteres genügte die Abgabe des Zwanzig- 
sten. ■) Weiterhin kam die Zakätsteuer bei den Viehbestanden 
in folgeruler Weise in Anwendung: 

Von 40 Kamelen wurde ein zweijähriges weihiiches Jungtier, 
voll 30 ein männliches zweijähriges Jungtier genommen ; bei Jclei- 

•) Vjrl. Beladori p. 71. 

Belftdorl p. 64. 
>) V|;l. Ihn Hiechftin p. 956. 
«} Vgl BeUdorl p. 6& 
''j Vgl. Ihn Hiseh&m p. »06, Bdailori p. 70. 
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neren Beständen wurde für je 5 Kamele ein Schaf geliefert. Für 
Rinderherden, die jedoch in Arabien nicht häufig waren, trat ein 
gleiches Verfahren ein. ^) Die Ausführungen dieser Bestimmungen 
lag in der Hand von Stenerempfängern , meist Leuten aus der 
Umgebung des Propheten, oder auch bei ganzen Stämmen, denen 
dann ihre Nachbarstftmme unterstellt wurden.') 

Die weitere Entwicklung des Steuerwesens, wie es nach 
der Unterwerfung Syriens und Mesopotamiens durch *Omar ein- 
gerichtet wurde, die Katastriening alles Landes in Boden, von 
dessen Ertraj^e der Zehnte genommen wird, und solchen, welches 
der Grundsteuer, i^aräg, unterlag, hat Mohammed noch nicht 
vorgesehen; die Andersgläubigen oder Männer der Schrift, mit 
denen er zu thnn hatte, waren eben Städtebewohner, und ihre 
Kopfsteuer gilt darum für 0aräg ; ') später waren die Manner 
der Schrift dort, wo sie ihre Religion behalten hatten, vorwiegend 
Ackerbauer und zahlten dann doppdte Steuer, 6i^a, die Kopf- 
steuer, und I^aräg, die Abgabe für Benutzung des Bodens. 

Die einfachen Verhältnisse der Besteuerung gegenüber den 
Männern der Schrift machte für Mohammed die Sache bald 
spruchreif, so daß er sich im Koran darüber ausließ: das ver- 
wickeitere System des Zaqätabgaben aber tindet sich nur in 
Schreiben, die auf Mohammed zurückgeführt werden, doch auf- 
fälligerweise noch nicht im Koran. 

Äußerlich betrachtet, sieht das Steuersystem Mohammeds 
einer bloßen Ausbeutung der im Gnmde armen Bevölkerung 
Arabiens sehr ähnlich; doch entspricht immerbin dem Gewinne 



Sehr detaillierte Nachricliteu. die vielleicht srhon die Praxis der Nach- 
folger Mohammeds bezeichnen, giebt Wäqidi p. 4U): Von Schafen bis zu 120 
eins, bis 2(X) zwei, bis J)00 drei urul (ür jedes weitere Hunderl eins mehr. 
Von Kamelen hif zu '_M Stück ein Sciiat liir je .') Kamele, von 25~~ ein 
einjährijres weibliche!^ luii^^ier. oder ein zweijährige!? männliches Jungtier, von 
4tt— ein reife*; weillli<•lle^; Tum. von (il 7.") ein f'ünfjähri^'es weibliehes Tier 
u s. w. Von Hindern unter -M) niehls. v<in .'»<) ;tn ein <lreijähri;;et; männlidie.- 
oder weibliches Tier, von 40 an eine austjewachsene Kuh. Ziegen und alters- 
schwache oder mit einem Fehler behaftete Tiere wwden nicht angenommen. 

*) l^n ehrenvolles Vorrecht scheint die Sdbetbesleiierung ohne Zu- 
»efaung der Beamten gewesen zu sein. Die bSuflge Phrase lä 'aschr wa]& 
hasehr (Ihn Sa'd, No. 22, 28 u. s. w.) scheint diesen Sinn zu haben. 

*) In dieser Bedeutung findet sich auch karg& im Talmud und l|ar^ im 
Koran 1H, $0 ; in 28, 74 steht ()ar| und \j».rk^ allgemein IQr Zakftt. 
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des Propheten auch ein solcher auf Seiten der Steuerzahler. 
Jedem, der durch Leistung voji Abgaben seine Zugeliürigkeit zur 
Gemeinde oder Schulzgenossenschaft (dimma) des Islams bekun- 
dete, \\ urde Friede und Sicherheit nach innen wie nach außen 
gewährleistet, rooehte voraufgegangen sein, was wollte ;>) damit 
schlug der Islam alles fräher vergossene Blut nieder, tilgte mit 
einem Mal uralte Fehden und schuf einen neuen Rechtsboden, 
auf welchem keine Ansprüche der Vorzeit mehr bestehen blie* 
ben. wenn sie nicht den Satzungen des Korans entspiachen oder 
durch Übereinkommen mit .Mohammed bestätigt wurden. Beson- 
ders fanden jetzt alle Streitigkeiten um Landbesitz *) und .Macht 
einen Schiedsrichter, de.ssen Wort und Briet' von allen geachtet 
wurde. Je mehr diese Einsicht bei den Stammen und Geschlech- 
tern Arabiens, welche dem Islam bisher fern gestanden hatten, 
durchdrang, desto zahlreicher wurden die Gesandtschaften, die in 



Seihst, eine Räuberbande, bestehend aus Geftehteten von den Stämmen 
KiiiAna, Mozaina u. s. w. und aus Sklaven, die im Gebirge der Tihäma hauste, 
crtiielt durch Aufnahme in den Islam Hecht und Ehre zurQck, Tgl. Ibn Sa'd 
No. 46 bei Wellbausen, Skizzen und Vorarbeiten IV. 

') Wellhausen (Sk. n. Vorarb. IV. 9&) gebt wohl zu weit, indem er 
mehreren von Mohammed schriftlich bestätigten Gebietsanweisungen eine neue 

Phase des verbürgten Grundbesitzes herleitet, während ,es vortior ofTonbar 
keine schriftliche und überhaupt keine sicheren Titel gab". Mir scheint, daß 
PS in Arabien jederzeit gerade so gut einen festen Besitz gab, wie in anderen 
Ländern ; derseU)e wurde durcti Eintreten in die Dimma oder Scliulz 
Islams von neuorii 'gewährleistet. Nur mußten bei dem Nomadenleben vieler 
Stämme die Grenzen ver.sciiiedener Distrikte schwankend l»leiben, und wäh- 
rend hier vor Mohammed das Recht des Stärkeren f?alt , <„'ah der Islam dar- 
über feste P^jilsrlieidungeii. So wird bei Ibn Sa'd No. 2:5 mehreren Unter- 
Stämmen von i'aj dasjenige Gebiet , welches sie beim Übertritte zum Islam 
gerade innehatten, bestätigt, und dem entsprechend in So. '24 ihren Nuehbarn 
und KWalen, den Asad, geboten , den jetzigen Besitz der.faj zu .achten. 
Die zahlreichen Belehnungen von meist unbedentenden und kaum zu lokali- 
sierenden Gebieten an Priva^rsonen sind auch wohl alle als Urteile Mobam* 
roeds bei Grenzprocessen , die ihm vorgetragen wurden, anzusehen » woraaf 
auch der häufige Schlußsatz hindeutet: Kemer soll (fürderfain mehr) den Berits 
anfechten. Doch kommt auch genug Apokryphes in diesem Genre von Urkna- 
den bei Ihn Sad vor, z. h. wenn schon Qibra (Hebron) und 'Ainün in Pktt- 
stina vun Mohammed einem Araber zugesprochen werden, femer wenn Aber 
dassellie Gebiet verschiedene Besitzurkunden auflfesloUt worden sind, wie 
x\o. JSi u. üi. Ho. ai, ^0. 34 u. äti. 
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Medina einliefen, um dem Propheten zu huldigen und nebenher 
allerhand irdische Sonderzwecke zu erreichen. Deshalb nennen 
die arabischen Historiker das Jahr 9 d. H. auch Jahr der Ge- 

sandischaflen, wiewohl mit nocli ^rrüiiereni Rechte das Jahr 10, 
in welchem sich der Inleressenaustauscli /wischen dem Islam und 
Arabien noch stärker fortsetzte, diese Bezeichnung verdiente. Es 
hält schwer, sich ein klares Bild von der Auieiuanderfolge dieser 
Ereignisse zu machen, da bei den meisten derselben nähere Da- 
ten nicht überliefert sind ; doch scheint es, dafi der Feldzug nach 
Tabftk den Anstoß dazu gegeben hat, worauf sich die Bewegung 
durch das Mittelland Arabiens bis in die südlichen Landschaften 
l'orlpflanzte. 

Mit den Städten auf der Linie am 'Aqaba bis Dümat-ei- 
Gandal unterwarten sich die Wanderstänune der Grenzdistrikte 
nach Syrien zu, die Bali, Fazüra, sowie die christlichen Bahrä. 
Von größerer Bedeutuug war es, dalä die Tamim, deren Sitze 
oder Weideplätze fast von der £uphratmändung bis Baf^rain und 
Jemäma sich hinzogen, >) eine stattliche Deputation in die Stadt 
des Propheten schickten, wo sie nach einem poetischen 
Redekampfe mit Qassän ben Tabit das Glaubensbekenntnis ab- 
legte. Einige tadelnde Worte in S. 49, 1—5, den Ge.sandten 
Gottes nicht durch ungebührliches Rufen vor seinen Privatge- 
mächem zu stören, sollen auf sie gemünzt sein. Von den Nach- 
barn der Tanum nach Süden zu, den 'Abd-el-Qais, kam aller- 
dings erst im Jahre 10 el-Gärüd beu 'Amr mit Begleitern nach 
Medina , um seinen Christenglauben abzuschwören ; nach sei- 
ner Rückkehr scheint er mit ISrfolg unter seinen Landsleuten 
den Islam verbreitet zu haben. 

Der Stamm Taj, in den Tb&lem des Schamrodrgebirges an- 
sässig, war zu Beginn des Jahres •> das Ziel einer von 'Ali be- 
fehligten Expedition gewesen, die besonders die Zerstörung des 
Götzenbildes el-l-ulüs bezweckte; seine Unterwerfung inachte im 
Jahre 10 Fortschritte durch die Verhandlungen des ritterlichen 
Zaid-el-Hail mit Mohammed , welch letzterer ihm größere bis da- 
hin umstritten gewesene Landflächen zusprach. 

Der Hauptstamm der Landschaft Jemäma, Qantfa, schickte 
im Jahre 10 seine Gesandten an den Propheten, die den Samen des 



) Vgl. Ibn yauqal p. 29. 
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Islams in die Fruchtgefilde ihres Landes tragen ; die Ernte dieser 

Saal hielt jedoch zunnrhst nicht Mohammed, sondern Maslatna^ 
von den Musliineu verächtlich Miisailinui uder Kloin-Maslaina 
genaniil. weh hör Mohammeds Lehren zwar iin lirulk'n uud (ian- 
zen beibeiiiell, einiges indessen in eine neue Form, die dem na- 
tionalen Rewiitjtsein des Volkes von .TemAma mehr entsprach, 
goß und vielfach veredelte. Er scheint sich nicht geradezu aU 
Prophet seines Volkes aufgespielt zu haben, sondern nur als 
Lehrer und Gesetzgeber, wie denn seine Suren, welche nach dem 
Muster der mohammedanischen ohne rechte Originalität entstan- 
den, zum Unterschiede von jenen nicht Gott selbst in den Mund 
gelegt sind , sondern sich als rein persünh'che Ergüsse geben. 
Durch Betonung des naliunaleii Standpunktes brachte Musailima 
es aber zu solcher Macht, dalä er es wagen konnte, Mohammed 
den "Vorsclilag einer friedlichen Teilung Arabiens zn machen, 
wobei die beiden Urstämme Mo^r und Rabi'a, d. h. der Westen 
und Osten von Mittelarabien den Kern der t>eiden Reiche ab- 
geben sollten. In der schriftlichen Antwort hierauf von Moham- 
med als „Lögner* bezeichnet, blieb er, ohne mit dem Islam 
in Krieg zu geraten, doch bis in die Regierungszeit des Abu 
Bekr selbständig. 

In der büdostecke Arabiens, Oman, war der Stamm Azd 
schon nach Honain auf einem Streifzuge von 'Amr ben el-Äs zur 
Annahme des Islams gezvningen worden und bewies in der Folge- 
zeit großen Eifer zur weiteren Ausbreitung desselben. Einer Gresandt* 
Schaft von ihnen gab Mohammed den Auftrag, ihre Nachbarn 
mit Waffengewalt zu bekehren; sie suchten deshalb das wohlbe- 
l'estigte, von jenieuisclien Stiunineii verlciciiffte (iurasch zu er- 
stürmen und erzielten wenigstens den einen Erfolg, dali die Stadt 
mit Mohammed selbst zu paktieren begann und den Islam unter 
der Bedingung annahm, da6 der alte ^ma oder Bannkreis ilir 
erhalten blieb. 

Jemen, der in eine Menge von Mihläf oder Gra&chaflen zer- 
splitterte Südwesten Arabiens, hatte schon längst die innere 
Kraft nicht mehr, um sich neuen Entwicklungen [entgegenzusterameo. 
So erschienen schon im Jahre 9, bald nach dem Feldzuge von 

Tablik Enkel der allen Sabäcr, die Vertreter der Hiiujärsluiunie 
von Ro'ain, Maäfir und Hamdän vor dem ^Propheten und hul- 
digten ihm ; sie erhielten einen Brief, der ihnen die Religions- 
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pflichten, nicht minder aber die zu leistenden Steuern klar machen 
sollte, and zu ihrer gründlicheren Belehrung wurde ihnen ein 
alter Geföhrte Mohammeds, Mo'ad, in ihre Heimat mitgegeben. 

Noch verliielten sich die übrigen Slaiiiiiie zurückhaltend, bis zu 
Anfang det; Jahres 10 Halid ben el-Walid in der Gegend von Na- 
gran erschien, um mit der ihm eigenen militärischen Weise das 
bekehrungswerk zu besorgen. Er stellte den mächtigen Jieid- 
nischen Stamm el-Hurit ben Ka b, die Bewohner des Landkreises 
Nagrän — die christliche Stadtbevölkerung hatte nämlicli schon 
vor dem Zuge nach Tabük mit Mohammed verhandelt — vor 
die Wahl: Entweder Bekehrung oder nach Ablauf von drei 
Tagen Krieg ! Erschreckt wählte man ei*steres und schickte euie 
Gesandtschaft nach Mediiia. um dem l^ropheten den Schwur des 
Gehorsams abzulegen. Mein* noch als fjalids Slrenge scheint aber 
die beständige Feindschan der Nachbarst änmie unter einander 
die rasche Keforniierung des Südens durcli den Islam geHudert 
zu haben; so beeilten sich die Leute vom Stamme Murad, die 
von Hamdan in blutiger Schlacht dezimiert worden waren, den 
Propheten von ihrem freiwilligen Übertritte zum Islam zu be- 
nachrichtigen, worauf dieser dem Führer der Gesandtschaft sagte : 
Dein Volk $oll im Islam nur Gutes erleben, und ihn als Herrscher 
über Muiaü, Zubaid und Madgal bestätigte. Das reizte gewinn- 
süchtige Fürsten zur Nachahmung, und die Folge davon war, 
daß auch sie sich an den Hof des Propheten drängten und ihm 
huldigten : so die Beherrscher der Kinda, IJaulän, Sadif, Ma- 
ll^rib und andere. Von großem Einflüsse auf die Annäherung 
Südarabiens an die neue Lehre war die Sendung *Alfs nach Je- 
men, der ^lids Werk, doch in anderem Geist, mit Milde und 
Schonung fortsetzte. Die sicherste Bestätigung für die Weite des 
Umkreises, in welchem sich gegen den Schluß des Jahres 10 d. H. 
diu Araber zu Gehorsam gegen den Propheten verpflichtet liatlen, 
bietet die Xachricht von der Kinsetzung von Statthallern (Emir) 
und Steuereintreibern (Mo^addiq) über Nagrän, San'ä und Ha- 
4ramaul, über Bahrain, Taj und zahlreiche Einzelstämnic ') 

So befand sich dajs Staatswesen des Islams in mächtigem 
Aufschwünge; mochte es auch noch nicht Überall die natür- 
lichen Grenzen. Arabiens berühren, mochte hu Inneren der 
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Halbinsel noch eine staike, selbstbewußte Koalition um Mosai- 
lima geschaart dem Islam und Qoraischitentame entgegenstehen, 
mochten endlich da, wo die Biographen von unterworfenen und 

bekehrten Völkei-schafteii reden, oft nur einzelne Parteien unter 
denselben geniciiit sein, so konnte es doch nicht zweifelhaft sein, 
daß in absehbarer Zeit Politik und Waffengewalt Mohaunned 
zum Herrscher über alle Araber machen würde. Welches Ver- 
hältnis er alsdann zu den beiden Großmächten Ostrom und Per- 
sien, deren Besitz dadurch beeinträchtigt worden wäre, einge- 
schlagen haben würde, darüber lassen sich aus Mangel an Nach- 
richten nur unsichere Vermutungen au&telien. Vollständiger als der 
Staatsgedanke konnte das religiöse System des Islams för abge- 
schlossen angesehen werden; wenigstens erwies sich Mohammed 
als unfähig, demselben noch wesentliche Teile anzufügen. Der 
dogmatisch-ethische Cleist desselben halle schon gegen Ende der 
mekkamschen Periode ausgegoren ; an seine Stelle war in Me- 
dina eine praktische Religion getreten, die in der Befolgung ge- 
nau festgesetzter Formalitäten und vor allem im blinden Gehor- 
sam gegen den Gesandten Gottes bestand. Vieljährige Übung 
hatten sie auch schon stereotyp werden lassen, und großartige 
äußere Erfolge, die Frucht dieses Geistes, gaben dem Propheten 
die Gewähr füi* die Vollständigkeit und Vollendung seiner 
Religion. 

Dcis letzte, was in ihr noch geregelt wurde, betraf die Aus- 
nahmestellung des mekkanischen Gotteshauses. Nach der Eroberung 
der Stadt scheint der Zutritt zu demselben im Interesse des 
qoraischitischen Handels auch den Heiden noch erlaubt wor- 
den zu sem; doch nach Ablauf eines Jahres, als die Gdtzendiener 
in immer entferntere Stellungen gedrängt wurden, war Mohammed 
nicht mehr gewillt, andere als die Gläubigen zum Haupttempel 
des Islams zuzulassen. Als deshalb die Zeit des mekkanischen 
Festes wieder herannahte, schickte er Abu Bekr in die heilige 
Stadt, um den Gang des Festes zu leiten und am Tage der üpfer- 
tt'ier in Mina der Pilgerversammlung Folgendes anzukündigen : 
Nach Ablauf dieses Jahres darf kein Götzendiener mehr die Wall- 
fährt unternehmen und niemand mehr nackt den Umlauf um das 
heilige Haus verrichten. *) Wohl, zur Beschwichtigung der Be- 



•) So die älleste Tradition bei Bü\ikil Iii. 71. 
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deiikliclikciten, die dcsluill) unter den Qoraischiteu entstanden, 
wurde folgender Koranvers ofTeiibart : 

S.«), 28. Ihr Gläubigen! Die Götzendiener smd unrein; des- 
iialb sollen sie sich dem geweihten Gotteshause nach diesem 
ihrem Jahre nicht nahen. Wenn ihr aber Mangel fürchtet, nun, 
Gott wird euch aus seinem Gnadenüberschwange bereichern, wenn 
er will ; denn er ist weise und gerecht. 

Konnte er so die Heiden aus dem Bannkreise von Mekka 
ausschlieüeii, ifo vcrsai^Mcn ihm die Kräfte, um auch all das lief- 
hcidnisch(^ Wesen, weh lies in der Verehrung des heiligen Hau- 
ses und den damit zusammenhängenden Bräuchen , vor allem 
im Ritus des mekkanischen Festes steckte, wegzuschall'en. Hatte 
er ^ so kann man mutmaßen — vielleicht gehofft, nüt der Zeit 
all dies islamisch umdeuten zu können, wie er es ehemals mit 

* 

der Gründung der Ka'ba und der Einrichtung der Pilgerfährl 
gethan, und hatte er deshalb schon zweimal nach Eroberunfr der 

Stadt die Festzeit verstreichen hassen , ohne sich selbst an die 
Spitz(» der Pilger zu stellen ? Hatte er es darum vorgezogen, 
stets imr die Onira, die sogenannte kleine Wallfahrt mit be- 
schränkterem (Jeremoniel abzuhaiten V Jedenfalls ist es ihm nicht 
gelungen, dem spröden Stoff eine geistige, zu seiner übrigen 
Lehre passende Seite abzugewinnen, und ebenso wenig die schon 
herübergenommenen Teile desselben wieder auszuscheiden. So 
entschloß er sich denn zu Ende des Jahres 10 d. H., alles, wie 
es früher gewesen war, dadurch zu sanktionieren, daß er die 
Leitung des Festes selbst übernahm. Fs war ilios, im Lichte seiner 
Entwicklung betrachtet, nicht der „scl)()n>te Triiiniphzug, der je einem 
Sterblichen zu teil geworden ist", wie Sjnenger ^) sich ausdrückt, 
sondern mehr der entehrenile Gang unter das heidnische Joch, so 
glänzend auch die äufkren Umstände dabei aussehen mochten, 
ein verhängnisvolles Vermächtnis für die junge Religion des 
Islams. Abschiedswallfahrt oder Wallfahrt der Vollendung nennen 
die Biographen diesen letzten öffentlichen Akt im Leben Moham- 
meds, da er mit all seinen Weibern und ungezählten Oläuhipren 
nach Mekka autlMach und sich hier der Verrichtung aller alten 
Bräuche während der drei Tage des Festes unterzog. 2) Das 

Leben und Lehre Mobammeds III. »15. 
*) Daß ernstdenkende Gläubige sieb darflber doch ihre eigenen Gedan- 
ken gemacht haben mOgen« kann man daraus schließen, wie der Kalif *Oniar 

Qrlinm«: Maliamin<Hl t, Ii 
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einzige Geistige, was er noch hinzuzuthun wußte, war die 
Predigt. Die erste hielt er in Mekka, die zweite in Arafa. 
die dritte in Mina. Das wurde, wie alles, was er bei dieser 
Gelegenheit beobachtete , Regel für die Nachwelt. ') In die* 
sen Ansprachen soll Mohammed die Heiligkeit und Unver- 
letzliehkeit von Gut und Leben aller Muslime betont haben; 
jeder ist d^ anderen Bruder, und alle bilden eine Brüderschaft, 
in welcher einer dem anderen so viel Gutes zukommen lassen 
soll, wie er sich selber zu verschaffen sucht. Der Idee der Brü- 
deilichkeit widerspricht aber (tas Zinsnehiiien, weshalb es ver- 
boten wird; ihr widerspricht die Blutrache, allerdings nach des 
Propheten Idee nur in Fällen, die noch von Heidenzeiten her aus- 
stehen: sie werden deshalb niedergeschlagen. Die Männer sollen 
Verpflichtungen haben ihren Weibern gegenüber, wie diese gegen 
jene; doch ward dabei die Unterthänigkeit des Weibes beson- 
ders stark hervorgehoben. 

Auch die EmfÜhrung des reinen Mondjahres ohne Schalt- 
monat soll bei dieser Festfeier stattgefunden haben ; doch kann 
man nach dem Koran vermuten, daß schon vor dem Zuge nach 
Tabük diese Neuerung seinen Ausdruck erhielt und zwar in Sure 9: 

30. Die Zahl der Monate bei Gott beträgt zwölf, nach der 
Vorschrift Gottes an jenem Tiu^c, da er Himmel und Erde schuf; 
darunter sind vier geweihte;^) das ist der feste Gottesdienst. Darum 

bei Gelegenheit einer Wallfahrt nach Mekka den schwarzen Stein anredete: 
Du bist doch nur ein Stein, sagte er, der nicht vermag zu nützen uuch zu 
schaden ; und hätte ich nicht gesdienf m der Gerandte Gottes dich gekflfit, 
so wflrde.ich dich nicht kfissen; vgl. Mfilik ben Anas Muwatta', p. 143 (Lahors 
a. 1291). Dieselbe Aiifierang wird aneh Ahn Bekr zugeschrieben , vgl. So* 
jäti, Kalifengescbicbte (QAhira a. 1305) p. 84. 

Allerdings soll auch schon Abu Bekr , der Festleiter vom Jahre 9 
diese drei Predigten gehalten haben, vgl. W&qidl p. 417, doch wird man an- 
nelinien mtlssen , daß dieses auf Anweisung des Propheten, nicht in 
Kncliiihmung allen liraiu lies, gescliah. Eine Neuerung Mohammeds ist ei> 
wahrscheinlich auch, daü er eine Station in 'Arafa ansetste, während ehemals 
liic Uorais^chiten nur bis (Jaiii pilgerten. 'Arafa scheint ursiirünglich mit dem 
nickkanischen AllälikuUe nichts zu thun zu haben , wohl aber liam', wie 
denn die Qoraischiten die Kegründung ihrer Sitte in den bemerkenswerten 
Worten gaben: Wir sind ja das Volk Allähs (d, h. und keines anderen 
Gottes I, vgl. WiniiUi j». 4"27 f. 

»J Die Proklauiieruug der I heiligen Monate verliert dadurch, daü in 
ihnen der Kampf erlaubt wird, alle Bedeutung lür den Islam, und so wurde 
bald ab heiliger Monat nur noch der Fasten monat Karna.jrin ange«ehen. 
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thut in ihnen euch (gegenseitig) kein Unrecht, doch bekämpfet 
(darin) die Götzendiener anesamt, gleichwie sie euch allesamt be- 
kämpfen, und wisset, daß Gott mit denen ist, die ihn furchten. 

37. Der Schaltmonat aber ist ein überflüssigcu- Zusatz aus 
dem Heidentume, durch welchen die Ungläubigen sich irre 
leiten u. s. w. 

Nach Beendigung der Wallfahrtsceremonien kehrte Moham- 
med nach Medina zurück und ging zwei Monate lang allen seinen 
gewohnten Verrichtungen mit solcher Frische nach, daß niemand 
seine baldige Auflösung vermutet hätte. Noch um das Ende des 
Monats ^afar im Jahre 11 d. H. hieß er den jungen Ustoa 
btii Zaid mit einer auserlesenen Schaar, in der viele der älte- 
sten Fluchtgenosseii sich befanden, einen Raubzug gegen die ost- 
römische Grenze untenielmien , entweder nach der Landsclialt 
Däi*üm oder waluscheinlicher nur gegen den Ort übna, unweit 
der Belqä. Doch ehe dieser noch das Weichbild von Medina 
verlassen hatte, überkam in den ersten Tagen des Monats Rebi I 
den ungefähr dreiundseehzigjährigen Propheten ein hefUges Fieber. 
Die Tradition biezeichnet es als die Folge eines nächtlichen Aus- 
ganges zu dem östlich von der Stadt gelegenen Friedhofe ßaqf ; 
nachdem er hier über den GriUjeni seiner alten (lenossen , der 
Kämpfer von Badr und Ohod, sein Gebet verrichtet habe, sei 
er von einem fjuälenden Kopfsclnnerz erprinen wurden, der sich 
bald mm Fieber steigerte. Das hinderte ihn jedoch niclit, noch 
einige Tage in der Gemeinde zu wirken, bis ihn bei einem Be- 
suche in der Hütte seiner Frau Maimüna plötzlich die Schwäche 
überwältigte. Seinem Wunsche gemäß wurde er in die Wohnung 
seiner lieblingsfiraiu *Äischa überführt Versuche, durch Güsse 
kalten Wassers die Pieberglut zu mildem, waren von keinm 
Krfülge, ehen.so wenig ein abessinisches Heilmittel, das ihm einige 
um ihn versainnielte Weiber in das Ohr träufelten. Noch versah 
sich keiner der Freunde eines ernsten Ausganges. In der Mor- 
genfrühe von Montag, dem 12 Rebi' I. flackerte das Lebenslicht des 
Kranken noch einmal vor dem Verlöschen auf: er verlief sein 
Lager und zeigte sich für wenige Augenblicke seiner beim Gebet ver* 
sammelten Gemeinde. Gleich darauf aber trieb es ihn wieder 



V V^'l. Maqdisi p. 171: .»Ein Distrikt von Bait Gibrin" ^fileuthei-upolis 
in Faiäätiaa)« 
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zum Hause der 'Äischa zurück; wie er sich erscliöpfl an ihre 
Brust lehnte, durchfuhr ihn ein plötzlicher Krampf, sein Blick 
ward stier, sein Mund murmelte einige Worte, dann sank er tot 
nieder. Am Tage darauf wurde sein Leichnam von den nächsten 

Freunden gewa«chon, angekleidet und der Gemeinde zur Besich- 
tipung aufgebaliri : um MiUeinacht l»egru)) man ihn an eben der 
Stelle, wo ihn der Tod überrasclit hatte. Zum Nachfolger in 
seiner politischen Wirksamkeit und zum Leiter der Gemeinde 
erwählte man auf V^orschlag .'Omars Abu Bekr, weil Mohammed 
selber keinerlei Verfügungen über die Nachfolge iiinterlassen 
hatte ; doch in die Lücke zu ti'eten, welche für die religiöse Ge- 
setzgebung entstanden war, wurde niemand für würdig gehalten, 
und so muMe von jetzt ab des Propheten schriftliches Vermächtnis 
an die Gläubir^^en, der Koran, sein lebendiges Wort und seine per- 
sönhche Führung ersetzen. 
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Erläuterung zum Plane der Stadt Mekka. 



^Zeichnung nach C. Snouck-HurKronje.) 



1. StttiUvicrlel (Jirwal. 

2. n el-Bdb. 

, es'Schttbaik«. 

4. « SQq e^-ffa^r. 

5- n el*Masfala. 

6. , Bab el-*Oinra. 

7. „ es'Schäniijja. 
9. « es-Suwaiqa. 
9. n el-Qarara. 

10. ^ er-Raküba. 

11. , en-Naqa. 

12. , es-Siilaimanijja. 

13. , Sehrt. 'Amir. 

14. Straße Uer Haddädin. 

15. el-Ma'la. 

16. Stad(.vi''jlel (iuzza. 

17. , Sclii'l» el-Muulid. 
IB, , Süq el-Lail. 

19. , d-Mudda'a. 

20. eMlarwa. 

21. Straße el-Has*a, 

22. Znqäq d-Hagar. 

23. StacItTiertel el-Quschäschöja. 

24. e^-^afä. 

2:>. Stadtviertel el-Gijäd, 

26. Berg Qowaiqi'fiii. 

27. Stadtviertel Ma'bada. 



ErUirterung im Plane der £tadt Hedina, 

(Zeichnung nach R. Burton.) 



1. Moschee. 

2. Grilber des Moluiinined« Abu Bekr 

und ^mar. 
2t. UnToltendete Halle. 

4. Straße, zu m Friedensthore führend. 

Tl. Slraße el-Balä. 
ü Syrisches Thor. 
7. Gastthor, 

5. FreitAgsthor. 
Ägyptisches Thor. 



10. GemQsemarkt. 

11. Kornmarkt 

12. OflFenthcher Brunnen (sebil). 

13. Hoharamf^ds Bethaus 

14. Moscliee 'Omars. 

15. Kleines Thor. 

16. AriibArlhor. 

17. Vorstadtstraße el-Ambarijja 

IH. Brücke. 

lU. Qobathor. 



Eriflirteiiing lum Plane der Hesgid el-barta In Mekka. 

(Zeichnung iiiuli äuniu k-Hurgrouje.) 



1. Thor der IVmi Schnilia. 

2. Ka'ba (der kleine Slrich bezeiclmeL die Dachriaue). 
S. Higr (halbkreisförmige Mauer), 

4, GebSude über dem Zemzembrurmeu. 

5. und G. Treppen zur Ka'ba. 

7* MaqftiD Ibrahim (zugleich Maqura es-Schftfi'i). 

& Himhar (Kanzel). 

9. Maq&m el-0anaf). 

10. , el-Mfiliki. 

11. « el-^amball. 



